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Inhaltsanzeigö. 

Erstes  Heft. 

JahreshericJit  der  naturforstckenthn  Güsvllschafi  zu  ffalli,  vom 
2.  Jul.  1825  bis  sam  8.  Juli  1826;  entworfen  «ur  Stifiuogefeier 
am  8.  Jul.  1826  von  J.  ÄV  Buiimann  S.  1  — 57. 

Wir  erwäbiien  unter  den  im  Anazoge  miigetbeilten  yo^f^ 
gen  hier:  Schweigger  üb«r  die  Bedeutuirg  der  Akadenuen  tur 
unsere  Zeit  2,  wobei  eiirer,  inCabira  gescbriebeneo,  Abbandiin»ß 
von  Seetzen  über  eine  'wissenrcha/tliche  Propaganda  (aunächst 
für  den  Orient  berechnet^'  gedacht  wird  8.  Bullmann  \Aet 
eine  merkwürdige  Blitstödtung  4,-  Schmidt  über  den^  Drall  der 
Buchsenzuge  für  die  Percussionsentzündung  9>  on<J  dessen  Ver- 
suche über  Knallpulver  «nd  |Cupferhütchen  11,  mit  bcspiiderer 
RScksicht  auf  Verhütung  des  Feuchtwerdens  derselben  15.  Loh* 
mann  16  n.  Setler  über  Höhenrauch  und  Moordampf  19.  Schweige 
ger^ Seidel  über  Anwendung  chemischer  Grundsätze  auf  die 
Medicin  21,  Grillo  über  die  sogenannten  Seelöcher  im  Manns- 
feldischen und  deren  Tiefe  24^,  Hoffmann  über  die  geognoau-* 
sehen  Verhältöisse  im  Gebiete  von  Osnabrück  u.  s.  w.  25  » 
und  über  Pflanzenabdrücke  aue  dem  Gebirge  von  Ibbenhuhre» 
n^nd  vom  Piesberge  28.  Schulze  über  das  Entsiehen  der  Braun-, 
kohle  29.  KeJ er  stein  über  die  geognostischen  Verhältnisse  von 
Bex  in  der  Schweif  29;  W"d  "ber  die  Entstehungsart  des  To"« 

•  81  und  des  Sumpferzes  55.  *^  Veliheim  über  Axinit  und  Mag- 
netkies im  Harze  an  uneewöhnlicben-  Stellen  54.  Nitzsch  über 
.das  Sängethier,  von  welchem  das  unter  dem  Naroea  Chinchtl'^ 
la  vorkommende  feine  Pelzwerk  herrührt  55*. 

Zur  Geschichte  des  Indigs  und  der  Knällsalze  S*  SS'-^'TT« 

1.  Ueber  Indigsäure  und  Indlgharz^  von'"Ä  Buff  S,  58— Ö9# 
Geschichtliches  38.  Darstellung  reiner  Indigsäure  40.  Eige«- 
achaften  45  und  Analyse  derselben  44.  Enthält  vielleicht  keif 
nen  WasserstofiF  46;  mufs  wenigstens  jedenfalls  ale  überoxydtr- 
ter  bidig  betrachtet  werden  47-  Indigsäure  Salze,  namentJich 
Zusammensetzung  des  Kalisakes  48  und  Barytsalzes  49.  BasH 
aches  und  neutrales  Bleisala^  60.  Eigenihümliches  Verhalten 
des  indigsauren  Quecksilberoxyduls  ebend,  Indigsäure  und  de-,, 
ren  Salze  verändern  das  Äalpetersaure  Silber  nicht,  sind  aber 
empfindliche  Reagentien  auf  Eisenoxyd  ebend,  Ueber  Che^ 
'vreuVs  Indigharz  und  kunstlichen  Gerbettoff  e^^wJ.  besteht  aus 
einer  eigenthümlichen  brannen  Substanz^  Salpetersäure  und  In- 
digsäure ^%,  Letztere  nicht  wesentlich  und  ohne  die  erstere 
nicht  verbindbar  mit  der  braunen  Substanz  ^3.  Darstellung  im 
reinen  Zustande  64.  Eigenschaften  65  und  Verbindungen >  un- 
ter welchen  die  mit  Bleioxyd  hervorzuheben  66-  Analyse  67. 
Merkwürdiges  stöthiometrisches  Verhältnifs  der  Koblensiick- 
sioffsäure,  der  braunen  Substanz  und  der  Indigsäure  in  Bezug 
auf  ihren  Strckstoffgehalt  68.  „ 

NachKhrift  von  Schwei^gtir' Seidel,  nhn  Liebig'^  lodlgnqff  «• -Wo^. 
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renfß  Kn%lUanre  aui  d«m  Inili^*    und  daran  sich  anreibende 
Bemerkungen  S.  59  —  77,      '     ^' 

Lie&ig*s  Vervucbe  über  ungefärbten  Indig,  den  er  isolirt  dar- 
•teitte  und  Indif^itoff  nannte  (Indi^agen  mehr  in  Gio6en*s  als 
in  Bruf^nateitis  Sinne)  61»  Beweise >  dafs  er  lediglich  durch 
Aufnahme  von  Sauerstoff  blau  werd«  62  und  die  Isatinsäure 
nicht  existire  64.  Verschiedene  quantitative  Angaben  in  dieser 
Beziehung'  63.  StofFe,  die,  dem  ladig  analog,  an  der  LnFt  biaa 
•rrerden  65»  und  Thataacfaen«  welche  die  Möglichkeit,  den  In- 
dig  au«  «ndern  Substanaen  auf  chemischem  Wege  darzustel- 
len t  Termutfaen  lassen  66.  Moretti  über  eine  Ton  ihm  entdeck« 
te  Knalltaure  aus  dem  ladig  (briefliche  Nachricht  an  Haus» 
-mann  vom  J.  1808)  69*  ff.  Darstellung  deraelben^l  und  Be- 
tveise^  dafs  sie  verschieden  aey  von  der  Benaoesäure  72.  Sehr 
wahrscheinlich  -  war  diese  Säure  .unreine  Kohlenstickstoffsänre  » 
*vie  Ckevreuts  Indigbitter  75.  Farbenspiel  bei  Verpuffung  de» 
Indigs  mie  chiojrsaurem  Kali  Anm,  Hervorgehoben  wird  der 
Umatand,  dafa  gewisse  kohlenstickstoffsaure  Salze  nicht  fulmi« 
airsn  im  reinen«  wohl  aber  im  unr^nen  Zustande,  als  Beispiel 
tron  der  Wirkung  der  Minima  76.  Als  wahrscheinlich  analoge 
Thataache  wird  namttitlich  das  Verhalten  von  Faraday*s  2vrei 
•öhwefelnapbthalintauren  :Barytaalzen  bezeichnet  ebenda  >  Mo* 
rettC»  Erfahrung  über  die  vorzugsweise  heftige  Detonation  sei« 

-  aiea  Bteisalzes,  auf  eins  allgemeiner  ausgesprochene  Liebig' s  zu 
A  beziehen  77.      .  ' 

IB«  Ueber  elektrische  Erscheinungen  bei  *der  Explosion  einiger 
Koallsalz«,  von  Sckweigger  S.  77  —  87.     (Vgl.  S.  15.) 

D6bereinjsr*9  hierher  gehörige  Erfahrungen  77.  Merkwurdi« 
gar  Gegeasata  dar  Elektricität  80.'    Einflufs»  welchen  die  Tem- 

-  peratur  hierbei  ausübt  81»  wodurch  d^ese  Erscheinungen  als 
ikormo&ektrUehe  sich  charakteriairen  1B3.  Versuch  .übec  Zerse- 
tzungen durch  Explosion »  analog  denen  an  Vohas  Säule  85 » 
«wobei  jedoch  gerade  umgekehrt  in  gewisser  Temperatur  die 
Baaa  fnit  fi^gativer,  die  Säwra  mit  positiver  Elekuidtät  auftritt 
86.    Ha^piwaultat  87. 

%ur  Getehichie  der  Gase  8.  88—114. 

CJnters^chuBgen  über  die  apeci^sche  Warme  der  Gase»  von  ^ng^ 
de  ta  Rive  nnd  i^  Jäarcet  (ForMetö«  d.  S.  477.  d,rVor.  B.  an- 
gefang.  Abh.)  S.  88^106.  (Taf.  II.  d.  vor«  Bds.  Fig.  6  u.  6.) 

%^  1«  Erste  Methode,  dje  Gase  zu  erwärmen  88 f  welche  un« 
sicher  wird  durch  die  Verschiedenheit  der  «Gase,  in  Hinsicht 
•uf  ihre  Wärmeleitungsßihigkeit  9a  Ueber  das  Verhältnifs  die^i 
aer  Eij^enschafc  zu  der  auülogen  fester  und  liquider  Körper 
92  Anm.  $.  2.  Zweite  Methode,  wobei  vajk^  sich  vor  djem  Ein« 
fhisse  der  LeitungsFahigkeit  zu  sichern  aucbte  92  ff.  j(Fig.  5«) 
Resultate,  und  zwar  $.  1.  der  Versuche  mit  gleich  stark  com- 
^  primiiten  Gasen  96  #  welche  lehren ,  dala  alle  Gase  unter  glei" 
^ken  Umstunden  dieselbe  specifische  Wärme  besitzen  97* 
Scheinbare  Abweichung  des  iVasserstoffgases ,  welche  abhän« 
gig  von  dessen  ungemein  grofsemLeitun^svermpgen  98.  (Vgl.  101.) 
^J.  2.  Hesultata  der  bei  verschiedenen  Druckgraden  angeatelltea 
Versuche  99,  welche  lehren,  dafs  mit  Verdünbung  der  Gasd 
die  Wärmecapacität  desselben  abnimmt  100  nnd  zu  mit  ihrer 
Vnclichtang  loi«  (Fig.  6.)      Theoretischer  ErklärungsTerauch 
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bammtliclier  Erflcheinungcn  102.  Summariacber  Ueberblick  103. 
Ursache  derAbweichungan  in  den  Resultaten  der  Physiker  eöend, 
Einflufs  der  Leituagsfähigkeit  auf  Temperaturwecbsel  bei  Vo« 
JuniTeränderuDg  104.  Analogie  dieser  Erfahrungen  mit  unseren 
Kenntnissen  von  der  sjpecifischen  Wärme  in  festen  und  h'qui- 
cfen  Körpern  ebend»  Uas  Gesetz  der  apecifjschen  Wärme  der 
Gase  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  welches  ihre  Ausdehn- 
flamk>eit  (und  Cotnpressibiiität)  beherrscht  105«  Anmerkung,  in 
welcher  Einwendungen   beseirigf  werden    ebend, 

iP^acfaträge  von  Sch-weig^er- Seidel  S.  106—114. 

I.  Wärme  und  Kälte  zugleich  errege  bei  dem  FuMen  von  Gas« 
Behältern  106»  —  H.  Despretzs  Versuche  über  die  Gornpressi« 
bilität  von  Gasen,  welche  vom  Marißtte ^z\atn  Gesetze  abwei- 
chen 108.  —  lil.  Ocrsted's  Versuche  über  Compression  de» 
Wassers  (dabei  keine  Wärmeerzeugung)  112.  Des  Quecksil« 
b era ,•  Aethers «  Alkohols»  Schwefelalkohola,  verschiedener  Auflöt' 
aungen  und  des  Glases  114» 

Zur  Hydrologie   S.  114—126. 

!•  Sufswasser  im  Meer,  in,  grofser  Entfernung  vom  Lande«  Ton 
.lyr.  Buchanan  S.  114  —  116. 

Zusatz  der  Redaorion,  mit  Beziehung  auf  B.  XL  S.  490»»  d.'J. 
wo  schon  in  hydrologischer  Hinsicht  der  Gebrauch  daB  elek«« 
tromairnetischen  MultipUcators  bei  Schiffboussolen  empfohlen 
lat,  deren  angemessene  Construction  man  sich  leicht  denken 
kann  116. 

%  Einige  Bemerkungen  über  das  Lamscheider  Miiieral Wasser, 
hinsichtlich  auf  geognostiscbe  Verhältnisae  der  Umgegend^  vom 
D.  Gust.  Bischofs.  116—126. 

Einjieues  Selters,  Fachin^en,  öeilnau,  Pyrmont  119.  lie- 
ber Kali-  und  Natron -hakige  Mineralquellen.  120«  Struve's 
Forschungen  über  Entstehung  der  Mineralquellen  122*,  Ueber 
den  Unterschied  in  der  Sättigung  bei  Salzaooien  und  ibei  Mi- 
neralquellen 125.  , 

Ünhang.    Preiadufgabe  der  ^icc&o/z'ischen  Stiftung  S.  126— -ISS« 
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JSrdmagriBtitmns^  8.129-^173.      .  • 

1.  Bemerkungen  über  die  Beobachtungen,  welche  Capitän  Sabine 
in  verschiedenen  Theilen  der  nördlitrhen  Halbkugel  über  Nei- 
gang  U.Intensität  angestellt  bat,  von  Peter  Barlow*  (Vgl. S. 475 
de*  vorigen  Bdes.)  S.   129  —  141. 

Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Neigung  und  Starke  dea 
Magnetismus»  mit  Beziehung  auf  J^an^/^f/iV  Untersuchungen  129* 
£influfs  der  Erwärmung,  durch  Sonnenlicht  auf  £rdmagne\is* 
flnoa  131 ,  mit  Beziehung  auf  Sabine's  Beobachtungen  133.  Die 
nach  Young's  Formel  135  berechneten  Intensitäten  ausammenge^ 
•teilt  mit  Säbinet  Beobachtungen  139.  ModiHcationen  in  der 
tätlichen  magnetischen  Variation»  auf  den  EinOufa  der  Tempe^ 
ratur  bezogen  140. 
{.  U^er  die  Theorie  der  täglichen  magnetischen  Variation»  von 
CÄr«/i>  S.  141  — 145. 
^Wird  aU  eine  tbermomagn^ti^cbe  ErscheinujDg  aufgefalst  141» 
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'  Diu  Atmotpbard  mit'  den  damit  in  Beruhrang  stehenden  Ober- 
flächen dea  Lande«  und  Wassers  werden  uIb  JEiemente  des  elek* 
troma poetischen  Apparates  betrachtet  142.  «Apparat  ii.  Versuche 
cur  £rläuteruo(^  dieser  Theorie  ebend»  JDer'en  Resultate  vergli- 
chen mit  verschiedenen  Reihen  magnetischer  Beobachtungen  144* 

Nachschrift  vonKämtz.  -^-  Frühere  Untersuchungen  Hansteens  üb^ 
Abhängigk,  d.  magnet.  Variation  vonThermoelektricitätS.l45 — 151« 

5.  Untersuchungen  über  die  Aenderungen  in  der  mittleren  Dauer 
der  horisontalen  Schwingungen  der  Magnetnadel  und  über  ei- 
nige Andere  Puncte  in  der  Lehre  vom  Erdmagnetismus,  von 
A.  T.  KupgTer  S.  152—167. 

Kupffer*s  Beobachtungen  in  Tabellen  154»  156.  Untersuchung 
'  der  Ursachen,    von   welchen    die  Variationen   der  horizontaiea 
Schwingungen   abhangen   157«    Sehr   beachtungswerthe    Bemer- 
kung über  zwei  j4rten  von  Linien  ohne  Abweichung  159,  mit 
*      Besiehung  auf  die  neuesten  Beobachtungen  von   PVrangei  und 
^njou  an    der  Nordostküste   Sibiriens  160»    Ueber  progressive 
Bewegifng  dieser  Linien  161.  Ueb«r  HansteerCs  H)mothese,  die 
,  I       Xage  und  Drehung  der'Magnetpole  betreffend  162-  t^9i%  nur  un- 
eigentlich  von  Magnetpolen  in   der   Nähe   der  Pole   die   Rede 
•eyn  könne  '163*    Ueber  Ziehung  einer  Linie  für   das  Maxima 
der  westlichen  Abweichung  164.   Ueber  den  Einflufs  der  Nord- 
lichter auf  die  Magnetnade^  165. 

4.    Vorläufige  Notia  Gber  Schwankungen  des  Bar9meters,   vom 
^      Professor  itamtz  S.  168  — 171. 

Ueber  Linien  gleicher  Barometerschwankungen  169.   nnd  de- 
ren Aehnlichkeit  mit  den  magnetischen  Isokiinen  170. 

Anmerkung  derRedaction. —  Sch%9eigger  übererdmagnetische  W^ir- 
.  kungen  im  Luftkreise,  mit  Bezug  auf  Beobachtungen  von  Steige 
lekner  und  v.  Humboldt  S.  I71 — 173. 

Zur  m^didnUchenjChemie  S.  174 — 191. 

!•  Anmerkungen  über  einige  Bemerkungen  der  Herren  Leuret 
und  Lassaigne'  und  der  Professoren  Tiedemann  und  Gmelin 
in  ihren  anlangst  publicirten  Werken  über  die  Verdauung,  be- 
sonders in  Besug  tufklas  Vorkommen  freier  Salzsäure  in  den 
Mägen  der  Thiere,  von  William  Prout  S.  174—186. 

%  Erklärung,  die  vorstehenden  Bemerkungen  ProuCs  betretend, 
von  Friedrick  Tiedemann  und  Leopold  Gmelin   S.  187  —  192. 

Zur  Metallurgie,  Mineralogie  und  analytischen  Chemie  S.  192 
—287. 

1.  Zur  Gescfaichledee  Palladiums»  vom  Professor  N,  W.  Fischer 
S.  192— 204. 

I«  Verhalten  su  den  Sauren  192.  Ueber  Metalllösung  durch  voll- 
kommen gesättigte  AuRösungen  anderer  Metalle»  194.  Ueber  Be- 
schleunigung der  Lösung  durch  erhöheten  Luftdruck  196.  Pal- 
ladiumlösung .;  Wasser  196.  und  Weingeist  197.  —  IL  Ver- 
halten SU  den  Alkalien  nnd  insbesondere  zum  Ammoniak  197» 
SU  Oxalsäuren  Salzei),  dem  blausauren  Eis^nkali  198.  zum  Salz- 
säuren Ztnnoxydul  (un d. metallischen Zinn)>  salpetersauren  Queck- 
silberoxydul,  den  £isen oxydulsalzen  und  zum  Phosphor  199« 
Grofse  Neigung  des  Palladiums  sur  Bildung  von  Legirungen 
ebenda  lind  über  die  Lichterscheinüngen  bei  Darstellüng'einiger 
derselben  200.  —  III.  Palladium^ Doppelsalze ;  ein  drittes  mit 
SaUtiyre  und  Ammoniak  201»  Ztyei  Ooppelsake  des  Ammoniaks 
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mit  falpeterMimoi  Palladium  90^  Di)b  ^//zii9  Färbung  cler  Auflo- 
aangen  der  Pailadiumsabe  in  Ammoniak  von  einem  Kupferge* 
halt  herrüBreqd   SOS»     (Fartsetsuag  folgt.) 

£•     Vermiacbte  Beitrage  von  Walchner  in  GarUruhe  S,  204—217- 

I.  Uaterauchung  einiger  römischen  Munaen»  die  im  Jahre  1B25  auf 
dem  Quettich  zu  Baden-Baden  gefunden  wurden iS,  204 — 205* 

Enthielten  neben  Silber  und  Rupfer  geringe  Spuren  von  Gold 
und  suWeilen  etwaa  Zinn  und  Blei. 

Nachtrag  von  Schweigger  "Seidel,  verwandte  Unteraucfanngen  F^j 
»««//tfVanthaltend»  welche  ahnliche  Resultate  lieferten  S«205-~>209. 
Bildung  von  Goldpurpur  bei  der  Auflösung  einiger  dieser}  Mun- 
»an  206.^  (Vgl.  1827.  H.  284.) 

IL  Gbemiache  Untersucbnug  des  Bohnerzes  au«  dem  Ahinger  Stol- 
len beiLial«  £rsrevier  Kandern »  und  dea  damit  vorkommenden 
JaspUsesS.  f!CB-tl7. 

Lagernngiverbaltnisae  210»  Die  Eisenerze  des  Kan derer  Reü 
viera  gehören  der  Jurakalk  »Formation  an,  enthalten  Ahimoniten 
und  StamkoralUn  eb^nd.  Chemische  Zusammensetzung  de« 
weilMB  und  rothen  Sandes  ebenda  und  des  braunen  Thonei* 
•eniteina»  mit  welchen  ef  vorkonnnt211«  Beschreibung  212  und 
Andys»  dea  Altinaer  Bohnerzea ,  in  welchem  daa  Eisen  nur  oxy^ 
dulirt  215»  und  das  als  wasserhaltiges  Silicat  zu  betrachten  215, 
Varachiedenheit  dieses  /cAiiA/Z^^n  Bohnerzea  vom  dichten ,  wel- 
cbea  auweilen  einen  Kern  von  Schwefelkies  endiält  215.  Der  zu.« 
gleich  vorkommende  Kugeljaspi*  ist  ursprünglich  sphäroidisch 
geataltat  216»    Desaen  chemische  Zusammensetzung  217* 

8.    Chemische  Analyse    einer  nei|en  Abänderung  ^des  IJIIaenesita  ^ 
(Magnesitapaths)  ]and  eine  neue«  aichere  Methode,  das  Mangan' 
v«B  der  Talk-  und  Kalkerde  zu  acheiden,   vom  Ho&ath  Stro- 
meyer  in  Göttingen  S.  21^-*  225. 

Der  neuentdeckte  Alaenesiupath  (daa  hrachytjrpe  Kalkhaioid 
TOB  Mok^)  iat  krystaUisine  kohlensaure  Talkerde  ohne  Kalk« 
gehalt  218*  Zerlegung  von  vier  aeiner  Varietäten  219«  jinthra^ 
ko  *  Maenesiuptuh  221«  Scheidung '  dea  Mangana ,  von  der  Talk  • 
und  Kalkerde  222. 

4«  Vermiachta  analytiach-chemiacha  Erfahrungen  r'  vom  Dr.  Dia 
Menü  S.  nS^iXr^ 

L  Ueber  Scheidung  des  Mangana  vom  Eisen  (durch  arsenikaaureAl« 
kalien)  und  vom  Kobalt  (durch  Oxalsäure)  ]S.  225—226* 

U,  Ueber  daa  Verhalten  des  schwefelsauren  Bleis  zur  Salzsäure  (wo- 
von es  theilweise  zersetzt  wird)   S.  226 — 227. 
.  5,    Einige  Bemerkungen   über    die  Fällung   des  Bleioxyds   durch 
Schwefelsaure  und  schwefelsaure  Salze,  vom  Professor  G,  Bischof 
in  Bonn  8.  228— 287. 

Versuche  über  Löalichkeit  des  Bleivitriols  im  Salpetersäuren 
nnd  essigsauren  Ammoniak  229*  und  in  der  Salpetersäure  283. 
Am  voUständifsten  wird  daa  Blei  4urch  überschüssige  Schwefel- 
aäure  daraus  niedergeschlagen  286*  minder  durch  schwefelsaures 
Kali  und  Natron  281 »  288*^  Zusammenstellung  der  Resultate  286« 
und  praktische  Vortheile»  welche  diese  gewähren  287- 
'Correspondenz  -  Nachrichten  und  vermischte  Notizen  S.237— "254* 
1.  Ueber  die  Elasticität  des  Pulvergasea  (und  dessen  scheinbare 
AbweichuBg  vom  MarioUe^$c\k9n  Gesetz)  v<m  Ch.  Hansteen 
8.  «7-288,  '        ■ 
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2*    lieber    Wärroeentwickelung    bei    Compressioa'   des  Wasaers, 

▼on  Despretz  6.  238— '239. 

5.  lieber  leuchtenden  FluFsspath  und  Pflanzenalkaloide,  vom  Prof. 
Marx  in  Braunschweig  S.  239^ 

4*  Nachträge  zu  den  Nachrichten  über  Entstehung;  farbiger  or>> 
panischer  Stoffe  in  Seen,  stehenden  Wässern  und  Mineralquel^ 
ien,  (1827.  H.  4l9)  nebst  Bemerkungen  über  die  Mineralquelle 
von  Montione,  von  Schweigger •» Seidel  S,  240 — 247« 

Blutrothe  Färbung  eines  stehenden  Wassers  bei  Mailand, 
beobachtet  von  ßeiiani  2iO»  Einflufs  des  Sonnenlichtes  auf  dieses 
Phänomen  241.  Eia  rother  und  ein  grüner  Nostoc  242.  Ur* 
Sprung  der  organischen  Substanzen  im  Mineralwasser  von  Mon^. 
tione,  von  fossilen  Knochen  hergeleitet,  nach  Fabronf.*s  heo^ 
hachtung,  mit  Rücksicht  auf  eine  Behauptung  Berthier's  243* 
Bestandtheile  dieses  Mineralwassers  244.  Verfahren  räeFabroni 
den  Gasgebalt  desselben  bestimmte  245«  Kleine  Mengen  Schwe- 
felwasserstoff zu  ermitteln  246«  Veränderlichkeit  des  unaufge- 
löst durch  das  Nasser  hindurchströmenden  Gasgemenges  247* 
Freiwillige  Scheidung  des  kohlensauren  Kalkes  und  der  kohlen- 
saurenBittererde  beim  Verdampfen  ju.  künstliche  OolUhen  ebenda 
.  5«  Ueber  die  Entstehung  vermeintlicher  Sternschnuppensubstanzen 
(auf  Steinkohlenschlacken)  von^^/fitnaizTz  inOsnabrück  S.247 — 248* 
Nachtrag  derRedaction,  die  von  Brandes  (1827.  H.  456)  als  TVtf- 
'mellamesenterica  beschriebene  Substanz  betreffend.  S.248— 249^ 

6.  Ueber  Fällung   des   Bleizuckers   durch  Zink  (wobei  sechstel 
eisigsaures    ^Xei    entstand)    und   über  eine    (aus  Kiesel  «und 
Thonerde  und  wahrscheinlich  aus  Kali  bestehende)  Kieselmilch,  ' 
▼om  Professor    Wälchner^  S.  249  —  260. 

7.  Mineralogische.  Bemerkungen   (Berichtigungen;    über  den  ma^  ' 
thematischen  Zusammenhang  aller  Krystallsysteme ;  und  über  ^in 
neues  zwiscHen  dem  Magneteisenerz  und   dem  Eisenglanz  inne 
stehendes  Eisenerz)  vom  Prpf.  A.  Breithaupt  S.  251 — 252. 

8.  Vorläufige  Notiz  vom  Vorkommen  des  Kadmiums  in  schwarzer 
Biende^    vom  Oberhüttentim'ts- Auditor  Kersten  S.252. 

9.  Notiz  über  ein  americanisches  (von  del  Rio  entdecktes)  natür- 
liches lodin -.Quecksilber,  (und  Iodin*Magniüm?)  vom  Ober.« 
Bergralhe  JFreiesleben  in  Freiberg  S,  252  —  253, 

10»  Verkauf  von  Brom  (Bromöl  und  anderen  Bromverbinduogen) 
in  Greutznach,  von  Lpetvig  S.  253 — 254. 

Anhang.  1.  Vaterländische  Litteralur.  Die  Verdauung  nach 
Versuchen  von  F,  Tiedemann  und  L,  Gmelin  (von  den  Verfas- 
sern selbst;  angezeigt,  nebst  einer  Nachschrift  der  Redaction) 
S.  254 -256. 

2.  Pharmaceutisch  -  chemisthes  Institut«  (Aiueige  eines  (neuen 
Curstis)  von  Trommsdorjf. 


Drittes    Heft. 

Erdmagnetismus  S.  257  —  290«- 

1.  Baooachtungen  der  Neigung  und  Abweichung  der  Magnetna« 
dely  von  L,  JR,  Duperrejy,  (Aus  den  Annales  de  Chim.  et  de 
Phjrs.  T.XXXIV.  5.293,  mitgetheilt  von»  Professor  L.  F.  Kämtz.) 
S.  267— 2^* 
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2.  Bemerkungen  über  diese  Beobachtungen ,  von  Ara^o.  S.  S80 
—288. 

Der  AequatoT  der  magnetischen  Neigung  scheint  sich  dem 
terrestrischen  im  atlantischen  Ocean  seit  1780  genähert,  an 
den  Küsten  von  Peru  aber,  so  wie  in  der  Nahe  ^er  Carolinen,  sich 
von  ihm  entfernt  zu.  haben  282.  Diese  Veränderungen  erklären 
aich  einfach,  wenn  man  (eben  so  wie  ma/i  am  Himmel  die  Ver-i 
änderung  der  Aequinoctialpuncte  erklärt)  eine  progressive  Bew 
vregung  der  magnetischen  Curve  von  Ost  nach  West  annimmt» 
^reiche  10*  seit  1780  beträgt  :^84»*)  Schon  MorUt  vermuthete 
die  fortschreitende  Bewegung  des  magnetischen  Aequators,  wo» 
von  der  Neigi^ngsnadel  jährliche  Variation  abzuhängen  scheint 
S85.  Die  I^eiguiig  nimmt  in  Abhängigkeit  von  der  magnetischen 
Breite  zu.  oder  ab  ^2ß*  Vielleicht  hängen  au£h  die  Aenderun« 
gen  der  Declination   damit  zusancimen  287. 

3.  Zusat«  vom  Professor  £.  F.  Kämtz.  288  —  290. 

•  Berechnung  von  Duperrey  angestellter  Beobachtungen,  gemäfe 
einer  von  Hansteen  gefundenen  Formel,  cur  Bestätigung  des  vor- 
hergehenden merkwürdigen  von  Arago   aufgestellten  Gesetzes, 

Akustik.    S.  291  — 829. 

Auszug  aus  den  die  Theorie  des  Sdhalles  und  Klanges  betreffen^ 

den  Aufsätzen,  von  Felix  Savaft,  mit  einigen  Bemerkungen  vom  Dr« 

fFiih.  Weber  (Hiezu  Taf.  1.  Fig.  1  — 5  u.  Taf.  H.)  S.  291*-329. 

Zusammenstellung  der  fünf  neuen   Entdeckungen  SavarCs  in 

«  der  Lehre  vom  Schall,  von  denen  die  erste  die  Beachtung  der 
Physiologen  verdient  und  S.  816  weiter  erläutert  wird  292.  Aen» 
derung  der  Schwingungszablen  tönender  fester  -Korper,  wenn 
sie  von  flüssigen  Medien  umgeben  294.  Unterschied  in  Bezie« 
hung  auf  tangentiale  und  normale  Schwingungen  295»  Anwen- 
dung dieser  Beobachtungen  auf  die  Uhtersuchung^n  über  das 
Schallleitungsvermögen  der  Körper  297.  Versuche  über  Scbaliw 
wellen  in  tropfbaren  Flüssigkeiten  und  in  der  Luft,  ausgehend 
von  einem  physiologischen  Gesichtspunct  298.  Taf.  II.  Fig.  1  u. 
2  wird  erläutert '299,     Unabhängigkeit  der  angeführten  Erschei- 

.  nungen  vom  Aggregatzustande  der  Körper  und  Hauptgesetz  der-, 
•elben  803.  Erklärung  der  Fig.  S  u.  4  auf  Taf,  1.  805.  Anwen- 
dung auf  da»  Gehörorgan  307.  Taf.  II.  Fig.  1—28  erläutert  Sog. 
Thermometrische  Erscheinungen  an  schwingenden  Membraner^ 
311«  SandEguren  durch  'Flötenton  und  Gesang  hervorgerufen 
Sil.  Messungsmethode  der  Intensität  des  Schalls  312.  Versu« 
che  über  eine  neue  Art  von  Tönen  314»  Kleines  Instrument 
der  Jäger  2sum  Nachahmen  d.  Vogelstimmen  U.Abänderungen  da« 
ran  (Fig.  29 — 33)  316.  Einflufs  des  Mundstücks  bei  Orgelpfei- 
fen  auf  den  Ton  318.  Fig.  34  in  physiologischer  Hinsicht  zu  hei 
achten  320«  iVbfe.  Gesetz  prismatischer  Orgelpfeifen  mit  Be- 
ziehung auf  Länge  und  Breite  324»  Einflf^fs  der  Spalte  einer 
Orgelpfeife  .325*  Verhältnifs  der  Luftmasse  in  Orgelpfeifen  zu 
dem  .Gruudton  derselben  326«  Anwendungen  auf  den  Orgel« 
bau  327. 

"Gold  und  Silber.   S;  330  —  361. 

1.  Beobachtungen  über  die  BeschafFenheit  der  Insel  Aru^a  und 
das  daseibat  gefundene  Gold,  von  £.  G.  C  Reinwar  dt;  im  Aus^ 

S  S*285*  2^*3«  lic*  vonOstennack  Wetten  st«  von  Westen  nach  Osten* 
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zuge  mitgetbeilt  von  Dir  Ebermeier,  nebst  einer  Beilage  ?oa 
I>r.  A'o-'^crafÄ.    S.  830  — S46. 

Die  Abhandlung  ist  als  sebr  interessanter  Beitrag  cur  mtne^ 
r alo frisch" chemUclienVervuandtsckaftslehre  zu  betrachten  u.ei 
wird  in  dieser  Beziehung  daraus  besonders  hervorgehoben  dieUe« 
bereinstimmung  des  an  Gold-  und  Silber -reichen  Bodens  selbst  in 
den  entlegensten  Ländern  S31.  Gebirgsarten,  in  welchen  Hornblen- 
de einen  wesentlichen  Gemengtheil  ausmacht,  Sienit,  Grunstein 
Grünsteinporphyr,  charakteriiiren  solchen  Boden  332.  'Quai^ 
gänge  äufAruba  liefern  wenig  Gold;  es  kommt  vorzugsweise  im 
lockern  aus  'verwitterten  GeHeinhYocken  bestehenden  Erdrei- 
che vor 337.  Ja  es  scheint  hier  gebildet338.34l-  Bisher  selten 
f  gesehene  Gröfse  der  gefundenen  Goldklumpen  338.  Nirgend« 
Ueberelnstimmuqg  der  Goldmengen  aus  lockerem  Erdreich  und 
der  aus  nahe  gelegenen  Bergen  340.  Das  ausgewaschene  Gold 
beträgt  mehr,  ist  von  gleichsam  ^eschmokenem  Ansehn  und  isc 
feiner  als  das  Minengold  340«  1.  Zerklüftung,  Verwitterang » 
Einsturz  gehören  zum  Charakter  des  goldreichen*  ßodens  341« 
Die  Metalle  scheinen  aus  der  Tiefe  verflüchtigt  d4irch  Hitz« 
eniporgekommen  zu  seyn  342*  Hauptresultate  aer  Abhandlung 
zusammengestellt  344» 

Nachschreiben  vom  Oberbergrathe  Dr.  Nöggerath,    S.  346,  347* 
Zarstörung   goldführender   Felsarten,   namentlich    durch   Ver* 
Witterung,    kann  naturgeraäfs  als  Concentrationsmittei  dee  Gol- 
des betrachtet  werden  347- 

S.  Ueber  einige  Spectes,  welche  man  bei  der  Silber«  Blende  su 
unterscheiden  hat,  von  yfug,  Breitkaupt,     S,  348  —  861« 

Arsen -Silber- Blende  von  Antimon -Silber- Blende  zu  unter* 
scheiden  348.  349.  Rechtfertigung  des  Wortes  Ar^en  in  der  AV* 
le»  Mineralogische  Charakteristik  der  beiden,  Arten. 349.  Arten*  ' 
und  Antimon  -  Blende  kommen  verwachsen  vor;  aber  immer  um« 
schliefst  letztere  die  erster e  353.  Chemische  Charakteristik  355* 
Blicke  auf  die  älteren  und  «uf  die  neuesten  Analysen  der  Silber^ 
hifinde^^bend,  tFuchsYand  zuerst,  dafs  Arsen  statt  Antimon  alt 
vicariirender  Bestandtheil ,  in  Silberblenden  vorkomme '856*  S58* 
Verhalten  beider  Arten  vor  dem  Löthrohre  357.  Bljck  auf  noch 
andere  genauer  zu  untersuchende  Silbererze  359*  Zusammen« 
Stimmungen  zwischen  Arsen,  Tellur  und  Antimon  in  krystallo« 
graphischer  Beziehung  S60*      Ueber  vier  6peciet  von  Turinuli* 

"  nen  361. 

Vermischte  Nachrichten  S.  361 — 874» 

!•  Nachtrag  über  Kothgiltigerze  und  über  das  Vorkommen  von 
Kalait  und  eines  dem  Morodit  ähnlichen  Fossils  im  Sächsischen 
Voigtlande  S.  361— 862. 

g.  Ueber  lodinsilber  und  Saphir  >  vom  Oberbergrathe  Du  ISugge^^ 
rarA  S.  362— 364;. 

S.  Beschreibung  eines  einfachen  wohlfeilen  Apparates,  um  Flüs- 
sigkeiten mit  Gasarten',  ohne  Verlust  von  Gas,  zu  schwängern , 
vom  Prof.  i/tfMe/ in  Marburg  S.  364 --367. 

4.  Einige  Erfahrungen  bei  Zerlegung  des  naturlichen  Schwefslsinks^ 
vom  Dr.  Du  Menii  S:  368—370. 

5.  Ueber  eine  Verbindung  des  Kochsalzes  mit  dem  Hornsilber 
(chiorsilbersaures  Chlomatrium),  vom  Dr.  Gustav  PFettiar  ia 
Hanau  S,  371  — 374. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Irthaltsanzeige.  xt 

N 

5.     Ueber  Zn^ig-  undKohlenitickstofFaaure  und  ubA  dia  Oxyd«  dtft 

Chroms,  ▼om  Prot.  Justus  Liebig  in  Giefsen  S,  374—375, 
Liueratur.     Die  Mineratquellen  tu  Bilirt  in  Böhmen,   wooi  Dr. 

fleuß,  k.  k.  Bergrathe,  und  Profeasor  Steinmann»    Vrisn  1827« 

S.  876— 376.  ;      ^ 

Anhang,      Nachricht,   das  diamiscn^pnanntceutiache  Inititot  in 

Gierten  beueftend  5. 376*  » 


Viertes  Heft. 

Physische  Geographie  S.  377—419. 

Ueber  die  Meeresströme  im  Allgemeinen,  betonderi  über  den 
Golfstrom,  vom  Gap,  Edw.  Sabine   S-  377—412. 

Ungewöhnlich  weites  Vordringen  des  Golfstrotnea  nack 
Osten  im  J.  1822i  gefolgert  ans  Beobachtungen  über. die  Tem- 
peratur des  Meerwassers  auf  dem  Wege  von  England  bis  zum 
grünen  Vorgebirge  379*  Erinnerung  ftn  einen  ähnlichen,  von 
Franit/m, beobachteten,  Fall  381.  (Vgl.  4l5.)  Wovon  diesek 
herzuleiten  S82*  Zusammonhang  der  ungewöhnlichen  Star* 
ke  der  Winde  zwischen  den  Wendekreisen  im  Sommer  und 
der  hohen  Temperatur  der  See  zwischen  dem  brittischen 
Canale  und  Madefa  im  folgenden  Winter  383*  Merkwürdi- 
ger meteorologischer  EinfluTs  dieses  Umstandes  auf  die  west* 
liehen  .Küsten  von  Europa,  namentlich  im  Winter  von  1821 
bis  1822.  384.  Ueber  den  EinQufs  des  Landes  auf  die  Tem- 
peratur der  See  384.  (Vgl.  412.)  Beobachtungen  über  den 
unterschied  des  hygrometrischen  Zustandes  der  Atmosphäre 
auf  der  See  und  in  der  Nähe  des  Lande«  in  der  Region  der 
Yassatwinde  und  während  des  Harmattans  386*  (vgl  403.405) 
Uebersicht  der  Beobachtungen  über  Richtung^uad  Stärke  dea 
Golfstromes,  zwischen  Sierra  Leone  und  New- York  1822  äuge* 
atellt.  387 — 390.  Bemerkungen  über 'dieselben  391  u  £•  Ver« 
achiedenheit  der  Temperatur  dea  Golfstromea  und  des  käl- 
teren Aequatorialstroms,  über  den  Ursprung  dea  letztem 
392,  und  dessen  Richtung  und  Grenzen  S9S.  Ueber  die  Wich- 
tigkeit der  Unterscheidung  zwischen  dem  Aequatorial-  und 
dem  Guineastrom  und.  der  Messung  den  Temperatur  in  die- 
aer Beziehung  394.  Ueber  den,  von  jenen  Meeresstr<$m€n  und 
ihrem  Vorrücken  abhängigen ,  Einflufs  auf  das  Klima  und  den 
Grad  4er  Ungesundheit  der  Inseln  St,  Thomas,  der  Prinzen» 
ins^  und  Annahona  395.  Ueber  Richtung  und  Geschwindig- 
keit der  beiden  Arme  des  Aeqnatorialstromes,  des  aüdlichen 
und  nürdlichen  397-  Beobachtung  der,  noch  in  einer  E«it- 
femung  von  300  Meilen  vom  Ausflüsse,  unveränderten  Bewe- 
gung d«s,  nnvermischt  über  dem  schweren  Seewasser  hin- 
'wegstromenden,  Amazonenflusaes  399.  (Vgl.  S.  114.)  Hierbei 
Statt  findende  Durchkreuzung  des  Aequatorialatromes  durch 
den  Amazonenstrom  403*  Anfängliche  Temperatur  des  Golf- 
atromes  407.  Anhäufung  des  Stromwassers  zwischen  Char- 
lestown  und  dem  Cap  Hattei-as,  und  der  hierdurch  an  die- 
aer  Stelle  bewirkten  verminderten,  nachhet-  aber  beschleu- 
nigten Geschwindigkeit  des  Stromes  408.  Einflufs  dea  Win- 
ters auf  die  Geschwindigkeit  des  Stromes,   welche  vermin* 
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de«  wira'409.  •NSrdlichc  Grenze  des  Strome«  411.    Sclinel- 
le  Abnahme  der  Temperatur  bei  Annäherung   an  die  Küste 
(vgK  S84,)  411  —  412. 
Zusatz  von  Kämtz  S.  413 — 4l9. 

Ueber  Lage,   Geschwindigkeit  nnd    Temperatur  des  Golf- 
stromes nach  Alx^  v\  Humboldt  4lS.     Blagdens  41'5  u.  Franko 
lins  fast  gleichzeitige  Beobachtungen  über  die  höhere  Teni*^ 
peratur  dieses  Stromes  416 — 419. 
Zar  Lehre  n)on  den  Salzen  S.  420  —  443.       "  '  ' 

Beiträge  zur  Kenntnifs  des  Verhaltens  des  Wassers  «u  den  Sal« 
zeu,  vom  Hofr.  Dr.  Rdf,  Brandes  S.  420  —  443» 

Erinnerung  an  frühere  hierher  gehörige  Unters uohungeit 
420-  Erster  Ahschn.  Versuche  über  die  Absorption  des  Was« 
sers  durch^entwässerte)  Salze  423>  und  namentlich  durch  einfach 
kohlensaures  424  9  schwefelsaures  •  saures  und  neutrales  wein- 
steinsaures 425  und  essigsaures  Kali  426»  schwefelsaures  427» 
phojphqrsaures  428,  salpetersaures  429»  boraxsaures  (Hora^) 
430  und  essigsaures  Natron  431,  weinsteinsacires  Kali- Na- 
-  tron  (Seignöttesalz)  und  Tartarus  boraxatus  432,  Salzsäuren 
Kalk  433,  schwefelsaure  Magnesia  434,  Alaun  435,  schwefel- 
saures Kupfer  und  Grünspan  436^  krystallisirtes  salzSaurea' 
Spiefsglanz  437,  weinsteinsaures  Spiefsglanzoxydul- Kali  und 
schwefelsaures  Eisenoxydul  438, 'schwefelsaures  Kadmium, 
schwefelsauren  440  und  essigsauren  Zink  441  *  welche  sammt-^ 
lieh,  zuvor  entwässert,  nicht  nur  ihr  Krystallwasser»  son- 
dern meist  noch  eine  veränderliche^  doch  aijf  gewisse  Grü" 
fsen  beschränkte,  Menge  von  hygroskopischem  Wasser  anzie- 
hen 442.  (Fortsetzung  folgt.) 
Berliner  blau  S.  444 — 459.  ' 

Einige   Versuche   über   Vinaeni^s  Zersetzung  des   Berlinefhlau 
durch  Stärkmehl j  von  F.    Wach  S.  444 — 459. 

jE/^ntfr'j  An  gaben  über  das  merkwürdigeVerh  alten  des  Zuckers 
zur  Arseniksäure  werden  bestätigt  444  Anm.  Die  Nachricht  von 
Vincent* s,  bei  dieser  Gelegenheit  (B.  II,  S.  357.)  zur  Sprache  ge- 
brachten, Entdeckung  wird  mitgetheilt  446»  sammt  einer  die- 
selbe beschränkenden  Bemerkung  Buchners  447.  Fruchtloses 
Bemühen  des  Verf. ,  ähnliche  Resultate  zu  erhalten, ' wie  Fin- 
cent  447»  selbst  bei  Anwendung  von  Weizenmehl,  als  der  kle- 
bereichsten Stärke  448,  und  mit  Berücksichtigung  der  durch. 
Versuche  bestätigten  Erfahrungen  Berthollet*s  und  Hollun^ 
•ders  über  Gehalt  des  ßerlinerblau  an  eisenblausaurem  Kali 
und  über  die  theilweise  Zerlegung  des"  letzter^  schon  bei 
Siedhitze  des  Wassers -449,  indem  Blausäure  entweicht  und 
der  Rückstand  alkalisch  wird  450.  Grüne  Blutwürste  und 
grüner  Blutfirnifs  452.  Woher  es  komme,  dafs  Kart  off  eist  är- 
Ke  ein  schöneres  Neublau  liefere,  als  Weizenstärke  453>  Ue- 
.  her  eine  von  Berzeltus  erwähnte  Neublausorte  •  welche  beim 
Kochen  mit  Wasser  grün  werden  soll  454.  Vincent^s  Versu- 
che werden  nochmals  wiederholt  mit  löslichem  Berlinerblau 
456;  und  hier  ergiebt  sich  das  unerwartete  Resultat,  dafs  die-. 
.  ses,  zwar  nicht  bei  Erhitzung  mit  Weizenstärke,  wohl  aber, 
bei  Erhitzung  mit  Kartoffelstärke  schnell  zersetzt  und  voll- 
ständig entfärbt  wird,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dafs 
der  Kleberg^ehalt  der  Stärke  ihrer  zersetzenden  Wirkung  eher 
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hinderlich  aU  f$rd«rlich.«ey  456-  (Vgl.  M5  a«448.)    ßohwe* 
rer  gelingt  der  Versuch  mit  unaunösliobem  Pariaerbl^u,  well 
ches  zuvor  «orgfaltig  ge«ohl«mmt  werden  nusfii.  457*      Vill* 
leicht  bezieht  sich  die  Wirkung  aber  auch  hief  lediglich  anf 
das   beigemengte'  aafl5sliehe   BerlinerlblaQ  ebend.      BeqiMma 
Weise,  den  Versuch  anzustellen  458^   ,Dat  Stärkmehl  iat  jfdodi 
in  der  Auflösung  stets  noch    durch'  Tödinalkohoi  zu   erken« 
'  nen  45S>  459,  in  Uebereinstdmmnng'  mit  Buchner* s  Erithr mg 
447»  und  verwandelt  aiob  aoMieh  b#c1ic  in  Oiimmi»  wi«  Vitf  , 
Cent  gUubt  446* 
iur  Mineralogie  und  analytischen.  Chemie  8*  460  — 469> 
1*    Untersuchung   eines  Harzer  Datplitht  von  Stromeyer  und 
Hausmann  S.  460—465. 

Kommt  gangförjnig  im  Grünateia  tror»  der  im  Sltem  Thoii« 
achiefergebirge  der  AiEi4reasbei^er  Qegf  nd  el«e  rafifiblige  Eui« 
lagerung  bildet«  worin  auch  BoraxsSure  haltiger  Axink  aick 
£ndet.  (Vgl.  S,  S4.)  461*  Mineralogische  und  kryiuUogrm« 
phistthc  fieschreibung  ebenda  L^Mihrohrprüfimg  468  «od  cM» 
mische  Analyse  .deaselbe|i  464* 
2.  Chemische  Ontersuchung  der  Gelberde,  Yom  Dr*  O»  B» 
Kühn  S.  466-^469. 

LSthrohrprfifung  und  vorUofige  Anelyae  466.    Qoantitatit« 
Analyse  467.  - 

Xfotiz  über  wahraehei»Uche  Ideneitäe   chemiich   reiner  Bern« 
<     ateinsSnre  mit  der  MatilbeerhoIzsSpre»   voiji  Jae^  Tjfimer^ 
mann  S*  47Ö» 

]}\Brnsteitasaure ,  gereinigt  dnroh  Chlor  im  Entbindongimo« 
mente  angewei|dt,  iS-lU  weder  Bftfyt-,  noch  Kalkiialte,  noeh 
das  einfach  essigsaure  Bleioacyd« 
Register  über  die  drei  B'ände  des  Jahrgangs  1827  die^fer  ZeUi 
Schrift  (mit  Beziehnng  auf  dieae  ausTührlicheu  Inha\taanzei- 
gen  abgefaJbt), 
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meist  schon^mgezeigfer  Druckfehler  in  sämmiUchen  Bcm-^ 

den  des  Jahrbuchs  der  Chemie  und  Physik ßir  1827. 

B.    L  IS»    €9«  Z.  12*  ▼•  oben  statt:  schwefehauren  lies:  weifv 

^phwc/elsaure/u 
->i    J»    J9  IIS*  »^  12«  V«  o*  St.  hydroiodinsaure  1.  iodinsäurc. 
»    39    n  254*    9i   10.  V.  u.  8t.  tertiären  1.  ternärens 
^99   -»    99  259.    99     7.  V.  o.  8t.  Sdiwefelbohrer  1.  Schaufelbohrerm 
99    99  auf  Bogen  18.  «t.  der  Seitenzahlen  257  — 2721.  277— 292. 
«»    »    6.  387«  Z.  12.  .▼.  o.  ec  lOOTheilen  LmeAr  alsBOOTheilen. 
99    99 .  n  407.    »   14.  V.  o.  St.  Prophyr  1.  Torphyr^ 
[  99  II.  99    47.   »  18.  V.  o.  St.  bo  1.  Abo. 
.99.   99   99  112.  99  13  u.  18^  St.  Tdppelsalz  1.  Tripehalis, 

99    99  ,99  242.   99     1.  d.  Aum,  St.  die  1.  «^^r. 
'  99    99    99  26Ö.  » *25.  V.  o.  St.  1816  1.  1826. 
^  39    »    99  304*  «  14»  V.  o«  ^t.  auf  vereinte  compressive  nnd -ex- 
pansive Kräfte    1.  auf  vereinten  *ex^ 
pansiven  und  contpre^siven  Kfq/ten, 
99    n    »  830.   ^  14.  V.  -o,  St.  Amphiboiit,  Augit  l.  Augit^  Am^ 

phibolü* 
99  IIL   99  117.   39     9.  V.  n.  St.  obige  1.  folgende* 
99    9f    99  162.   99  25.  V.  o.  St.  Zeitraum  1.   Zutrauen* 
9>    99    99  168.  »    J.  V.  o.  ist  nach  dem  Worte:  „Aufisatse*^  «inr 

zuschieben  Arago**» 
99  99  99  204»  99  ^.  V.  o.  St.  Silber  1*  Kupfer^ 
99    99   99  285*  99     3.  V»  o.  St,  Von  "Westen  nach  Osten   L  von 

Often  nach  Westen, 
!»    9    sf  330*   99     2.  V«  o.  St.  geographische  1.  geognostische. 

Uebrigens  findet  der  Leser  noch  Berichtigungen  fehler- 
hafter oder  nicht  mit  der  erforderlichen  Scharfe  ausgedrück- 
ter Stellen  in  verschiedenen  Abhandlungen  Wetzlar^s,  Tünner^ 
manns  und  Breithaupt*s,  von  den  HH.  Verff.  selbst- mitgetheilt, 
B.  II.  S.  379.  38Q.  u.  B.  III.  S.  251.  Im  vorigen  Jahrgänge  aber 
sind  noch  folgende,  am  Schlüsse  des  B.  II.  1827  bereits  ange« 
zeigte ,  Druckfehler  zu  verbessern: 
B.  III.  S.  323.  Z.  4  u.  8.  v.  u.  st*  .CoUeriunt^.  CoUarinm. 
,99    99    9i     99     »  7-  V,  n.  St.  weifsfleckiger  1»  weift/lockiger^ 
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der 

naturfoT seilenden  Gesellschaft   zu  Halle 

vom  2.  Jid.   18^5  bis  zum  8.  Jul.  1826» 


Entworfen 

zur   Stiftungsfeier   am  8.  Suh   1826 

▼  on 
J^    K.       B   u    l   l   m    a    n   n,     , 
äecretär  der  Gesellschafc. 

1.  Jüie  Feier  des  47stea  Stiftungsifestes  der  Ge* 
Seilschaft,  am  2«  JuL  1825,  eröffnete  der  Professor 
Friedländer  mit  einem  Vortrage  über^  die  Heilkraft 
der  Natur. 

Der  Verf.  machte  zuerst  auf  die  unrichtigen 
Vorstellungen  über  die  N^itur  und  das  Wesen  dieser 
Heilkraft  aufmerksam  9  welche  aus  unricbilgen  und 
.einseitigen  Aiasichten  des  Lebens  entständen,  indem 
er  die  Meinungen  der  verschiedenen  medicinischen 
Schulen  ober  dieselbe,  und  den  verschiedenen  Wertt^ 
welche  diese  ihr  beilegten.,^  historisch  nachwies  und 
kritisch  beleuchtete.  Hierauf  entwickelte  er  den  Be* 
•griff  der  Heilkraft  der  Natur  aus  dem  Begriffe  des. 
Lebens  selbst ,  machte  atif  die  Mittel  aufmerksam , 
deren  dieses  sich  2ur  Ausgleichung  aller  Störpiagen 
bediene  ^  setzte  die  verschiedenen  Abänderungen  und 
.Modlfioationen  jener  Heilkraft  aus  einander,  und  schlofs 
endlich  mit  interessanten  theoretischen  und  prakti- 
schen Winken  fkber  zweckmäfsige  Benützung  ders.el« 
ben  durch  die  Heilkunst,  welche  diesen  Namen  nui  ^ 
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dann  erst  verdiene,   wenn  sie  der  Heilkraft  weder 
vorgreife,   noch  dieselbe  fiberschätze« 

%•  Hierauf  sprach  Prof.  ScÄwriggrer  über  die  Be» 
deutung,  welche  die  Akademieen  der  Wissenschaft 
für  unsere  Zeit  haben. 

Der  Verf.  vcrw/ieilte  zuerst  T)ei  den  Vorwürfen, 
welche  man  in  unsern  Tagen  selbst  von  ganzen  StSn^ 
deversammluhgen  gegen  Akademieen  aussprechen  hör* 
te,  und  von  der  darauf  gegründeten  ziemlich  verbreite- 
ten Ansicht,  dafs  diese  Institute  fast  nur  Erfindung  der 
Eitelkeit  und  für  unsere  Zeit  von  sehr  untergeordneter 
Bedeutung  seyen.  Es  tritt  aber  hier,  wie  so  oft,  der 
Fall  ein,  dafs  man  bei  einer  historisch  gewordenen 
Sache  erst  ^dann  ihre  Bedeutung  versteht ,  wenn  man 
zurück  blickt  auf  ihren  Ursprung,  Und  hier  zeigt 
sich  nun,  dafs  io  der  Entstehungsgeschichte  der  Aka- 
demieen die  Hoffnung  JRog'^Säco'«  in  Erfüllung  ging,  es 
werde  eine  gänzliche  Umgestaltung  des  Wissenschaft« 
liehen  und  menschlichen  Lebens  überhaupt  ausgehen 
von  den  Naturwissenschaften,  welche,  lange  Zeit 
verfolgt  und  unterdrückt  von  den  Freunden  der  Fin- 
Sternifs,  a;ifänglich  nur  in  geheimen  Vereinen  gedei- 
hen konnten«  Diese  gefieimen  naturwissenschaftli* 
chen  Vereine  gihgen  zum  Theile  selbst  von  den  Klostern 
aus,  in  welchen  schon  Carl  der^rofse  das  Studium  der 
'  Naturwissenschaft  durch  dfe  Verordnung,  jedes  Kloster 
müsse  eine  Abschrift  des  Plinins  besitzen,  anzuregen 
suchte.  Im  Sinne  Carl  des  Gro/sertp  im  Sinne  des  geistvol« 
len  Kaisers  Friedrich  IL  wirkten  jene,  oftmals  verfolgten, 
naturwissenschaftlichen  Vereine  im  Stilleri,  und  reg- 
ten die  Geister  auf,  bis  es  endlich  gelang,  durch  grofs- 
lartige   Erfindungen   sowohl,    als  Entdeckungen   eine 
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neue*  Gestalt  der  \VeIt  herbeizufahren,'  und  das  finste* 
re  Heidenthum  zu  verbannen ,  das  Im  Mittelalter  sich 
mit  dem  Ghristentbum  amalgamirt  hatte.  Doch  wir 
wollen  hier  nicht  ins  Einzelne  gehen.  Aber  esläfstsieh 
der  Hauptinhalt  obiger  Vorlesung  mit  einem  Worte  zu« 
sammenfassen ,  wenn  wir  sagen:  sie  enthielt  eine  ge- 
schichtliche Nachweisung,  dafs  die  europäischen  Aka* 
demieen,  ihrer  Entstehungsgeschichte  nach »  als  eine 
tvissenschaßliche  Propaganda  ^\x  betrachten  seyen,  und 
dafSy  nachdem  sie  in  Europa  endlich  glänzenden  Sieg 
gegen  die  Freunde  der  Finsternifs  sich  erkämpf^  ihre 
edelste  Bestimmung  sie  aufrufe  zur  Fortsetzung  jener 
ursprOngli'chen  Wirksamkeit  in  anderen  Welttheileo. 
Wirklich  beabsichtigt  neuerdings  die  Russisch  Kaiseri« ' 
Akademie  der  Wissenschaften  von  dieser  Seite  zu  wir« 
ken,  indem  sie  den  Entschlufs  falste,  im  Jahr  1829  vier 
Reisende  nach  China  zu  senden  im  Sinne  des  Vereins 
zur  Verbreitung  von  Naturkenntnifsj  welcher  zunächst 
mit  Beziehung  auf  diejenigen  orientalischen  Völker 
gestiftet  ist»  bei  denen  die  Naturwissenschaften  in 
mifsverstandenen  Ueberresten  als  heilige  Doctrinen 
gelten.  _ 

Es  wird  zweckmäfsig  seyn »  bei  tlieser  Gelegen» 
beit  anzuführen »  daüs  sicir  die  zum  Tbeile  verloren  ge* 
glaubten  Tagebücher  des  auf  seiner  Reise  in  den  Orient 
ermordeten  Seetzen  zusammengefunden  haben  »  welche 
'  im  Auszuge  von  einer  Gesellschaft  Gelehrter,  un« 
ter  besonderer  Mitwirkung  unsers  ausgezeichneten 
Geographen,  Herrn  Professors  Kruse,  herausgegeben 
werden  sollen.  In  diesen  Tagebüchern  war  ein  Auf- 
satz Seetzen's  erwähnt  über  eine  wissenschaftliche  Pro-- 
pagqndHy  den  er  in  Aegypten  2u  CaÜra  schrieb.  Auch 
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dieser  Aufsatz  wird  bald  in  unsern  Händen  seyn. 
Prof.  SchweiggerhzX  vorläufig  die  Herausgabe  desselben 
übernommen,  und  gedenkt  vielleicht,  als  einen  An« 
bang  dazu ,  obige  Vorlesung  beizufügen. 

3.  Der  Sccretär  Bullmann  bescblofs  diese  Fest- 
sitzung nach  üblicher  Weise  mit  der  Vorlesung  des 
Generalprptocolls  von  dem  ebenvergangenen  Gesell- 
schaftsjahre 1824  —  25 ,  welches  späterhin  auszugs- 
weise publicirt  wurde ,  im  Jahrbuche  der  Chemie  und 
Physik  1826.1.  418.  ff. 

Uebrigöns  wurden  vor  der  Gesellschaft,  bei  ihren 
^Vöche^tlichcn  Versammlungen  im  verwichenen  Gesell- 
schaftsjahre,  aufser  kürzeren  Bemerkungen  und  Rela- 
.tionen,  noch  folgende  ausführlichere  Vorträge  von 
nachgenannten  Mitgliedern  gehalten.  - 

I.  Im  Fache  der  Physik  und  Chemie. 

4-  Der  Secretär  Bulimann  sprach  in  der  Sitzung 
am  2.  Oct*  1825  über  ein  Gewitter,  welches  am 
27.  Septbr.  d.  J.,  Nachmittags  zwischen  2— 3  Uhr, 
von  Nordwest  her,  mit  ungemeiner  Schnelligkeit, 
von  heftigem  Sturme,  Regen  und  Hagel  begleitet,  aber 
unsere  Stadt  hingezogen  war. 

Am  längsten  verweilte  der  Verf.  bei  einem  hiebei 
sich  ereignenden  merkwürdigen  Unglücksfalle.  Münd- 
lichen Mittheilungen  des  Herrn  Kreisphysikus  Dr. 
Herizherg  allhier  verdankt  die  Gesellschaft  einige  noch 
genauere  Nachrichten^  welche  beim,  nachfolgenden 
Berichte  I  benützt  worden  sind.  Es  schlug  nämlich 
ein  älitz  in  das  Haus  eines  hiesigen,  in  der  Beistadt 
Neumark  wohnhaften,  Lohgerbers,  zv^r  ohne  zu  zün- 
den, traf  aber  den^  auf  dem  kleinen  Hausboden,  zwischen 
zwei  offenen  Dachfenstern,  beschäftigten,  32 — 33jäh- 
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rigen  Sobn  dei  Hauses ,  und  tödtete  ihn ,  wenige 
Schritte  von  dem  gleichfalls  anwesenden,  und  von  dem 
Schlage  etwas  betäubten,  sonst  nicht  verletzten  Vater» 
auf 'der  Stelle.  Letzterer  lehnte  am  Schornsteine,  als 
gegenüber  der  Blitz  durch  das  Dach  eindrang,  indem 
er  einen  Sparren,  durch  welchen  er  seinen  Weg  nahm» 
tausendfach  zersplitterte,  ohne  ihn  ih  Brand  zu  setzen« 
In  der  Nähe  dieses  Sparrens  mochte  der  vom  Blitzt 
Getroffene  gestanden  haben  ^  er  trug  eine  Tuchmütze 
auf  dem  Kopfe»  welche^vorn  mit  einer  Stablschnallo 
versehen  war.  Nicht  aber  dicht  neben  dieser  Schnalle» 
sondern  einige  Finger  breit  davon  entfernt,  hatte  der 
Blitz  den  Schirm  durchbohrt;  in  das  hierdurch  ent- 
standene Loch»  dessen  Ränder  uneben  und  deutlich 
verseikgt  waren »  konnte  man  den  kleinen  Finger  ein* 
bringen.  An  der  ganzen  linken  Seite  des  Körpers 
herab  schien  der  Blitz  seinen  Weg  fortgesetzt  zu  haben ; 
denn  hier  zeigte  nicht  nur  das»  die  Stirn  bedeckendef» 
Haupthaar ,  sondern  das  ganze  Haar  des  reichlich  da- 
mit bedeckten  Körpers,  bisaufdie^ehen  hiAab,  die  un- 
verkennbarsten Spuren  vöi^  Versengung;  besonders 
deutlich  waren  diese  an  d^n  Schaamhaaren.  Die  Klei- 
der waren  unverletzt  geblieben,  nur  der  linke  Struippf 
schien^ leicht  versengt;  die  Leiche  selbst  eben  sowohl» 
als  die  Kleider,  rochen  stark  nach  verbrannten  Haaren. 
Keine  Spur  von  Verletzung  war  übrigens  an  dem  Kör- 
per des  Getudteten  zu  erkennen,  aufser  in  der  Gegend 
des  Herzens»  wo  auf  einer  Fläche  von  etwa  4  Quadrat- 
zoll 3  schmutzig^elbe,  rundliche  Flecken  sich  zeigten» 
(der  gröüste  etwa  von  der  Gröfse  eines  Achtgroschen- 
stücks) wie  sie  nach  leichter  Berührung  mit  einem 
glühenden  Eisea    zu   entstehet   pflegen  —  oder  noch 
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charakterlstisclier:  den  Flecken  ähnlich »  welche  man 
ah  Leichen  auf  solchen  Stellen  bemerkt »  die  kurz  vor 
dem  Tode  von  Vesicatorien  aufgezogen  wurden.  Sehr 
wahrscheinlich  ging  von  dieser  Stelle  vorzugsweise  der 
plötzliche  Tod  des  Erschlagenen  aus ;  und  steht  auch 
wirklich  kaum  zu  erwarten ^  dafs  die  Section  hierüber 
vollkommenen  Aufschluiüs  gegeben  haben  wQrde:  so 
ist  doch  zu  beklagen,  dafs  die  Erlaubnifs  dazu  von  den 
Angehörigen  hartnäckig  verweigert  wurde»  da  sie»  dem 
Gesetze  nach»  nicht  unbedingt  gefordert  werden  konnte. 
Das  Ansehen  des  Todten »  bei  welchem  alle  Rettungs- 
versuche ohne  den  geringsten  Erfolg  blieben»  glich 
durch  den  bläuliqhen  Schein »  welchen  die  Haut»  be- 
sonders an  ihren,  zarteren  Stellen  angenommen»  den 
Leichen  solcher  Personen»  welche  von  einer  Apoplexia 
tanguinea,  namentlich  in  Fplge  unserer  Sommerfieber» 
plötzlich  hingerafft  worden«  Rumpf  und  Glieder  blie* 
ben  warm  und  biegsam »  was  bekanntlich  bei  vom 
Blitze  Erschlagenen  gewöhnlich  der  Fall  ist*  Welchen 
Weg  der  Blitz  weiterhin  genommen »  ist  unbekannt  -*- 
an  den  Fenstern  der  Unterstube  wollte  man  noch  leicb* 
te  Zerstörungen  des  Fensterbleies  bemerkt  haben. 

Der  Verf.  hob  bei  dieser  Gelegenheit  hervor ,  dafs 
ein  solcher  Todesfall  sich  ^eit  dem  £5.  Aug.  1609  in 
unserer  Stadt  nicht  ereignet  habe »  und  dafs  diese »  in 
Vergleich  mit  anderen  Orten»  überhaupt  nur  selten 
von  Gewitterschaden  bedrohet  werde.  Von  185  Ge- 
wittern» welche  der  Vrefasser  seit  1801»  also  in  einem 
Zeiträume  von  £5  Jahren»  beobachtete»  zogen  nämlich 
440  seitwärs  fort ,  und  nur  45  nahmen  ihren  Weg^ 
unmittelbar  über  die  Stadt  hin«  '—  Zweckmäfsig  wird 
es  übrigens  noch  seyn,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein 
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paar  andere»  unlängst  zur  Sprache  gekommene»  Blltz-- 
.  schlage  aufmerksam  zu  machen^  von  Welchen  der. ei? 
ne,  im  GiotTi.  difisica  etc.  1827«  Dec.  IL  T.X.  Bim.  I. 
initgetheilte»  dleßaacfafung  derer  verdient»  welche  sich 
mit  der  Cpqstrnction  von  Blitzableitern  beschäftigen » 
der  andere,  in  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  1826.  Dec. 
T.  XXXIIL  S.  417.  erzählte  aber»  ein  Beispiel  liefert 
von  der  Blitzti5dtung  durch  sogenannte  Rackschläge« 
Vorzugsweise  interessant  aber  wird  es  seyn»  mit  dem 
vorstehenden  Berichte  das  zu  vergleichen  f  was  unser 
geehrtes  auswärtiges  Mitglied,  deifKaiserLRufs.Hof- 
rath  Dr.  TUesius,  fiber  vom  Blitz  bewirkte  Wunden 
initgetheilt  und  durch  beigefügte  Zeichnufigen  erläur 
tert  hat  im  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  B.  IX.  S.  129  ff. 

.5.  Derselbe  legt^  in  den  Sitzungen  am  5.  Nov# 
1825  und  6.  Mai  1826  tabellarische  Zusamjmenstel-» 
lungen  der  Gewitter  und  meteorologischen  Beobachtun* 
gen  im  Jahr  1825 ,  welche  an  die  Gesellschaft  einge« 
gangen  waren »  von  Auch  für  mehrere  der  vnrherge« 
henden  Jahre  waren  noch  nachträglich  dergleichen  ein« 
gelaufen. 

Dankbar  erwähnt  .unsere  Gesellscbeft  auch  diefs- 
mal  die  Societäten  zu  Breslau ,  BrQnn ,  Dresden  und 
Potsdam  9  so  wie  auch  die  Namen  folgender  Männer, 
von  welchen  sie  diese  Beobachtungen  erbalten  hat, 
über  welche  ausführlicheren  Bericht  abstatten  zu  kön- 
nen ,  sie  nun  bald  im  Stande  zu  seyn  hofft.  Es  sind 
dieses  die  Herren  Ausfeld  in  Schnepfenthal ,  Brunner 
in  Potsdam,  Constantini  in  Rotenburg  an  der  Fulda ^ 
Frank  in  Bobbin  auf  Jasmund,  Homschuch  in  Greifs- 
walde, Ijehmann  in  Kreuzburg,  Leupold  in  Kleinknig« 
nitz  bei  Zobten  am  Berge,  Ltchtemtein  in  Helmstädt, 
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Lorenz  in  Zapplau ,  Mohr  in  Coblenz »  Müller  in  Bresi» 
lau  9  Müller  in  Sagan ,  Neumann  in  Löwenberg »  itese 
in  Halberstadt,  ^  Scheltz  in  Namburg  an  Bober,  Scheltz 
in  Nieder- Ulrichsdorf,  v.  Schmöger  in  Regensburg , 
Schrön  in  Jena,  Siark  in  Augsburg,  SiÖpel  in  Taa-» 
germünde,  Tietze  in  Marklissa,  Vöhker  m  Allenfeldy 
Vogtt  zu  Stadtlohn ,  Warendorf  ^u  Hirschberg  und 
»^ri^r  in  Werben. 

6.  Dn  Kämtz  theilte  in  der  Sitzung  am  9*  Juli 
1825  einige  vorläufige  Bemerkungen  mit  fiber  von  ihm 
angestdlte  photometrische  Beobachtungen,  welche  er 
fortzusetzen  und  weiter  auszufahren  gedachte.  Zu* 
gleich  zeigte  er  einige  neuere  Photometer  ^  sprach 
über  deren  Einrichtung  und  verglich  den  Wertb  dieser 
Verschiedenen  Instrumente,  in 'nächster  Beziehung  auf 
die  b^ste  Erreichung  der  bei  ihrem  Gebrauche  beab- 
sichtigten Zwecke. 

6.  Derselbe  theilte  in  der  Sitzung  am  13»  August 
1825  Bemerkungen  über  Newton's  Ansichten  von  der 
Natur  des  Lichtes  mit ,  vorzugsweise  Stelteh  aus  des- 
sen Briefen  an  denSecretär  der  Ao/.  Soc.y  Hrn.  Olden- 
burg, in  welchen  er  selbst  bervprhebt,  dafs  er  die 
Materialität  des  Lichtes  nie  in  alier  Schärfe  behauptet 
habe.  Mit  Lamberts  Urtheil  über  Neufton^s  und  Euler^s 
Lichttheorieaschlois  dieser  Vortrag,  welcher  im  Jahrb. 
d.Ch.  u.  Ph.  1825«  IIL  176  ff.  abgedruckt  wurde. 

7.  In  der  Sitzung  am  12.  Nov.  1825  sprach  der- 
selbe zuerst  über  die  mathematischen  Gesetze  der  Ver« 
theilubg  des  Magnetismus  in  magnetisirten  Stahlstä- 
ben, und  theilte  hierauf  einige  Nachrichten  von  Nord- 
lichtern mit,  woran  er  am  Schlüsse  seines  Vortrages 
noch  einige  Bemerkungen  ab^r  das  Klima  von  Island 
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anreihete.  Einen  Theil  dieser»  di6  fNordlichtei^  bt»^ 
treffenden ,  Mittlieilungen  benutzte  Dr.  Kämiz  spiteiv  * 
bla  bei  Gelegenheit  seiner  Bearbeitung  eiiiei"  Abband«,- 
lang  des  berübmten  Cp.Hansteen  Qber  denselben  Gift- 
genstand, far  das  Jahrb.  d.Gb.  u.  Ph;  1826.  L  188  ff. 
(womit  noch  zu  vergleichen  III.  S5S  ff.  u.  1825.  III. 
90  ff.)  • 

8.  In  den  Sitzungen  am  8.  Jan.  und  am  4.*  Febir. 
1826  hielt  derselbe  einen  Vortrag  aber  die  Llüge  des 
Secunden*  Pendels  in  Paris  nnd  London  nachBeobaeb* 
tungen  von  Bovda,  ^öt^  Arago  und  Kater,  weicher 
späterbin,  ausfahrlicher  bearbeiiet,  in  der  Zeitschrift 
tlerika  1827.  Heft  l^S.'derOeffeatiichkeit  überge- 
ben worden  ist.  *  * 

9.  Am  10.  Juni  1826  gab  derselbe  eine  gedräng- 
te CJebersieht  von  einer  au^föbrlichen  Abhandlung  un« 
stres  gefeierten  Ahc.  von  Humboldt  über  dib  täglichen 
Oscillationen  des  Barometei^,  welche  unmittelbar  dar« 
auf,  vom  Dr.  Kumtz  auszugsweise  bearbeitet  und  mjt 
schätzbaren  Bemerkungen  begleitet ,  im  Jahrb.  d.  Gh. 
tt.  Pb.  1826.  1. 498  ff.u.  IL  1S7  ff.  den  Lesern  des- 
selben vorgelegt  wurde. 

^  10.  Lieutenant  Schmdt  hielt  in  dei^  Sitzung  am 
19.  Nov.  I82d  einen  Vortrag  über  die,  bei  spiralför^ 
mig  gezogenen,  für  Percussions*  Entzündung  eingerich- 
teten Büchsen  erforderliche,  Umänderung  des  DraUs 
der  Züger 

Der  Verfasser  verweilte  anfänglich  ^nfge  Augen- 
blicke bei  dem  Einflüsse  der  spiralförmigen  Züge  auf 
den  sichern  'Oang  der  Kugel,  und  machte  darauf  auf- 
merksani,  ddfs  der  spiralfortnige  Gang  derselben 
(Drdl),  wie  offenbar,  nicht  wÜlkübrlioh  seyn  dürfe, 
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«ondera  in  eio^m  bestimmten  Verhältnisse  stehen  müsse 
'  «u  der  Länge  des  Rohrs  und  der  anfänglichen  Geschwin« 
•^igkeit  der  Kugel,   wenn  diese  möglichst  weit  und 
«icher  zugleich  getragen  werden   solle.      Vieljährige 
Erfahrungen  hätten  ergeben ,    dafs  bei  einem  £  Fuüe 
langen  Kohre  die  Züge  1<|  Mal,  bei  dem  einige  Zolle 
längeren  Rohre  der  Jäger -und  ScfaQtzenbachse  aber 
1^  Mal  spiralförmig  sich  berumwinden  müssen  (sfad"« 
ker  Drall).     Dieses  Verbältnifs  sey  aber  nur  richtig 
für  die  alte  Feuerschlofs  *  Entzündung ,  nicht  für  die 
neuere  Schlag -^  Entzündung  ,  bei  welcher  die  anfange 
Ifche  Geschwindigkeit  der  Kugel  offenbar  vergröfsert 
•werde;  auch  zeige  das  bei  Pei'cussionsgewehren  mit 
starkem  Dratl  häufig  beobachtete,  die  Sicherheit  des 
Treffens  gefährdende,  Ueberspringen  der  Züge  durch 
die  Kugeln  von  dem  Unpassenden  dieses  Verhältnisses. 
Der  VeYf.  berührte  nun  die  Vorschläge,  welche  zur 
Vermeidung  dieses   Uebelstandes    gemacht   worden, 
und  wies  deren  Unzulänglichkeit  nach;  Abänderung 
des  Dralls  sey  das  einzige,  zwec^mä&igsie  Mittel,  de;ti- 
selben   zu   entgehen«     Das   richtige   Verhäkniis  des 
Dralls  fürvPercussions- Gewehre  sey  Reicht  zu  ermit- 
teln ;  es  müsse  sich  nämlich  die  anfängliche  Geschwin- 
digkeit einer  Kugel  bßi  der  Percussions  •  Entzündung 
zu  dem  Dralle  der  Züge  verhalten  i  \yie  sich  die  Ge- 
schwindigkeit einer  Kugel  bei  der  alten  Entzündungs* 
airt  zu  dem  bekannten  Dralle  verhält — oder  mit  ande- 
ren Worten:   es  sey  der  richtige  Drall  für  die  Feuer- 
scblofs*  Entzündung  'ZZ  y,    der  Unterschied  .der  Ge* 
^schwindigkeiten,  welche  die  Kugel  bei  beiden  Entzün- 
dungsarten  erhält,  Sx»  so  müsse  der  Drall  fpr  die 
Seblagentzöndiing  :i:  -^  seyn.     Natürlich  wurde.,  es 
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Aothwefidig,  vor  allen  Diiigen  jenen  Unterschied  der 
Geschwindigkeiten  durch  Versuche  auszifmitteln.  Ans 
den  Versuchen,  welche. der  Verf.  zu  diesem  Ende  mifc 
zwei  vollkommen  gleich  consiruirten  Büchsen  anstellte, 
von  welchen  die  eine  auf  gewöhnliche  Weise,  die  ai»* 
dere  durch  Percussion  abgebrannt,  und  bei  welchen 
die  relative  Geschwindigkeit,  der  abgeschossenen  Ku* 
gftln  ikiittelst  einer  genauen  Tertien*  Uhr  gemessen 
wurde,  schien  sich  zu  ergeben,  daCs  die  anfängliche 
Geschwindigkeit,  welche  die  Kugel  bei  der  Percus*- 
sions-EntzQndung  erlange,  unter  äbrigens  gldicheo 
Umständen,  doppelt  so  grols  sey,  als  bei  der  aflten 
Feuerschlols  •  EntzQndung*  Sonach  dQrfen  sich  dm 
Zage  bei  einem*  2  Fixis  langen,  zu  einem  Percussions- 
Gewehr  bestimmlen,  Rohre  nur  ^  Mal  herum  winden  -^ 
ein  Verhälthifs,  'vrelchejB  durc^  die  Erfahrung  voll-' 
kommen  als  riehtig  bestätigt  ward.  Der  Verf.  sehlofe 
seinen  Vortrag  mit  eiiygen  Bemerkungen  aber  die  ver« 
schiedene  Abnahme:  xler  Geschwindigkeit  der  Kugeln 
bei  beiden  Entzündungsarteii«  Ausführlicher  hat  der 
Verfasser  diese  Gegenstände  späterhin  behandelt  in 
seiner  Schrift:  ^die  Jäger -und  Sckätzenbüehse  ^  oder 
die  spiralförmig  gezogene  Büchse  im  Allgemeinen  u.  s«  w*^ 
(Haue,  bei  Bi^fJ  1827.  S.  XIV  und  207. «.  mit  2Kup 
fertafeln  in  quer  FoL)  S.  159  ff. 

11.  In  den  Sitzungen  am  6w  und  20.  Mai  liB£6 
theilte  i2^s^2&^  Versuche  über  Knallpolver  und  Kupfer* 
hütchen,  und  ein  Mittel  mit,  letztere  iror  Aufnahme 
von  Feuchtigkeit  zu  schützen. 

Der  Verf.  berührte  anfangs  einige,  über  die^eGe* 
genstände  mehr  oder  weniger  allgemein  verbreitete« 
Irrthfimer  \  er.  widerlegte  Wrigih's  Behauptung :  »das 
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KnallquecksfllMr  lasse  sich  aiemtls  mit  anderen  Stoffen 
vermengen  ;^*  rügte  Döring*s  in  der  Zeitschn  für  Kunst, 
Wissensch.  und  Geschichte  des  Kriegs  (1825  Heft  6. 
5*297  ff.}  ausgesprochene  Meipung :  „das  Rosten  der 
Gewehre  bei  derPercusslonsvEnlzOndung  rOhre  haupt* 
sächlich  von  frdem  Kali  her,**  und  den  dort  für  die 
Schlagentzündung  gewählten,  ^anz  unrichtigen  Aus- 
druck f^Kaü  *  Entzündung \*^  und  glaubte  endlich  di^ 
Beschuldigung,  dafs  die  Knallmassen  aus  chlorinsau* 
rem  Kali  die  Gewehr^  mehr  angreifen,  als  die  fibrigen, 
abweisen,  und  das  bei  allen  Knallmassen  beobachte- 
te, nachtlieilige ,  stärkere  Rosten,'  als  beim  Schieis- 
pulver, vorzugsweise  auf  die  Versuche  mit  ungeladenen 
Gewebren  beschränken  zu  mQssen*  Uebrigens  glaub- 
-te  der  Verf.,  als  ein  gutes' Schutzmittel  gegen  diese 
Oxydation,  das  Glühen  der  ZQndapparate  zwischen 
thierischer  Kohle  ^empfehlen  zu  können. 

Hierauf  thcilte  der  Verf.  die  ausfofarliche  Ana- 
lyse der  Zündmassen,  veelche  in  den  Kupferhütchen 
von  SelUer  und  Comp.  4n  Leipzig,  und  in  denen  aus 
der  Fabrik  von  Dreyse  und  KoUenbusch  in  Sommerda, 
enthalten  ist.  Aus  50  Stflck  der  ersteren  löste  der 
Verf,25Cran  einer,  aus  chlorinsaurem  Kali,  Salpe- 
ter ,  Schwefel ,  Kohle  und  etwas  Knallquecksilber  be- 
stehenden, Zündmasse  auf;  aus  50  Stück  der  letzte- 
ren aber  nur  8  Gran  einer  ähnlichen  Masse,  in  wel- 
cher Knallqueoksilber  das  Hauptingredienz  war.  Der 
Verf.  machte  bei  dieser  Gelegenheit  die  beiläufige  Er- 
fahrung, dafs  die  Knallquecksilbersäure  sich,  gleich 
der  Knailsiibersäure,  auch  mit  anderen  Basen  verbin« 
den  lasse;  >ttnd  überzeugte  sich  von  den  nacbtheiiigen 
Wirkungen  der,  im  Rückstaode  von  verknallten  Kup« 
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ferhfltchen  vorhandieneii ,  freien  Säure  (vgl*  des  Ver^ 
frohere  Abhandlung  über  diese  Gegenstände  im  Jal^rb^ 
d.  Cb.  u.  Ph.  B.  XL  &7dO  auf  den  tbieriscben  Orga^ 
ni^nnus.  Die  geringste  I^enge  davon  in  den  i Mund 
gebracht ,  bewirkt  heftige  Uebelkeiten  und  Erbr.e«- 
eben ;  wunde  Hautstellen  werden  davon  leicht  in  hos;» 
aitige  Geschwöre  trervvandelt ;  und  selbst  die  unver* 
letzte  Haut,  wenn  sie  wiederholt  von  der,  beim  Ver* 
knallen  der  Küpferhütchen  umherspritzenden,  Flassig* 
keit  getroffen  wurde ,  entzQodet  sich  lebhaft  und  be- 
deckt ^ich  mit  kleinen  Wasser  bläseben. 

Dann  ging  der  Verf.  Ober  zu  einigen  Vorschlä- 
gen, das  mühsame  Anfertigen  und  Fallen  der  Kupfer- 
hoteben  zu  erleichtern,  und  dabei  zugleich  der,  ihrer 
.Wirkung  nachtheiligen,  Aufpahme  von  Feuchtigkeit 
entgegenzuwirken.  In  dieser  Beziehung  *macbte  er 
zuerst  darauf  aufmerksam ,  d^ih  die  Zündmassen  der 
käuflichen  Kupferhütchen  eilten  naphtheiligen  Gehalt 
von  freier  (wahrscheinlich  dem  Kna^lqueck^ilber  an* 
hängender)  Salpetersäure  zu  erkennen  gaben  j  ferner 
wies  er  nach»  dais  alle  bisher  angewandten  Mittel 
(Ueberzuge  von  Benzoetinctur  und  Gummitösung,  Be- 
deckung der  Zündmasse  mit  Papier*  und  Bleiblättchea 
o*  s.  w.)  nicht  im  Stande  gewesen ,  die  Feuchtigkeits« 
aufnähme  bei  den  Kupferhütchen  zu  verhindern  —  ein 
Umstand,  welcher  der  JEinführung  zum  Feldgebraucb 
vorzugsweise  entgegenstehe.  Ein  von  dem  Verfasser 
irorgeschlagener  Ldck^  best.ehend  aus  8  Schellack  und 
2  venetianisohem  Terpentin,  (oder  1  von  letzterem 
und  1  Geigenharz)  in  10  Weingeist  von  JB2.— 85*^  ge- 
löst, entspreche  aber  allen  Forderungen  auf  das  Voll- 
ständigste.    Kupferbütchen»  in  welchen  die  Zündmasr 
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se  nrit  diesem  Lacke  eingetrajgea  worden,  hätten 
durchaus  nicht  gelitten ,  nachdem  sie  mehrere  Tage 
ihi  Wasser  gelegen  y  wahrend  die  käuflichen ,  aus  ver» 
schiedenen  Fabriken,  durch  blofses  mehrtägiges  Lies- 
gen  iä  einem  feuchten  Keller  unbrauchbar  geworden 
'waren ,  was  der  Verf.  durch  Vorlegung  einer  tabelia^ 
'rischen  üebersicht  seiner  hierüber  angestellten  Ver- 
buche nachwks. 

*  Schlüfslich  bemerkte  der  Verf.  noch,  dafs  die  Fa- 
brik zu  Sömmerda  im  Durchschnitt  jährlich  circa 
36  Ontn.  Kupfer  a  4S  Thlr.  verarbeitet  habe,  wel- 
ches in  Platten,  wovon  der  Quadratfufs  1  Pfund  wie- 
^e,  von  Rothenburg  an  der  Saale  bezogen  worden. 
Schlüge  man  nun  auch  den  Abgang  auf -f-  des  Ganzen, 
d.  h.  auf  12  Ctn.  an,  so  würden  die  übrigen  24  Ctn. 
doch  immer  noch  mehr  als  84>4 80,000  Stück  Kup-« 
ferhötchen  von  der  schwersten  Sorte  liefern.  Auch 
diese  Vorträge  sind  in  der  angezeigten  Schrift  S»  135  fH 
benutz  worden.   '■  - 

i2.  Professor  Schweigger  thellte  der  Gesellschaft 
in  der  Sitzung  am  9.  Juli  1825  mehrere  Beobachtung 
gen  mit,  von  aus  wässerigen  Lösungen  krystallisirtea 
metallischen  Kupfermassen,  und  namentlich  eine  Ab* 
handlung  von  Plümicke  Über  die  KrystaTlisation  des 
Cämentkupfers;  mit  einigen  Bemerkungen  Über  Co" 
bäsion  in  Abhängigkeit  von  krystall- elektrischer  An- 
ziehung leitete  er  diesen  Vortrag  ein,  welcher  im 
Jahrb.  d.  Gh.  u.  Pb.  1825.  II.  79  ff.  abgedruckt  ^wor- 
den ist.  ' 

15.  Derselbe  sprsich  am  16.  Juli  vot^Arag&s  wich» 
tiger  Entdeckung  des  Rotations- Magnetismus  belKup- 
ferscbeiben  u«8.  w.,  lehrte  ^rio^o*»  Versuch  auf  eine  ganz 
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'  einfache  Weise  wiederholen  f  tuidl  seblob  sie  durch 
einige  Bemerkungen  an  frflbere  Erfahrungen  an.  Dem 
Weaeirtlichen  nach  wurd^  dieser  Vortrag  bei  einet 
späteren  Gelegenheit ,  !als  Anhang  zu  der  Mittheilung 
fortgesetzter  Versuche  anderer  Physiker  über  ditsao 
Gegenstand »  abgedruckt  im  Jahrb.. d«. Gh.  u.  Ph.  182& 
1.183  ff.  *        . 

14.  In  der  nämlichen  Sitzung  las  derselbe  auch 
noch  eine  kleine'Abhandlung  Aber  elektrische  Erschein' 
nungen  bei  Edcfiosionen  verschiedener  Knalbalze\,     Der 

^  Verf.  zeigte,  dafs  dabei  ein  elektrisches  Gegensatz  sich 
«offejibar^ ,  wovon  schon  im  Jahrb.  d.  Ob.  u.  Pb.  1826* 
III.  S.  470.  die  Rede  war. .  Die  Abhandlung  soll  unge- 
-säumt  nun  im.  Drucke  mitget heilt  werden. 

£s  enthäk  hier  eine  neue  Bestätigung  dervomVerf« 
«Zuerst  aufgestellte  *)  und  sich  durch  neue  Thatsachen 
•imin^r  fester  und  fester  b^rQndende  Satz,  dafs  Kry- 
•Stallelektricität  ein  allgemeines  Naturprincip  sey,  wor« 
>aus^  die  (scheinbar)  indifferente  Körperanziehung  (wel- 

.che.  man  als  >erstes  Naturgesetz  an  die  Spitze  unsers 
.physikalischen  Lehrgebäudes  gestellt  hat)  ableitungs« 
-fähig  ist.  Diese  auf  bestimmte,  unzweideutige  That« 
Sachen  gebaute  Theorie  hat,  wie<nan  aycH  biei*  wie» 
der  aufs  Neue  sich  aberzeugen  wird  ,^  nichts  gemein 
mit  der  von  elektropositiven  alkalischein  und  elektro^ 
negativen  sauren  MolecuJeo.  Man  wird  vielmehr,  in 
einem  Anhange  zu:obiger  Abhandlung,  dieser  letzten« 
einseitig  blos  vpn  den  Erscheinungen  an  ^o2fo'^  Säule 
;  abgeleiteten,  Ansicht  widersprechende  Thatsachen  mit-* 
'getheilt  finden. ;,  * 

*)  S.  Journ.  der  Cb.  u.  Ph.   altere  Reihe  B.  V.  S.  49— 5i2. 
u.  neue  Rtihe  B,iiX^  5.  )^4-^a5Qi 
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C-  15.  Am  30.  Juh  18i^5  hielt  lierselbe  tintn  Vor- 
trag über  Leituog  der.  Elektricität,  —  mit  Rücksicht 
auf  Versuche  von  Becquerel 9  Barlow  und  Ohm  —  wel*- 
{:her  im  Jahrb.  d.  Cb.  und  Pfa,  18£&  IL  359  ff.  bereits 
AfffSitlioh  mitgetbeilt  wurde« 

16.  Am  5.  Nov.  1825  spradi  derselbe  über  Yer- 
vollkommnung  seines  elektromagnetischen  Multiplica- 
tors,  mit  Beziehung  auf  NobiKs  OalvanomBter  mit 
zwei  Nadeln«  Auch  diese  Bemerkungen  wurden  ab- 
gedruckt im  Jahrb.  der  Ch.  und  Ph.  1825.  III.  254  ff. 

17.  In  der  nämlichen  Sitzung  theilte  derselbe  der 
Oesellschaft  auch  noch  eine  grofsere,  im  Jahrb.  derCb« 
und  Ph.  1826,  L  1  ff.  (vgl.  auch  III.-289  ff.)  späterhin 
ausföhrlich  publicirte  Abhandlung  über  Elektromagne- 
tismus auszugsweise  mit.  ^  ■ 

18.  lir.  Schweigger  "Seidel  sprach  am  29.  Npir. 
4*825  überswei,  zur  beliebigen  Benützung  für  dasJ.  d. 
Ch;u«Ph.  «ingelaufene  Abhandlungen  von  Hirn.  J.  H.  F. 
liO^mitinn  in  Latfaeh  und  von  dem  Kreisphysikus  Hro« 
Pr.  O^  Seiler  in  Höxter,  den  sogenannten  Jfö£^7ira»c& 

^(Haarraoch,  Heer  rauch,  Moordampf)  betreffend » 
deren  Publioation  im  Auszuge  hier  ganz  an  der  rech- 
ten Stelle  ist. 

Die  Abhandlung   des  Herrn  Lohmann  schilpst, 
sich  an  die  beiden,  vom  Hrn.  Med.  R.  Finke  in  Lingen 
nber    diesen  Gegenstand  herausgegebenen,  Schriften  ^ 
an  j*)  und  wurde   in  der  letztern   zum  Theil  schon 


*)  Lh,  L»  Finke*s  naturliistorisclie  Bemerkungen,  betreffend 
eine,  anf  vieljahrii^e  meteorologitche  Bieobacbttingen  flieh 
flitzende,  Beschreibung  des  MoordampEef  in  jWe«tpbalea, 
und  feinen  nachtheiligen  Elnflufs  auf  die  hiesige  Witterui^S 
p.  8.  w."*Hfln»ove>',  flafaä.  182a  gr.  8.  (8  gr,)-  '■ 
Eh,  der  Moorrauok  ia  WettpbaJan»  «in  Bttitrag  zur  liXe* 
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beoQtzt.     Der  Verf.  verweilt  aDfäaglich  einige  Augen» 
blicke   bei   den  Widersprüchen  ,  welche  in  Beziehung 
auf  den  Ursprung  jener  merkwürdigen  und  in  neuerer 
Zeit  vielbesprochenen  Erscheinung  Statt  finden,  be« 
sonders  in  so  fern  dieser  von  Einigen  lediglich  aus  dem^ 
in  mehreren  Gegenden  Nord*];Iollabds  und  des"  angren- 
.zefiden  Nord* Deutschlands,  seit  einer  Reihe  von  Jah* 
rea  üblich  gewordenen  und   immer  weiter  um   sich 
greifenden  Moorbrepnen,  von  Anderen  aber  einzig  und 
allein  aus  zersetzten  Gewittern  und  gewissen,   noch 
nicht  genau  erkannten,'  kosmischen  Einflüssen  herge- 
leitet wird.     Seiner  Meinung^nach  liege  die  Wahrheit 
in  der  Mitte, 'und  namentlich  sey  der  im  Jahre  1783 
so  weit  verbreitete  Heerfauch  unbezvveifelt  vulkani« 
sehen  Ursprungs  und  mit  dem  in  neueren  Zeiten  so 
häufig  (namentlich    zur   Zeit    der  Moorbrände   und 
vorzugsweise    in  deren  Nachbarschaft)  beobachteten 
Haar  -  oder  Moorraucb  nicht  zu  verwechseln. 

Hierauf  wendet  sich  der  Verf.  zu  den  vermuthli* 
chen  Bestandtheilen  des  Moordampfes,  welcher,  der  ' 
Zerlegung  des  Moors  durch  Feuer  zufolge,  bestehen 
ttifißfe :  aus  Kohlenoxydgas ,  Kohlenwasserstoffgas , 
Kohlensäure,  salpeterige  Säure,  kohlensaures, '  seh we-  , 
lelsaures,  hydrothionsaures,  ^  essigsaures  und  salz* 
saures  Ammoniak,  Scbwefelwasserstoffgas,  Fbos- 
pborwasserst offgas ,  blausaures,  schwefelblausaures 
nnd  Jodln wassei*stoff  ^  Gas  und  Wasserdampf.  Auch 
!  Aber  den  beim  Moorbrennen  sich  absetzenden  Rufs 
werden  Erfahrungen  mitgetheilt,   und  einige  Winke 

*  teorologie,  nach  Anleitung  von  mehr  als  100  Beobachtern 

geschrieben  u«  t.  w«    hingen »  Jülicher  in  Comm.   1825*  gr.  8t 
i         • ,  m.  1  Kpft.     (16  gr.) 
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Aber  die  Beschaffenheit  des  Moorrauches  daraus  her- 
geleitet. Bei  dieser  Gelegenheit  wird  die  Erfahrung 
des  Prof.  Straub  in  Hofwyl,  welcher  lodio  ini  Torf^- 
rufse  fand,  erwähnt;  auch  das  Chlor  inache  einen  Be— 
Standtheil  desselben  aus*  Selbst  in  der  Atmosphäre  sey 
dieses,  als  Salzsäure,  vom  Prof-  Driefsen  in  Groningen, 
vom  Apotheker  Müller  in  Lingenu.a.m.  aufgefundea 
worden;  und  endlich  wird  auch  noch  an  Dr.  JViUing^s 
Auffindung  einer  Spur  von  Phosphorsäure  im  Luftkrei- 
se erinnert.  Die  mit  Moordampf  beladene  Atmo- 
sphäre wurde  jedoch  nicht  unmittelbar  untersucht ; 
mit  Recht  bemerkt  aber  der  Ver£  dafs  die  genannten 
Gase  und  Dämpfe  unbezweifelt  eine  sehr  mannigfa^ 
tige,  stufenweise  Veränderung  durch  gegenseitige 
Zerlegungen  in  der  Atmosphäre  erleiden  möchten. 
i  Von  diesen  Zerlegungen  scheint  er  zum  Theil  auch 
'die  elektrischen  Processe  ableiten  zu  wollen,  welche 
man  an  den  Moordampfwolken  bemerkt,  ausweichen 
jy.B.  Blitzableiter  nicht  sehen  Funken  ausziehen  sollen* 
Auch  hebt  der  Verf.  den  Gegensatz  zwischen  Holz  - 
und  Moorrauch  hervor,  welcher  letztere  vorwaltend 
^asische  (namentlich  ammoniakalische)  Dämpfe  ent- 
halte, während. im  ersteren  Säuren  (namentlich  Essig« 
saure)  vorherrschen.  Die  angegebenen  Bestandtheile 
erklären  übrigens  hinlänglich  den  na  cht  heiligen  Ein- 
flufs  des  Moorrauches  auf  Menschen,  Thiere  und  voll- 
kommene Gew£?chse;  der  keimenden  Saat  aber  soll 
er  nach  Herrn  Lohmann  sehr  zuträglich  seyn,  und  die 
Dangung  durch  das  Moorbrennen  wird  vorzüglich  voa 
deo  auf  die  Erde  zurückkehrenden  Theilen  des  Dam* 
pfes  abgeleitet. 

Die  vom  Herrn  M.  K^Fi^iA^er  und  Anderen  beb  auf- 
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teten ,  von  Einigen  aber  bestrittenen»  Wirkungen  des 
liloorrauches  auf  die  Atmosphäre  werden  sodann  na- 
Jier  betrachtet  und  das  Für  und  Wider  erörtert»  ohne 
jedoch  den  Gegenstand  vollständig  zum  Abschlub  zu 
bringen.  *)     Diese  bestehen  wesentlich  in  folgenden: 

1.  So  lange  der  Moorrauch  in  einiger  Intensität 
vorhanden ,  herrscht  Dürre  und  Mangel  an  Regen. 

2.  Es  entstehen  kalte  Winde  und  in  Folge  dersel« 
ben  trübe  unfreundliche  Witterung  und  NachtfrOsta* 

3*  Die  Gewitter  werden  vertrieben« 
.4.  Das  Barometer  hat  einen  hohen  Stand. 
Herr  Dr.  Seiln*  gehört  zu  dönen,  welche  die  Ent- 
stehung des  Höhenrauchs  nicht  vom  Moorbranda  ab* 
leiten ,  sondern  als  eine  atmosphärisch  -  elektrische 
Erscheinung  betrachten  möchten.  Nächste  Veranlas- 
sung ^u  seinem  Aufsätze  gab  ein,  beim  Untergange 
der  Sonne  am  28.  Mai  1824»  (an  welchem  Tage  ein 

*)  Die  Wichtigkeit  der  Sache  hat  die  Göttinser  SocietäC 
unlängst  veranla£st,  sie  zum  Gegenstände  einer  Preisfrage 
2a  maehen*;  vorzugsweise  werden  jedoch  nur  genaue  Auf* 
schlösse  verlangt  über^  die  VQrtbeile  und  Nachtheile  des 
Moorbrennens  und  Vorschläge  zur  Beseitigung  der  letzte- 
ren. Aber  der  Höhenrauch  bietet  in  physikalischer  Hinsichc 
«  eine-  viel  umfassender«  Aufgabe  dar^  Kaum  ist  sa^bazw«i*> 
fein,  dafs  nicht  bisher,  bei  mancher  liuljeren  Aehnlieb» 
keit,  dennoch  ihrem  Ursprünge  nach  wesentlich  vefschie* 

'     dene  Erscbeinupgen  unter   jenem  Namen  zusammengefalsc 

.   wurden.     Denjenigen ,    welche  diesen  Gegenstand  der  prfl* 

f enden  Aufmerksamkeit  Mrfirdigen  wollen,   welche  er  ver- 

•  dient,  wollen  wir,  abgesehen  von  früheren  Erfahrungen 
und  vonr  den  genannten  Schriften  des  Hm*  M.  R«  Pinke, 
auch  einige  neuere,  mehr  oder  minder  ausführliche,  in 
mehreren  Banden  von  Kästner**  Archiv  zerstreute,  Beob- 
achtungen und  Bemerkungen  von  Kastner ,  von  Hofft  J» 
And.  de  Luc,  *van  Mens,  Günther ^  Veltmanji,  fViegmamt 
n.  a.  m.  (nkmentlicb  II.  4^.  V.  191.  VlI.  126.  339.;V11I.  25«. 
$61.  471.  X,  256.  266.  491*)  int  Gedachtnils  zuraokrufen. 
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starker  Höhenrauch  Statt  fand)  beobachteter  Licht- 
streif, welchen  er  für  analog  hält,  mit  den  im  Jahrb. 
d-  Ch.  u.  Ph.  Bd.XII.360-  XIV.  73,  u.  XV.löS.  mehr- 
fach zur  Sprache  gekommenen  Erscheinungen;  es 
scheint  jedoch  nur  eine  sehr  entfernte  Aehnlichkeit 
zwischen  beiden  Phänomenen  zu  bestehen.  ' 

19.  Ferner  theilte  Dr.  Schweigger  -  Seiäel  der  Ge^ 
Seilschaft  in  ihrer  Versammlung  am  11.  Febr.  1826 
eine  gedrängte  Uebersicht  vdn  einer ,  späterhin  im 
Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1826.  I.  285  ff.  publicirten,  Ab- 
handlung des  Hrn.  Professor  ScAü6fer  in  Tübingen  mit, 
Untersuchungen  über,  die  Farben  der  Blüten  und  an- 
dere, ^damit  in  Beziehung  stehende,  Gegenstände  be- 
treffend; er  verglich  frühere  Erfahrungen  Planche's, 
Lemaire  -  Lisancourt's  und  ariderer  Chemiker  mit  SchiA- 
ler*s  Resultaten,  besonders  in  Hinsicht  auf  die  Far« 
benänderung  durch  Säuren  und  Alkalien^  erinnerte 
an  Newion's  und  Biofs  Bepierkungeri  über  die  Farben- 
änderung bei  der  Vegetation  ,* )  und  reihete  zuletzt 
noch  eipige  Erfahrungen  an  über  Farbenreactionea 
thierischer  Substanzen  durch  chemische  Einflüsse* 
(Vgl.  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  a.  a.  O.  S.  321  ff.) 

20«  Derselbe  legte  in  den  Sitzungen  am  4.,  IL 
und  18.  März  1826  der  Gesellschaft  einige  Bemerkun- 
gen vor  ^über  Anwendung  chemischer  Grundsätze  auf 
die  Medicin,**  welche. er  späterhin  zum  Theil  zu  sei- 
ner Habilitations  -Dissertation:  „Prolusiones  ad  cJie^ 
micam  mediccCm  (Halae  1826.  8.)  verarbeitete. 

«)  Einige  neuere  hierher  'gehörige  Bemerkungen  findet  man 
im  Journ,  de  chim,  med,  1&27.  April  S.  161,  von  wo  sie 
übergegangen  in  Heusingcr's  Zeitschr.  f.*  d.  organ«  Physik 
Bd.  I.  Hft,  1.  S.  11«  ff. 
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Diese  Vorträge    schlössen    sich    der  Inaugural- 
Dissertation  des  VctF.  ^^de  Jehrium  aesiivdlium  origine 
atque  natura^*  {Halae  1824)  an,  «^velche  auszugsweise, 
}edoch  mit  ausffihrlicher  Hervorhebung  einiger  (den 
Ansichten  des  Verf.  besonders  ganstigen)'Benierkun-* 
gen  ij^seres  berühmten  neisenden ,  Alx*  v.  Humboldt, 
Aber  das  gelbe  Fieber ,  in  deutscher  Bearbeitung  auch 
im  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Pb.  Bd.  XII.  S.  129  ff.  mitgetheilt 
wurde,  und  sich  einer  gansUgcp  Aufnahme,  erfreuen 
durfte.     Hatte  der  Vcirf.  in  dieser  letztern  Abhand- 
lung für  einen  einzelnen  Fall  ein  streng  wis^nschaft«^ 
beb  durchgeführtes  Beispiel   der  Anwendung  cbemi* 
scher  Grundsatze  auf  die  Medicin  geliefert:    so  war 
bei  jenen  Bemerkungen   seine  Absicht  vorzugsweise 
darauf  gerichtet  j   verschiedene  Wege  für  eine  solche 
Anwendung  mehr  im  Allgemeinen  anzudeuten »  durch 
einige  Beispiele  zu  erläutern,   und  überhaupt  zu  zei- 
gen,  wozu  selbst  dem  praktischen  Arzte  auch  fernere' 
physikalische  und  ^  chemische  Untersuchungen  nützen 
können.     Und  da  es  ihm  gelungen  war,  in  seiner  frü-> 
heren  medicinisch  •  chemischen  Abhandlung  viele  und 
unzweideutige  Thatsachen  beizubringen ,  welche  seK 
ner  Ansic|;it  das  Wort  redeten ,  dafs  unsere  Sommer- 
fieber (und  das  nahe  damit  verwandte  americanische 
gelbe  Fieber)  eiiner  übermäfsigen  Anhäufung  von  JSCoA- 
Unstoff  im  menschlichen  Körper  ihren  Ursprung  ver- 
danken:  so  hielt  er  es  für  zweckmäfsig,   im  ersten 
Abschnitt  seines  jetzigen  Vortrages  zunächst' von  den 
fibrigen  Elementen  des  tbierischen  Körpers  und  dem 
möglichen  Einflüsse,  den  ein  Mangel  oder  Uebermdfs 
derselben  ausüben  könnte ,    zu  sprechen.     Indefs  be* 
gnOgte  er  sich  damit,  vorzugsweise  historisch  nur  der 
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Versuche  zu  ^ecleaken^  welche  von  der  oeuer< 
rocbemischeh.  Schule  am  Ende  deS  18.  und  zu  A 
ge  dts  19.  Jahrhunderte  gemacht  wurden ,  diesen 
ihr  betretenen  Weg  zu  verfolgen;  erunterliefs 
aber  auch  nicht,  auf  die  Irrtbfimer  und  Mifs brau 
aiifaiert^sam  zu  machen,  deren  diese  Schule  sic|^ nicht 
minder  schuldig  gemacht  hat,  als  die  ältere  latroche» 
mische  Schule  des  17«  Jahrhunderts,  auf  welöhe  er 
im  zweiten  Abschnitte  einen  Blick  zurückwarf. 

Leicht  wurde  es  dem  Verfasser,  aus  vielen  Stellen 
der  eigenen  Schriften  des  Stifters  dieser  Schule,  Franz 
Syhius  de le  Bocy  *den  Beweis  zu  führen,  dafs  dessen 
Lehren,  weit  entfernt  des  Zeitgenossen  eÄnlte  Baylc 
wOrdig  zu  seyn,  vielmehr  ebenso  wenig  chemische  ge« 
nannjt  s^u  werden  verdienen,  w.ie  manche  andere  neue«« 
rerZeit,  welche  gleich  ihnen  nur  mit  cheihisohen 
Worten  ein  Spiel  getrieben.  Und  wie  der  Verf.  seiner 
ersten  mediciniscb*  chemischen  Abhandlung  einen  be- 
kannten Ausspruch  eines  der  berühmtesten  Aerzte 
aller  Jahrhunderte  vorsetzen  konnte,  Syderiham^s,  den. 
wir  billig  als  den  Stifter  der  zu  unserer  Zeit  Vorzugs* 
weise  und  mit  Recht  geachteten  rationell- empirischen 
Schule  betrachten  dürfen :  so  entwarf  er  jetzt  mit  den 
eigenen  Worten  eines  anderen,  nicht  minder  berühmten 
Arztes,  des  grofsenfoerAat;^^  ein  treffendes  Bild  von  der^ 
zu  dessen  Zeit  sogenannten  chemisch -medicinischen, 
von  allen  Unterrichteten  späterer  Zeiten  mit  Fug  und 
Recht  bitter  getadelten,  Syhnusischtn  Schule.  Und  es  ge- 
schah diefs  noch  ganz  besonders  in  der  Absicht,  um  auf 
eine  schlagende  Weise,  mit  Boirh(w^$  eigenen  Wor-r 
ten,  den  Beweis  zu  führen,  mit  welchem  Unrechte  die^ 
welche  die  Chemie  aller  Anwendung  auf  die  Medicin 

^  Digitizedby  VjOOQIC    - 


der  nalurforschenden  Gesellschcffi  zu  Halle.       23 

für  unfähig  erachten  ,   sich  vorzugsweise  auf  das  Ur- 
theil  jenes  grofsen    Arztes,   der  zugleich  ein  grofser 
Chemiker  war,  zu  berufen  pflegen:    da  dieser  doch 
offenbar  der  richtigen.  Anwendung  chemischeif  Lehren 
auf  die  Mediöin  eben  so  warm  und  kräftig  das  Worjt 
redete  9  als  er  den  Mifsbrauch  derselben  und  das  Ter- 
derbliche  Spiel  mit  chemischen  Worten  mit  bitterem 
.Tadel  und  treffendem  Spotte  verfolgte.     ,,Nicht  dia^ 
Aerite,^*  sagtJBo^Aat;^,  „sondern  die  Chemiker  waren 
es,  welchem  die  Medicin  mit  Hülfe  einer  geläuterten 
•  dnemie  von  den  Träumen  der  Alchemisten  und  den 
Thorheiten  der  latrochemiker  des  17.  Jahrhunderts 
säuberten )  von  dem  gründlichen  Studium  und  der  vor- 
sichtigen-Anwendung  einer  u;a^r^n  Chemie  sey  durcH» 
^aus  nur  das  Seite  zu  erwarten,   sie  bilde  feine  und 
:seharfsichtige  Beobachter  der  Geheimnisse  der  Natur 
-und  der  Heilkunst.^ 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  betrachtete  der 
-Verf.  insbesondere  noch  die^^it;u/sische  Lehre  von- den 
sauren  und  alkalischen. ScMr/^/t  und  die  darauf  sich 
stat^eiide,  sogenannte  ab^rfiirmde  Heilmethode,  von 
dem  dieselbe  sehr  beschränkenden  Standpuncte  der 
neueren  Chemie  iEius,  und  machte  auf  verwandte  Mifil- 
bräuche  neuerer  Zeiten  (namentlich  in  der  Lehre  vo9 
den  Giften  und  Gegengiften)  aufjnerksam.  Wasdenln- 
-halt  der  drei  übrigen  Abschnitte'  dieses  Vortrages  an- 
langt, so  mag  es  vor  der  Hand  genügen,  auf  eines  der 
nächsten  Hefte  de%  laufenden  9«  Bandes  des  Jahrb.  der 
Ch.  u.Ph.  (1827)  zu  verweisen,  w5  der  Verf.,  der  an  ihn 
ergangenen  Auffbsderung ,  dieselbe  in  deutscher  Be- 
.  arbeitung  mitzotheilen ,  entsprechen  zu  können  hofft« 
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,  II,  Im  Fache  der  Mineralogie. 

21*  Der  Secretär  Bullmann  legte  in  der  Sitzung 
äxa  22.  Octohr.  1825  einen;  von  dem  ehrwürdigen 
mehr  als  80  jährigen  Veteran  unserer  Gesellschaft» 
Herrn  Bergratb  GriUo  aos  Wettin  (der  seit  1781  der-  • 
selben  angehörte ,  und  seine  rege  Theilnahme  bis  aitf 
die  neuest^  Zeit  vielfach  betbätigte)  eingesandten,  mit 
einer  Zeichnung  ä  coup  dfoeä  begleiteten»  Bericht  vor  , 
von  Untersuchungen,  welche  der  noch  immer  rü$tige 
Greis  im  Monat  September  1820  über  die  Triefe  der 
sogenannten  drei  Seelocher  im^.Mansf eidischen  ange« 
stellt  hatte. 

Diese  sogenannten  SedScher  sind  drei  dicht  net>eit 
einander  liegende  grofse  Wasserbehälteir,  welche  man 
zwischen  4en.  Dörfern  Zabemtädt  und  IsehwitZy  eine 
halbe  Stunde  von  Gerbstädt  antrifft«  Ihr  Wasser  ist 
von  eben  so  sialzigem  Geschmack »  wie  das  von  dem 
zwei  Meilen  weit  davon  entlegenen,  sogenannten  «aZzi*- 
gen  See,  unweit  Seeburgj  in  welchen  $ie  durch  den  See« 
graben  ausfliefsen.  Letzterer  wird  zunächst  durch  den 
Ausfluls  der  beiden  gröfseren  Behälter  gebildet,  die 
in  unterirdischer  Verbindung  mit  einander  stehen;  er 
treibt  zwei  benachbarte  A|ahlen,  die  Lochwiizer  und  die 
sogenannte  Seemühle,  unweit  Zabenstädu  *  Auch  dieses 
Wasset  ist  salzig ;  eben  so  führt  e^ne  andere  Quelle 
salziges  Wasser ,  die  aus  dem  kleinsten  Seeiocbe  ent- 
springt, welcher  der  Müller  yonLochwiiZy  um  jene  bes?- 
ser  zu  öffnen  und  zu  nutzen,  unlängst  abteufen  liels. 
Auch  li^fs  er  in  die  Anhöhe,  an  deren  Fufse  die  See- 
löcher liegen,  ein  kleines  Ort  treiben  zur  Aufsuchung 
neuer  Quellen.  Das  Wasser,  welches  hier  ausflielst» 
schmeckt  gleichfalls  salzig.     Nie  soll  das  Wasser  )^avt 
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,.  Bebälter  zufri^eren,  im,  Herbst  und  Winter  aber  stark 
dampfen.  Im  Jahre  1772  soll  das  Wa)^er  im  grofsen 
Loche  36  Standen  lang,  wiekoch^d,  aufgewallt  haben 
und 'aufserordjdntlich  $tark  übergelaufen  seyn. 

Die  Tiefe  die$er  Behälter  war  bisher  unbekannt; 
Herr  Bergrath  Orillo  erforschte  sie  vermittelst  einer 
einfachen  VorricEtung,  durch  ein  6  Pfund  «schweres 
Bleiloth.  Die  Tiefe  des  gröfsten,  70  Rheinland.  Fuf 
im  Durchmesser  haltenden  «Seeloches,  betrug  50,  Rbl. 
i^o  es  am  tiefsten  war,  in  der  nächsten  Nacbbarscbafit 
der  Anhöhe«  Das  zweite. 68  Rbl.  F.  im  Durchmesser 
haltende  Loph  war  ziemlich  gleichmgfsig  und  nur 
IS  Rbl.  F.  tief;  das  dritte»  kleinste,  zeigte  blofs  ^ine 
Tiefe  von  8  Rbl.  F. 

22.  Professor  HoJ^mann  erstattete  in  zwei  Vor^ 
trigen,  am  26.  Novbk*.  und  3.  December  1825,  ^ericbt 
Ober  die  Lagerungs  •  Verhältnisse  der  letzten  nord- 
westlichen Verzweigungen  des  norddeutschen  Fiptzge- 
birges  in  dem  Gebiete  von  Osnabrück^  von  Tecklenburg, 
längen  und  Benikeim ,  ^  welche  er  während  seiner  kurz 
zuvor  vollendeten  wissenschaftlichen  Reise  genauet 
kennen  zu  lernen  .Gelegenheit  hatte. 

Er  bemerkte  zuerst  in  einer  allgemeinen  Ueber* 
äcbt,  dats  die  Reihenfolge  der  Gebirgsarten  hier 
mit  wenigen  Abänderungen  dieselbe  sey ,  welche  er 
frflber  an  der  Weser  uad  in  den  Flötzgebirgs-Gegenden^  ^ 
welche  dem  Harze  in  Norden  und  Westen  liegen,  be» 
obachtet  hatte.  Die  Weser -Kette  und  der  l^eutobur- 
ger  Wald,  welche  sich  dort  als  die  beträchtlichsten 
Hügelketten  zeigten  y  hatten  auch  hier  ihre  charakte- 
ristische Zusammensetzung  unverändert  beibehalten» 
and  bildeten  die  natHrlichen  Gränzen  des  Landes,  in  > 
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vrelöbem  eine  zusamm^DhSngende  Reibe  von  anstehen» 
den  Gesteinnfassen  gefunden  wird.  ImOrofsen  herrsch* 
4e  aocb  hier  die  allgemeine  Regel ,  dafs  der  Muschel* 
kalk  9  welcher  die  jüngste  unter  den  früher  bekann- 
ten OebirgsaHen  war,  stets  die  älteste  der  über  Tage 
hervorragenden  Schichten  bildete  und  v^n  den  Gliedern 
der  Keiiper»,  der  Gryphiten-  und  Kreide -Forination 
regelmfiftlg  bedeckt  ward.     Diese  für  einen  grofsen 
Bezirk  so  gleichförmig  wiederholte  Regel  fand  sich  in- 
defs  an  einigen  Puncten  durch  das  Hennortreten  alte« 
'  rer  Gebirgsmassen,  welche  die  gr&iseste  Aehnlichkeit 
imit  den  Gliedern  der  alten  Steinkohlen  •  Bildung  zei* 
gen,  auf  eine  sehr  überraschende  Weise  unterbirochea 
iind   aufgehoben.     Der  Verf.  bemerkte  drei   auege-r 
zeichnete  Beispiele   dieser   ungewöhnlichen .  Erschei* 
nungy  das  eine  nahe  bei  Osnabrück >  im  sogenannten' 
Piesberge,  das  andere  am  Hdggel  bei  Hagen^  und  ds^. 
.  dritte  in  dem  Kohlengebjrge  von  Ibbenbübren*     Die* 
ee  drei  Erhebungen  stehen  mit  einander  in  keinem^  ai:^ 
der  Oberfläche  wahrnehmbaren,. Zusammenhange,  und 
die  Resukate  einer  genauen  Untersuchung  der  Lage« 
rungs Verhältnisse,,  welche  in  ihren  Umgebungen  vorj- 
kommen »  mnfsten  sich  gegenseitig  ergänzen ,  um  das 
Alter  ihrer  Bildung  mk  einiger  Scherheit  enträth^ela 
zu  können.     Es  fand  sich  dadurch,  vermittelst  einer 
sehf  ins  Detail   gehenden  Vergleichuog,   dafs  diese 
fremdartigen  Gebirgs- Erhebungen   ohne  Zweifel  als 
Theile  der  alten  Kohlenformation  angesehen  werden 
müssen,  welche  regelmäfsig  von  einigen  Schichten  des 
RothUegenden ,    vom  Kupferschiefergebirge  und  vom 
bunten  Sandsteine  bedeckt  werden.  Besonders  erschien 
das  jix^eien  dcB  Kuf^erschUfergebitges^  welches  nir* 
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geads  bi^er  von  den  Rändern  des  Harzee  nordwest» 
wärts  hatte  nachgewiesen  Mrerden  können,  als  ein  Ge« 
genstand,  von  gröfsere'r  wissenscbafüieher  Bedeutung* 
Der  Verf.  fand  es  an  mehreren  Puncten  sehr  deutlich 
aufgeschlossen;  haoptsächiieh  aus  Zechstein  und  Rauh^ 
kalk  gebildet»  dochv  fehlte  aucb  das  bkuminöse  JtT^r- 
gthchi^erßötz  nicht»  wiewohl  es  ungewifs  bleiben, 
mufste»  ob  es  auch  hier  seihen  charakteristischen  Erz* 
gehalt  fahrt. 

Der  Verfasser  bemerkte  ferner»  dafis  viele  Er-* 
si^einungen»  namentlich  in  der  Schichtensteilnng» 
darauf  hinzudeuten  schienen »  dafs  die  ongewöbnUeha 
Hervorragung  verhältnilsmäfsig  so  aker  Gebii^sarten 
aus  den  jfingsten  Flötzgebirgen  das  Werk  einer  unter« 
irdischen  Zerreissung  des  Schichtenverbandes  und  dar« 
^nach  erfolgten  Erhebung  des  Liegenden  sey,  und  et 
zeigte  zugleich»  dafs  das  Vorkommen  einiger  onier-* 
geordneten  Lagerstätten  in  dieser  Gegend»  iiamentlicb 
das  Auftreten  von  Schwerspath  nnd^leiglant»  'BrauU'^ 
eisenstein »  Galmei »  Eisenglanz  u.  s.  w« »  eine  seht 
auffallende  Aebolichkeit  mit  dem  Auftreten  derselben 
Bildungen  am  Thflringer  Walde  und  in  anderen  Gebir-^ 
gen  habe,  in  Vielehen  sie.  neuerliehst  Herr  Zeop.  ifon 
Buch  als  ein  Prodiict  jener  grossen  Veränderungen  an-* 
gesehen  hat,  welche  durch  die  Formatioiri  der  schwär» 
zen  Porphyre  in  der  Gestalt  unserer  Erdoberfläche  be^ 
"  wirkt  worden. 

Der  Verf.  knöpfte  ferner  an  diesfe  Darstellung  ei- 
nige allgemeine  Bißtrachtungen  fiber  die  Altersverbält^ 
nisse  der  gewöhnlich  sogenannten  Haupt -Stemkohlen- 
Formation»  und  es  schien  ihm  ^  aus  der  Zusammen« 
Stellung  der  bisherigen  Untersuchungen  sehr  v^ahr- 
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ccheinlich  zu  werden,  dafs  diese  Bildung  in  zwei,'  "we* 
sentlicb  von  einander  verscbiedene ,  Abtbeilungen  zer- 
falle, deren  Eigentbümlicbkeiten  er  genauer  entwickelte» 
Diese  Vorträge  haben  späterhin  eine  weitere  Aus- 
führung erhalten,  und  sind  im  iJ2.und  IS.  Bde.  voaKar^ 
sten's  Archiv  für  Bergbau  und  Hüttenkunde  der  Oef- 
fentlichkeit  übergeben  worden.  , 

2S.   Am  18.  Febr.  1826  theilte  derselbe  die  Re** 
•    Sultate  seiner  Vergleichungen  der ,  ihm  ans  dem  Ge- 
birge von  Ibbenbühreh  und  vom  Piesberge  zugekom- 
menen. Pflanzen- Abdrücke  mit.  Es  befanden  sich  dar^ 
unter  Exemplare  von  8  wohl  bestimmbaren  Arten,  wel* 
.  che  sämmtlich  zur  Klasse  der  Farnkräuter  gehörten ; 
darunter  waren  Blattabdrücke  von  6  Arten  der  Gat«^ 
tungen  Neuropteiis,    Pecopieris   und  Alethopteris ,    und 
£.Strünke  von  Le]9K2oc2ent2ron  und  5^rz7ig*o(2mJroii.  Sie« 
beo  derselben  stimmten  vollkommen  mit  den  vergli« 
ebenen  Abbildungen  itberein,  und  s^nd  bereits,^  als  zu 
der  alten  Kohlenformation  gehörig,  durch  Scheuchzer^ 
Walch,  ParkijtsonnndGrstfStemberg  beschrieben  wor- 
den.  -^   Es  fiel  daher  aucjb  diese  Untersuchung  sehr 
.  ganstig  für  die  früher  vorgetragene  Ansicht  aus,  dafs 
die  Hervorragungen  von  Ibbenbühren  und  vom  Kes^ 
berge  dem  alten  Kohlengebirge  zugesellt  werden  miis*. 
sen.  -i-  Dieser  Vortrag  i^t  späterhin,  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Abbildungen,  in  ^^/er^t^m'5  Teutschland,  geo- 
gnostisch- geologisch  dargestellt,  B.  IV.  H.2.  S.  151  ff* 
publicirt  worden.       ' 

£4.    Am  27.  Mai  sprach  derselbe  Ober  die  Theo» 
rie  der  Vulkane ,  nach  einem  neueren  englischen  Wer- 
ke von  Paul^tScrope,  von  welchem  Herr  HofrathiO- 
ferstfin  Spaterhin  einea  ausfabrlichen  Auszug  gab  in 
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^    seiner  Zeitung  für  Geognosie,    Geologie  und  N^turge-r^ 
schickte  des  Innern  der  Erde  1827.  St.  3J  S.  355  ff. 

,  £5.  HolrdX\iKeferstein^  trug  am  28.  Jul.  1825  ei« 
nen  von  Herrn  Prediger  Schulze  in  Eisdorf  eingesand« 
ten  Aufsatz:  ^^ Vom  Entstehen  der  Braunkohle^*  vor, 
und  schlofs  einige  Bemerkungen  daran  an. 

Der  Verf.  bestreitet  mit  Gründen,  die  hier  nicht 
ausführiicher  mitgetbeilt  werden  können,  die  bisher 
gangbaren  Ansichten  Ober  die  Entstehung  der  Braun« 
kohle,  welche  nach  ihni  eine  thonartige,  durch  steheq« 
de  Wasser  abgesetzte,'  späterhin  durch,  von  untea 
aufgequollenes,  Erdöl  durchdrungene  Erdschicht  ist, 
Referent  war  im  Allgemeinen  derselben  Meinung,  ob- 
gleich er  in  mancher  anderen  Beziehung^ die  Ansich« 
teo  des  Verf.  nicht  theilen  mochte.  Diese  Abband* 
lung  erschiea  späterhin  als  eine  besondere  Schrift, 
unter  dem  genannten  Titel  ^  Halle  hei  Anton  1826. 
8*  Vgl.  auch  JLeferstein's  Zeitung  für  Geognosie  u.  s.  w. 
Jahrg.  1826.  St.  2- S.  244*) 

26.  Derselbe  gab  in  der  Sitzung  am  10.  Sept.  1825 
der  Gesellschaft  eine  gedrängte  Uebersicht  von  einem, 
durch  den  Herrn  Ober*Bergrath  und  Professor  Dr.  J. 
Nöggercuh  in  Bonn  für  das  Jahrb.  d.  Gh.  und  Pb«  eipge« . 
sandten  Bericht  des  Herrn  F.  y.  Gerolt  in  Mexico  über 
eine  bergmännische  Expedition  nach  d^m  Bergwerks* 
Bezirk  el  Christo.  Im  Aus;zuge  >vurde  dieser  Bericht 
in  dem  Jahrb.  1826.  L  230  ff.  abgedruckt. 

27.  Derselbe  hielt  am  2.9.  Oct.  1825  eiueo  Vor- 
trag  über  die  geognostischen  Verhältnisse  von  Bea;  in 
der  Schweiz,  und  über  die  Kalkformation  in  den  west« 
lieben  Alpen  überhaupt. 

Der  Verfssser,   welcher  diesen  Sommer  einen. 
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^heil  der  Savoyiscben  und  Schweizer  Alpen  bereist 
hatte,  zog  aus  dep  gemachtea  fieobachfungen  das  Re* 
sulut ,  dafs  die  dortigen  Formationen ,  die  man  bis* 
her  gewöhnlich  zum  Uebergangs-»  und  altern  Flötzge- 
birge  gerechnet  hatt«,  zu  diesem  wohl  nicht  gehören 
dürften.  D^n  dunkeln  Kalkstein,  aus  dem  heiBecc  die 
Salzquellen  entspringen,  und  der  Ammoniten  und  Belem* 
diten.fahrt^  glaubte  ersieh  berechtigt  fflrXiaskalkzu 
halten;  auf  diesem  liege  ein  grauer  Kalk,  der  Jura- 
Kalk  seyn  werde;  dann  folge  ein  schieferiges,^  ziemlich 
dunkel  gefärbtes  Gebirge  mit  vielen  Versteinerungen, 
Kohlen  und  Thoneisenstein,  welches  die  höchsten 
Gipfel  der  dortigen  Alpen  ,  wie  an  den  Diablerts  ein«- 
nimmt,  bisher  häufig  ffir  Grauwacke  gehalten  wurde  » 
aber  wohl  zu  den  unteren  Bildungen  der  Kreide  gehö- 
ren möehte.  Der  Verfasser  zweifelt,  ob  wirkliches 
sogeAanntes  Uebergangsgebirge  in  diesem  Theile  der 
Alpen  vorkommen,  oder  wenigstens  verbreitet  seyn 
möchte,  und  glaubt,  dafs  die  Kalkalpen  hier  nur  eine 
Fortsetzung  des  Jura  sind,  und  aus  denselben  jüngeren 
'Kalkformatiönen  besteben  als  dieser,  nämlich  aus 
Lias«,  Jurakalk,  Quadersandstein  und  barter  Kreide; 
•r  ist  der  Meinung,  dats  diese  Formationen  froher  ho- 
rizo&tale  Straten  and  ein  PJateau  gebildet  haben  wflr* 
den,  durch  vulkanische  Kräfte  aber  ihre  jetzige  Lage 
erhalten  hätten,  und  dabei  sehr  verändert  wären,  wo- 
raus  folge,  dafs  die  Alpen  erst  in^  einer  sehr  neuen  Pe- 
riode, die  gleichzeitig,  oder  jQnger  als  die  Kreidefor* 
mation  seyn  werde,  ihre  jetzige  Gestalt  und  Höhe  er- 
halten haben  möchten. 

Ausführlicher  bearbeitet,  wurde  dieser  Vortrag 
S^terfainpublicirllndes  Verf.  Zeitschrift:  Teutschland^ 
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geogTWsiisch*  geologisch  dargestellt  u«  $^  w*  B«  IIL  H.  f, 
S.  550  ii. 

28.   la  den  Atzungen  am  7.  und  14«  Jad.  1826 
eröffnete  derselbe,  durch  Vorlesung  einer  Abhandlung- 
aber  die  Naturygeschichte  des  Torfs»  di«  Mitibeiluog 
seiner  Untersuchungen  über  die  poch  gegenwärtig  sich    • 
bildenden  Straten  der  Erdoberfläche« 

Der  V^rfasser^geht  von  dem  Gesichtspunote  aus: 
dafsi,  um  eine  wahre  Geologie  zu  begründen»  man' 
nicht,  wie  es  bisher  stets  geschehen  wäre»  von  der 
Entstehungsart  der  ältesten  Gebirgsarten  beginnen  mO^ 
se,  die  neuesten  Bildungen  nur  oberflächiicb  beruh» 
rend  ^  da  man  von  jenen  doch  immer  nur  leere  Hypo« 
thesen  aufstellen  könne»  sondern  dafs  es  im  Gegen* 
theil  das  Hauptgeschäft  des  Geologen  ^eyn  mü8S% »  die 
Eotstehungsart  der  jetzt  sich  bildenden  Erdschichten « 
die  nichts  weniger  als  nnbedeutend  sind»  zu  erSor^ 
sehen»  und»  bei  der  Analogie  dieser  mit  älteren  Bil«> . 
düngen»  auch  von  jenen  auf  die  analoge  Bildungjsart  die» 
ser  zu  scbliefseh.  Die  Steinkohlen«-,  Braunkohlen« 
und  Torfbildung  haben  ohne  Zweifel  solche  Analo» 
gieen»  und  es  mochte  unzweifelhaft  seyn,  dafs  die 
Entstehungsart  des  Torfes  auch  die  der  Kohlen  seya 
wer/le«  Es  wurde  zuerst  das  chemische  VerhaJtea  des 
Torfes  dargelegt »  und  dabei  hervorgehoben  ,  dafs  dec 
Torf  mit  Unrecht  aus  der  Mineralogie  verbannt  wäre ;  ^ 
häufig  enthalte  er  zwar  viele  Pfianzenjreste»  aber  Kalk* 
massen  enthielten  oft  nicht  weniger  Thierreste»  ohne 
dadurch  der  'mineralogischen  Betrachtung  verlustig  zu 
werden«  Dann  wurde  von  dem  Vorkommen  des  Torf  es 
gehandelt»  welches  fasirstets  auf  quarzigem  Bq^en^  übri- 
gens unter  den  v^sohiedenstea  Hohen  und  an'4erfa 
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V^rhSltnissen  Statt  hat.  Hierauf  wurden  das  Wesen  und 
die  verschiedenen  Arten  des  Torfes  abgehandelt  und 
dessen  fremde,  mineralischen  Einmischungen  betrach* 
tet,  dabei  besonders  der  Vitrioltorf,  als  ein  vollkomm*. 
nes  Analogon  der  Alaunerde  und  des  Alaunschiefers, 
hervorgehoben*    Dann  gab  der  Verf«  eibe  Uebersicht 
der  Reste  Von  organischen  Körpern   im  Torfe,   die 
hier  fast  blofs  auf  das  Pflanzenreich  eingeschränkt  sind, 
während  in  den  Kalkabsätzen   fast  blofs  Thierreste 
vorkommen.      Endlich    wurde    von    Entstehung    und 
Wachsthum  des  Torfes  gehandelt,  und  dabei  die  ver- 
schiedenen bisher  aufgestellten  Ansichten  speciell  er- 
wähnt.    Der  Verfasser  war  der  Meinung,  dafs  es  sehr 
unrichtig  sey  zu  glauben,  der  Torf  sey  eine  Masse  von 
mehr  oder  weniger  verwesten  Pflanzen,    und  werde 
überhaupt  von   diesen   bedingt ;    er   behielt   es    sich 
aber  vor,    in  einer  spätem  Abhandlung,'  eine  allge« 
meine  Darstellung  der  Entwickelüng  noch  jetzo  sieb 
bildender  Straten  zu  geben ,  und  erklärte  nur  vorläu-    * 
/fig,  wie  seine  Ansicht  dahin  gehe:  dafs  die  Natur  an 
gewissen  Puncten,  durch  eine  ^^n^a/io  ae^uit;oca,  aus 
den  allgemein  verbreiteten  Stoffen,  besonders  aus  Koh- 
len- und  Wasserstoff,  die  Torfsubstanz  hervorbringe. 
Dieser  Act  begünstige  zugleich  ebenso  die  Vegetatatipn» 
^e  er  die  Animalisation  unterdrücke«     Die  abgestor- 
benen Vegetabilien  werden  von  der  gebildeten  Torf-« 
Substanz  umhüllt,  welche  dieselben,  ihrer  starken  anti- 
septischen Eigenschaft  wegen,  gegen  Fäulnifs  schütze ; 
zugleich  habe  sie  die  Eigenschaft,  jene  mit  der  Zeit 
ganz  in  Torf  zu  verwandeln,    denn  das  abgestorbeT 
ne  Vegetabile,  werde  stets  mit  in  den  Procefs  verwickelt, 
der  sich  ihm  zunächst  darbiete :  es  verwese  in  der  At- 
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Hiospbäre»  oder  verwandele  srchin  ^iesel,  Elsenstein 
U.S.W.,  wenn  es  unter  Vexbäitnjs^e komme»  wo  diess 
Stoffe  sich  bilden. 

Diesen  Aufsatz  publicirte  der  Verf.  späterhin  in 
seinem  Teutschland  u.  s.  w.  Bd.  IV.  (1826)  Hft.I.S.  Iff. 

29.  Am  3.  Juh.  1826  setzte  Keferstein  seine  Un- 
tersuchungen Ober  die  sich  jetzo  bildenden  Straten  fort 
und  sprach  über  das  Sumpferz. 

Der  Verf.  ging  dessen  mineralogischen  und  che* 
mischen  Charakter,  das  Vorkommen,  die  verschiede- 
nen Arten  desselben,  die  Beobachtungen  über  das  Fort- 
wacbsen  und  die  Verschiedenen  Meinungen  über  die 
£ntste|;iung  desselben  durch.  Insbesondere  wurde  her- 
vorgehoben ,  wie  in  vielen  Seen ,  namentlich  Rufs- 
lands und  Schwedens,  die  sogenannten  Seeerze  Sich  fort- 
während er^eugen ,  (auf  ähnliche  Art  als  der  Bagger- 
torf) ohne  dafs  man,  mit  nur  einiger  Wahrscheinlich- 
keit, dieses  eigenthümliche  Mineral  von  verwesten  PJdan* 
zen  oder,  zersetztem  Schwefelkiese  herleiten  könne. 
Grofse  Analogie  n:\it  den  Sumpferzen  haben  die  Thon- 
eisensteine  der  Braunkohlenformation,  die  Bohnen- 
erzlager auf  dem  Jura,  die  oolithischen Eisensteine  der 
Liasformation ,  die  knolligen  Sphärosiderite  der  Stein- 
kohlenformation, und  die  körnigen  Thoneisensteine 
des  Uebergangsgebirges.  Der  Verfasser  ist  der  Mei- 
nung, dafs  auch  die  Bildung  dieses  phosphorsauren 
Eisens,  durch  eine  generatio  aequivoca,  aus  allgemein 
verbreiteten  Stoffen  bedingt  werden  möchte,  und 
glaubt,  dafs  der  Untergrund  hierbei  von  grofsem  Ein- 
flüsse seyn  könnte. 

Diese  Abhandlung    wurde    au^rfahrlicher  in  des 

Jalirbticlid.Ch«».  i.PliT«,  iga7,  H.  9,  (N-R-B   ät-Hö-i')        r^^^äl^ 
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Verf.  Zeitschrift  ,,T<?Mto(?Ä7aiic2u.S4W.«  Bd.  ly.  (1827.) 
Hft.  2.  S.  111  ff.  mitgetbeiit.    ; 

SO.  Der  Berghauptmann  von  T^eliheim  zeigte  in  der 
Sitzung  am  27«  Aug.  1825  einige  von  ihm  auf  neuen 
FuBcten  gefundenen  Harzer  Fossilien  vor.  Di^  beidea 
merkwQrdiigsten  waren: 

1)  Axinity  (der  bekanntlich  oberhalb  Treseburg  am 
linken  Bude-Ufer  schon  längst  bekannt  und  nach  Wis- 
sen des  Verf.  zuerst  durch  den  Ob€;Tbergrath  Ribbentropp 
in  Blankenburg  nachgewiesen  ist)  den  v.  Veliheim  zwi- 
schen Treseburg  und  Tbale  ebenfalls  am  linken  Bude- 
gehänge nah^  bei  den  sogenannten  Lindenthälern  in 
ziemlich  mächtigen  M^ssen^  und  wie  es  scheint,  gang«^ 
artig  in  Thonschiefer  aufsetzend,  gefunden  hat.- 

i)  Magnetkies,  sehr  ausgezeichnet  und  in  derben 
.  Mafsen,  mit  Quarz,  Kalkspatb  nnd  wenig  Kupferkies 
auf  einem  Gange  vorkommend ,  der  im  Hornfels  arti- 
gen Schiefer  im  Deipenbeek  (Tiefenbach)  am  rechten 
Bude  -  Ufer,  ohnfern  Thale»  aufsetzt»  und  Gelegenheit 
zu  ziemlich  ausgedehnten,  aber  erfolglosen,  bergmänni- 
schen Unternehmungen, gegeben  hat,  die  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  dort  Statt  gefunden  haben. 
Nach  t;.  Veliheim*s  Beobachtungen  kommt  der  Magnet^ 
kieS' — nur  selten  ausgezeichnet,  gewöhnlich  nur  einge* 
.  sprengt  -^  am  Harze  überhaupt  sehr  häufig  da  vor,  wo 
Grgnit,  (oder  Gabbro)  und  schieferige  Gebirgsbildun« 
gen  sich  berühren. 

III.  Iht  Fache  der  Zoologie. 

31.  Der  Secretai^ £uZZmann  legte  in  der  Sitzung 
am  10.  Jun.  1826  ein  von  der  Konig].  Regierung  zu 
Merseburg  an  die  hiesige  naturforschende  Gesellschaft 
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eiogegaogeae$  Schreiben  d.  dato  d,  2.  Jan.  1826  vor, 
in  welGhem  angefragt  wurde : 

„Ob  die  hiesige natar&rscbende Gesellschaft  wei- 
tere ErfahrungenMiber  die  Naturgeschichte  des  CSara- 
ius  gibbus  gemacht  habe,  und  noch  weitere  Vertil- 
gungsmtttel  anzugeben  wisse,  als  diejenigen,  welche 
der  Bericht  der  Gesellschaft  vom  J.  1812  angiebt.^ 

In  dem  genannten  Jahre  hatte  nämlich  dieser  ver« 
beerende  Käfer,  während  des  Frühlings,  bedeuten* 
de  Verwüstungen  in  den  tloggen  -  und  Weizenfeldern 
angerichtet ,  weishalb  unsere  Gesellschaft  damals  hö«»* 
faeren  Ortes  zur  Angabe  zweckmäfsiger  Vertilgungsmit« 
tel  aufgefordert  worden  war.  Jetzt  hatte  er  sich  vofii 
Neuem  in  dem  Mannsfelder  Gebirgskreise  gezeigt. 

Prof.  Gernißv  beantwortete  diese  Anfrage  der  Ko- 
iiigL  Regierung  im  Namen  der  OeseHscbaft  dahin :  „  dafs 
sie  ibrfr  zu.  jener  Zeit  gegebenen  Antwort  nichts  hin- 
zuzufügen wisse,  und  keine  neue  Erfahrungen  über 
diesen  iCäfer  gemacht  habe,^* 

ft2.  Ferner  handelte  BuUmann  am  17«  Juni 
1826  von  dem  Einhorn,  indem  er,  d^rch  die  von 
•inigen  nji^ueren  .Re^^enden  wiederum  ausgesprochene 
Vermutjbung  der  wirklichen  Existenz  dieses  fabeHiaf« 
ten  Thieres  veranlafst,  die  verschiedenen  Meinungen 
historisch  tiach  wies,  welche  von  deft  ältesten  Zeiten  bis 
auf  den  heutigen  Tag^  über  da&seibe  geherrscht  haltten. 

33.  Unser  auswärtiges  Mitglied,  Hisrr Jlistteamt<- 
teann  Kef erstem  aus  Erfurt,  hielt  um  20l  Aug.  Ift26 
einen  Gastvortra^\  bei  welcher  Gelegenheit  er  eine 
Abhandlung  „über  die  Iiisecten  im  Allgemeinen^** las 9 
welche  unlängst  unter  ;diesem  Titel  als  besondere 
Schrift  publidrtarrorden  ist.  (Erfttrt,beiM^7ng^.  18f7.8«> 
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$4:.Prof,NitzscJihsind(ilte  am  21.  Jan.  1826.  Ton  ei» 
nem  merkwQrdigen  sOdamericaaiscfaen  Säugtbier  aus 
der  Familie  der  GUres,  welches »  unter  dem  spani- 
.sehen  Niamen  Chinbhilla  (sprich  TschintschiUja^  im 
.Handel  vorkommend»  als  das  feinste  Pelzwerk  sehr 
geschätzt  werde ,  auch  von  Moüna  unter  dem  Naitien 
Mus  laniger  dberfiächlic^  beschrieben  worden ,  aber 
dem  Gebiis  und  der  Schädelbildung  nach  gänzlich  un- 
bekannt sey.  Nitzsch  urtheilte  nach  dem  ausgestöpfted 
.'Vollständigen  Felle  ^  welches  als  eine  neue  Acguisition 
^es  akademischen  Museums  der  Gesellschaft  vorgelegt 
.yrvtrde^  dafs  dieses  Thier  wahrscheinlich  ein  eigenes 
XrenuS: bilden  müsse»  indem  weder  die  Form  der  Ze» 
hen.  und  Nagel  noch  die  Verbältnisse  des  Schwanzes 
jdie  Stelle  zu.reTcbtfertigen ; schienen ,  welche  Geoßroy 
MJBtd  PfsmareH  d^mselfate  in  d^x  GAttuhgOicetus  einge» 
J9a^mtjbat»en. 

::S6*Dr.N.  TFebir  sprach  in  der  Sitzung  am  lO.Dee« 
1825  aber  die  Rockenspalte  (^spina  bifida^  und  die 
WCssör^udil;  d^r  Wirbelsäule  (Hydrof^Mchiayy  veran* 
J^trduröh.ielpeatsdbr  ausgebiidetien  und  mehrere  Ei* 
'gfinthamlichkeiteci  darbietendjsn  F^U  der  Art,  welcher 
ibsk  unlängst,  ilti  seiner  Praxis  vorgekommen  und  wo* 
.«von: er  das  Präpiarat  vorlegte«   . 

'   S6.  JD«r5e/i»  plasia  der  Sitzung  am  25.'Febr.  1826 
.  eine  AbhaoiHuiig: Ober  die  Urgeschichte  des  Menschen* 
geseblecUtes«;  iVQn  liaturhistorischem^  Stahdpuncte  aus 
aji%eCaist ,  mit  besondierer  Rücksicht  auf  die  von  Hrn. 
fCeheimen  -  Rath  uod  ^ProF.  Dr.  Link  In  seiner  Schrift: 
,^fiie  Urwelt  und.  das  Alterthum,   erläutert  durch  die 
Nitturkunde<*  (Berlin  1822.  2  Tble.  8.)  ausgesproche- 
nen Ideen ,  mit  webhen  die  Ansichten  des  Verf.*  nicht 
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fiberall  ziisammenstimmtea«       Dieser  Vortrag  leidet 
keioeo  Auszug. 

IV.     Im  Fache  ^er*  Botanik, 

S7.\  Der  SecretSr  jBu7//nemn  ^ab  in  derSitzung  ani 
I.Juli  1826  eine  kurze  Uebersicht,  der  in  unserer 
Gegend  einheimischen  Farbepfiaozen  ^  deren  er 'i51 
an  dei*  Zahl  nachwies,  und  unter  diesen  22;  welche  zum 
Blau«,  44f  welche '  züitt  Rdth-,  16,  welche  zum 
Braun-,  15,  welche  zum  Schwarz-,  56,  welche  zum 
Gelb*  und  18,  welche  zum  Grönfärben  zu  benutzen« 

38.  LieuteiKint  Schmidt  sprach  in  der  Sitzung  am 
19.  Nov.  1825  fiber  die  Päwzen  *  Ernährung  des  Bo^* 
deDS,  und  Ober  den  Kampf  und  die  Verträglichkeit 
der  Pflan^n  um  ihre  Nahfung. 

Der  Verf.  versuchte  nachzuweisen ,  dafs  ein  för 
die  Pflanzen«  Ernährung  todter  Buden  durch  die  Auf- 
nahme von.  Sauerstoff  zur  Pflanzen -Ernährung  taug- 
lich werde;  sprach  södann  über  die  verschiedenen  Fä- 
higkeiten der  Bestandtheile  des  Bodens^  im  befeuchte* 
ten  Zustande,  Sauerstoff  aus  der  atmosphärischen  Luft 
äofznnehmen,  und  schlofs  einige  Bemerkungen  Qber 
die  Kraft  und  das  Eindringen  der  Pflanzenwurzeln  an. 
Als  eigenthQmliches  Beispiel  theike  er  in  letzterer  Be- 
ziehung Erfahrungen  mit,  diafs  die  Quec^ke  (Triticum 
repens)  zuweilen  die  Kartoffeln  mit  ihren  Wurzeln 
durchbohre,  als  ob  sie  von  diesen  ihre  Nahrung  raubte; 
der  Verf.  hatte  selbst  einmal  zwei  Kartoffeln  von  einer 
Quecken-  Wurzel  durchbohrt  und  gleichsam  aufgesplefst 
gefunden.  Mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Wich- 
tigkeit des  TAo^schen  Friicbtwec)isels  schlofs  dieser 
Vortrag. 
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Geschichte^des  Indigs  und  der  Knallsalze* 

!•    Vßber  Indigsäure  und  Jndigharz,  *) 

Heinrich  Buff^    Dr*  der  Pbilosopliie* 

Bei  derEinwlrkiuig  der  Salpetersäure  auf  Indigo 
erzeugensich  mehrere  Substanzen,  welche  zwar  schoa 
Iflngere  Zeit  bekajaot  sind,  aber  deren  Beschaffenheit 
man  .aber  frQherbin  ktsine  ganz  richtigen  Begriffe  ge- 
habt zu  haben  teheint. 

Hausmiznh  bemerkte  zuerst,  dafe  durch  diesen 
Zersetzungsprocefs  ein  äufserst  bitterer  Stoff  gebildet 
werde«  Nach  ihm  untersuchten  Proust ,  Foutcroy  und 
yauqueün,  vorzOglich  aber  Chevreul  das  Verhalten  des 
Indigs  zur  Salpetersäure.  Letzterer  erhitzte  Salpeter- 
säure von  S2  Grad  mit  dem  gleichen  Gewichte  Was« 
ser  ^nd  dem  halben  Gewichte  grob  zersto&enen  In^ 
digs  in  einer  Retorte«  Der  Farbestoff  zersetzte  sich 
unter  Entbindung  von  kohlensaurem  und  salpeterigsau* 
rem  Gas ,  und  in  der  Retorte  bUeb  eine  gelbe  FItlssig- 
keit  zurack,  auf  welcher  ein  harziger  Körper  schwamm. 
Von  diesem  gofs  Chevreul  die  Flossigkeft  ab^  co^cen- 
trirte  sie  und  liefs  sie  erkalten.  £s  setzten  sich  Kry« 
Stalle  des  von  Hausmann  entdeckten  Bitters  und  von 


•)  Der  Verlüsser' dieser  Abhandlung,  ein  talentvoller  junger 
Chemiker,  hat  diese  keine  erste  Arbeit  in  dem  Laborato* 
rium  der  Universität  unter  meinen  Auge»  ausgeführt,  und. 
ich  kann  bezeugen ,  dafs  alle  Versuche  mit  der  Umsicht 
und  Sorgfalt  angestellt  worden  find»  welche  der  Oege«'* 
tund  nur  verdiente.  Dr.  JuH.  Lkhig, 
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einer  andern  Substanz  ab ,  welche  schon  von  Pourcroy 
nnd  Vauquelin  bemerkt  und  ffir  Benzoesäure  gehalten, 
von  Chevreid  aber  als  eine  besondere  Säure  erkannt 
und  Indigsckate  genannt  worden  war.  Aus  der  noch  wei« 
ter  abgedampften  Mutterlauge  sonderte  sich  eine  ro- 
the,  den  fetten  Oehlen  ähnliche  Fiössigkeit  ab.  Die- 
ser ertheilte  Chevreid  den  Namen  ^künstlicher  Gerbe- 
9loff^^  und  glaubt  sie  aus  Bitter ,  Indxgsäure ,  Indig- 
harz  und  Salpetersäure  zusammengesetztr  Auch  In* 
digbitter  und  Indigsäure  hält  er  nicht  fflr  eigentlHimli- 
che  Stoffe,  sondern  für  Verbindungen  von  Salpeter* 
saure  mit  einem  noch  unbekannten  Körper,  so  wie  den 
zugleich  gebildeten  und  durch  wiederholtes  Auskochen 
mit  Wasser  gereinigten  harzigen  Stoff  fflr  eine  Verbin* 
dang  beider  Substanzen  mit  Salpetersäure. 

Neuerdings  beschäftigte  sich  Herr  Professor  lie-'  > 
Ugmit  der  Darstellung  des  Bitters,  ^)  und  zeigte,  daüs 
dieses  nach  der  ChevreuTschtn  Methode  auf  keine 
Weise  in  reinem  Zustande  erhalten  werden   könne. 
Als  einzig  sicheres  Mittel,  vollkommen^ reines  Indig* 
bitter  zu  bekonmisn ,  giebt  er  an  y  den  grob  zerschla- 
genen Indig  mit  concentrhrter  Salpetersäure  zu  erhi* 
tzen.     Hierbei  sind  jedoch  mehrere  V.orsichtsmafsre* 
geln  %%x  beobachten,  bei  deren  genauen  Befolgung  we-  ^ 
der  Indigharz  noch   künstlicher  Oerbestoff  entsteht. ' 
Ans  den  Untersuchungen  des  Hrn.  Prof.  läebig  über 

♦)  VgL  Jahrb.  1827.  11.  S7S  ff.,  wo  aucb  die  hierlier  gcliSri- 
gen  licterarischen  Nacbweisungen  angegeben  wurden;  voa 
einer  anderen ,  minder  bekannten ,  ausführlicher  in  der  an* 
gehängten  Nachschrift.  Was  den  sogenannten  künstlichen 
Gerbestoff  und  das  künstliche  Indigharz  anlangt,  so  ist 
noch  an  ffatchett's  (Gehlen*s  N.  Jbi\rn.  Bd.  L  S.  568  }  und 
an  Brugnatelli^s  Erfahr ungeYi  (jS^hcttrs  loarn.  B.ll.  &2I6) 
lü  arinnarn.  Sehiu,  SdL 
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diesen  Gegenstand  geht  hervor,  dafs  das  reine  Bitter 
In  seiner  Zusammensetzung  weder  Salpetersäure  hoch 
irgend  eine  organische  Säure ».  und  wahrscheinlich 
auch  keinen  Wasserstoff  enthält.  Auf  ^  die  Abwe- 
^senheit  des  letzteren  bezieht  sich  der  ihm  ertherlte 
Name  ^Kohlenstickstöffsäure.^  Diese  merkwürdigen,^ 
von. den  C^et;r^Z'schen  sosehr  abweichenden ,  Resul* 
täte  machten  um  so  mehr  eine  Prüfung  der  übrigea 
Stoffe,  welche  dieser  Chemiker  djurch  Einwirkung 
von  Salpetersäure  auf  Indig  erhielt,  erforderlich*  Von 
Hrn«  Professor  Liebig  aufgefordert ,  unternahm  ich 
diese  Arbeit,  deren  Resultate  ich  mir  erlaube^  hiermit 
bekannt  zu  maqhen. 

Als  Producte  der  Zersetzung  des  Indigs  durch 
Salpetersäure  unterschied  Chevreul,  wie  ich  oben  er** 
wähnte,  aufser  dem  Bitter  noch  drei  andere  Substan- 
zen, nämlich  die  Indigsäure,  das  Indigharz  und  den 
kfinstlichen  Gerbestoff.  Um  mir  dieselben  zu  ver- 
schaffen, verfuhr  ich  im  Allgemeinen  nach  der  voa 
ihm  angegebenem  Methode.  Nur  wurde ,  um  die  Bil- 
dung der  Kohlenstickstoffsäure  zu  vermeiden ,  die  Sal- 
petersäure mehr  verduqnt,,  als  er  vorschreibt.  Zu  der 
kochenden  Säure  wurde  fein  gepulverter.  Indig  in  klei* 
tken  Portionen  gebracht.  Er  zersetzt  sich  äugen bliok- 
,  lieh,  so  wie  er  mit  der  Säure  in  Berührung  kommt,  ua* 
ter  heftigem  Aufschäumen;  wenn  man  daher  mit  gröfse- 
ren  Mengen  auf  einmal  arbeitet,  so  iäfst  sich  selbst 
in  geräumigerea  Gefäfsen  das  Ueberlaufen  kaum  ver- 
hüten. '  So  lange  Aufbrausen  bemerklich  war,  wur- 
de fortwährend  Indigpulver  hinzugesetzt  und  von  Zeit 
zu  Zeit  etwas  heifses  Wasser  zugegossen,  damit  bei 
dem  fortgesetzten  Kochen  die  Flüssigkeit  sich  nicht  zu 
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sehr  coaeentrirfd.   —  Um  das  Verhalten -der  Ga$e  zii 

bestimmen»  welche  sich  bei  diesem  Processe  entwickeb' 

ten,  wurde  Indig  mit  diluirler  Salpetersäure  in  einer 

Retorte  gekocht   und  das.  Gas   in  graduirten  RSbreii 

eher  Quecksilber  aufgefangen.     Ich  fand'nicht,   dafs 

letzteres    dadurch  angegriffen  wurde.     Das  Gas  er* 

schien  farblos»  und  dib  zuletzt  aufgefangenen  Quan* 

titäten  wurden  durch  Aetzkali  zur  Hälfte  absorbirt. 

Die  andere  Hälfte  verwandelt.e  siph  beim  Zutritt  der 

Luft  ia  salpeterige  Säure.     Das  Gasgemenge  bestand 

abo  aus  gleichen  Thetien  Kohlensäure  und  Salpeter^ 

gas.     Die  nach  Beendigung  der  Operation  erhaltene 

gelbe  Flüssigkeit  wurde  h^ifs  von  der  zugleich  gebil» 

delea  harzigen  Materie  abgegossen  und  erkältet.      Es 

Schossen  aus^  derselben  undeutliche  Krystalle  von  In^ 

digsäure-an.     Wenn  mda  diese  in  beifsem  Wasser  au& 

Joste  und  mit  Kali  neütralisirte »  so  Zeigte  sich  selbst 

beim  Erkalten  kein  Niederschlag.     Ein  Beweis ,   daCl 

die  Flassigkeit '  keine  Kohlenstickstoffsäure  enthielt» 

wie  voraas  zu  vermuthen  war,  da  zur  Erzeugung  des 

Bitters  eine  mehr  concentrirte  Salpet<brsSure  auf  ded 

ladig  einwirken  mufs. 

Die  nach  dem  angegebenen  Verfahren  von  Kofa«- 
tenstidkstoffsäure  freie  Indigsäure  war  jedoch  durch 
den  harzigen  Körper,  welcher  sich  mit  ihr  zugleich 
erzeugt  hatte,  sehr  verunreinigt.  Sie  wurde  daher 
nach  Chevreuts  Vorschrift  in  Wasser  aufgelöst ,  und  in 
Ermangelung  von  kohlensaurem  Blei ,  mit  Bleiglätte 
gekocht.  Es  bildete  sich' ein  gelber  Niederschlag,  d^t 
nach  ChevreuTs  Ansicht  eine  Verbindung  von  Bleioxyd 
mit  Harz  und  wenig  Indigsäure,  während  indigsaures 
Blei  itk   fiberschossiger   Indigsäure  aufgelöst    bleiben 
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Let2tere9>  8t  jedoch  nicht  w«hrscheiDh*di,  d«  ttatn  bei 
«inem  grofsen  Ueberscha^se  von  Bleiglätte  2a  keinem 
«nderen  Resultate  gelangt.      Die    filtrirte  FlQssigkeit 
vrar  von   beligelber  Farbe  and  sehmeckte  sQfslich  bit* 
ten     Sie  wurde  mit  Schwefelsäure  zersetzt  und  von 
Neuem  kochend    filtrirt.      Aus   dem  nunmehr    ganz 
blafsgelben  Filtrate  setzten  sich  beim  Erkalten  weisse, 
ins  Gelbliche  spielende,  Nadeln  vpn  Indigsänra  ab.    Es 
gelang  nicht,  durch  wiederholtes Umkrystallisiren  die 
Säure  von  bedeutend  weifserer  Farbe  zu  erhalten.     Ich 
Idste  sie  daher  in  heifsem  Wasser  auf,  neatralisirte  sie 
durch  kohlensauren  Baryt  und  ooncentrirte  die  gelbe 
FlOssigkeit.     Nachdem  sie  erkaltet  war  schössen  gel- 
be,   glänzend^  >   ziemlich  harte  Nadeln  von  indigsaa* 
rem  Baryt  an.    ,Die  Mutterlauge  wurde  nun  abgegos- 
sen, dieKrystalle  mit  wenig  kaltem  Wasser  gewaschen, 
von  Neuem  in  heifsem  auflöst  und  durch  Säuren  zer% 
setzt«  Jetzt  erhielt,  ich  schbeeweifse,  concentrisch  gtuf* 
pirte  Nadeln  von  Indigsäure,   welche  auf  dem  Filter 
durch  sorgfältiges  AussOfseh  von  fremdartigen  Bestand* 
theilen  völlig  gereinigt  wurden. 

Aus  der  Mutterlauge  und  dem  Waschwasser  des 
indigsaucen  Baryts  wurde  durph  fortgesetztes  Concen* 
,  triren  noch  eine  bedeutende  Menge  krystallisirter.  in- 
dlgsaurer  Baryt  gewonnen. 

^.  .  Die  Indigsäure  läfst  sich  ebenfalls  vollkommeo 
reinigen,  wenn  mfn' die  Behandlung  mit  Bleiglatte 
wiederholt  j  und  dieses' Verfahren  ist  vielleicht  dem 
vorigen  noch  voi'zuzieben ,  weil  das  Harz  mit  dem 
Bleioxyd  eine  völlig  unauflösliche ,  hingegen  mit  dem 
Baryt  eine  in  geringem  Grade  auflösliche  Verbindung 
eingeht. 
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Die  krysfalUsirtd  IndigsSure,  Vrelbhe  im  Wassel^ 

sAt  voluminös  «rscheint)  schwindet  getrocknet  auFsei4 

ordentlioh  zusammen  und  verliert  fast  ganz  ihr  kry^ 

8tallinfscfae$    Ansehen.       $ie   besitzt   eine   blendend«^ 

Weifse  Farbe  und  SeidenglanZ)  Schmeckt  sch'wach  säuer«^. 

lieh  und  bitter,   röthet  Lackmus   sehr  schwach,    ist 

iB  heifsem  Wasser  und  Alkbh<M  in  jedem  Verhältnisse; 

in  kältest  Wasser  aber  nur  schwierig  auflösHch.     Ihre 

Aaflösung  ist  farblos.  ^  Um  den  Grad  ihrer  Aufloslich- 

keit  im  kalten  Wasser  zu  bestimmen ,   löste  ich  eincH    , 

gewisse  Menge  der  Substanz  belfs  auf,  wog  nachher 

$owohl  die  erkältefe  FlOssigkeit,    als  die  Krystalle^ 

welche  sich  daraus  abgesetzt  hatten^  und  fand  aufdie^ 

se  Weise,  dafs  1  Theil  Indigsäurezu  seiner  Auflösung 

»ehr  als  1000  Tbl.  kaltes  Wasser  bedarf. 

Sie  ist  flöchtig,  denn  in  einer  Glasrohre  erhitzt^ 
schmilzt  sie  undsublimirt  sich  ohne  zersetzt  zu  werden^ 
und  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatulr  verbreitet  sie 
einen  säuerlichen  stechenden  Geruch.  Geschniolzene 
lodigsäure  krystallisirt  in  deutlichen  sechsseitigen  Ta- 
feln. In  offenen  Gefäfsen  erhitzt,  entzündet  sie  sich 
sehr  leicht,  und  brennt  mit  einer  viel  Kohle  absetzen- 
den Flamme.  Mit  concjßntrirter  Salpetersäure  gekocht^ 
wird  sie  in  Kohlenstickstoffsäure  verwandelt;  denn 
Aetzkali,  welches  mit  Indigsäure  eine  sehr  leicht  lös<^ 
liehe  Verbindung  eingeht ,  bewirkt  nunmehr  einen  • 
Niederschlag.  «  ' 

Salzsäure  und  diluirte  Schwefelsäure  äufsern  kei^ 
ne  Wirkung  auf  sie ;    wird  sie  aber  mit  conccntrirter 
Schwefelsäure  erhitzt,  so  entsteht  eine  braune  Lösung, 
aas  welcher  man  durch  Wasserzusatz  braune  Flocken  ^ 
abscheiden  kann«  Trockenes  Cblorgas  längere  Zeil^fainr 
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4urühttber  trockene Indigslore geleitet»  zerstetaniliesel 
be  nicht.     Eben  so  weaig  wird  sie  durch  Chlorwa»* 
ser  verändert.      Ich  liefe  einen  balbeiE)  Tag  lilodurcli 
einen  Strom  von  Cblorgas  durch  eid  Oemenge  von  lo* 
digsäure  und  Wasser  streichen.     Die  Siure  löste  sidi 
«war  auf,     allein  nachdem  durch  Erhilzen  das  Chlor 
ausgetrieben   worden  war,  krystalltsirte  sie  unverän- 
dert aus  der  FlOssigkeit.     Das  Gold  wird  ans  seiner 
salzsauren  Auflösung    diirich  Kochen    mit  Indigsäure 
nioht  gefällt.      Wenn  Wasserstoff  im  Zustande  des 
eich  entbindenden  Gases  mit  ihr  in  Berührung  kommt, 
)ö$t  sie  sich  mit   kupferrother  Farbe  auf,  und  nach 
einiger  Zeit  schlagen  sich  aus  der  Flossigkeit^blaurolbe 
Flocken  mit  einem  Stich  ins  Violette  nieder. 

Dieses  Verhalten  der  Indigsäure,  welches  dem 
der  KohlenStickstoffsäure  sehr  nahe,  kommt,  beweist, 
dafs  sie  eben  so  wenig,  wie  diese.  Salpetersaure  oder 
irgend  eine  organische  "Säure  in  ihrer.  Verbindung 
enthät. 

Wird  Indigsäure  mit  chemisch  reinem  Kupferoxyd 
sorgfältig  gemengt  und. in  einer  Glasröhre  geglüht,  so 
entwickelt  sich  Stickstoff  und  Kohlensäure  im  Verhält* 
Ulfs  voq  1 :  15.  Denn  wenn  man  die  letzten  Portionen 
.des  Gasgemenges  in  graduirten  Röhren  Ober  Queck- 
silberauffängt, so  werden  allemal  von  16  Volumen  des- 
selben 15  durch  Aetzkali  eingesogen.  Drei  verschied- 
ne  Versuche  gaban  impier  das  nämliche  Resultat.  Die* 
ees  auffallende  Verhältnifs,  in  welchem  nach  Walter 
Crum  {Berzdius  Jsihre'sher.  B.  4.S.  188  auch  dies«  Jahrb. 
B.  VIII.  S.  82.)  der  Stickstoff  und  Kohlenstoff  auch  im 
Teilten  Indig  vorkommen,  be;vpg  mich  über  diesen 
'Mlbst  eine  qualitative  Analyse  ansustellen.^    Ich  ver- 
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SGhafft6niirsulliinürt%iiIfidig  dacb^eir  v^n  Ou'mang«« 
gebenei)  Art,  und  zers^^tzteihni^l^  Kupferoxjd  ii¥«i- 
ner  Glasröhre,  «wie  oben  von  der  IndigsatLca. erwähnt 
wordent  In  ddo  letzten  PartiMen  des  aufgefapgenen 
Gases  verhielt  sixsh  Stickstoff  zur.Koh}efis£iivew4e  i :  15C 
OstiodischeriiidigO' voi>der  feipslen  Sorte»  weichet 
eingeäschert  nur  5  Proc.  frei^dartf ger  Bestandtbeile 
binterliefe,  und  dessen  ich  miob  zo  allen  meinen  Unp 
feersbchungen  >  bediente ,  gab,  auf  die  nämliche  Weise 
mit  Kupferoxyd  geglaht ,  das  näniiiehe  VerbSltnifs. 
£s  is%  afsQ  keinem  Zweifel  unteriMOrfieb^dafs  Stickstoff 
und  Kohlenstoff  in  der  Indigsäure  in  demselben !  Ver«!* 
hälttiisse  Wie  '  fnl  In^go  ^oi^kommen.  Gewifs  eine 
sehr  nierkv(^urdigf^  Thiat^lichet  welc)^  ChevreuTs  An* 
sichten  von  cter  ZusammevsetstUDg  dieser  SubsUim^ voll« 
konameti,  wjrferlergfb  tc  /.; 

Um  die  Bestandtb^ilfe  der  Tnciigsaüre  guanl^tati^ 
zu  bestimmen,  würdeii  0,X)941  l'Otb  Darmst'  Gew. 
und  0,06406  Gr.  der  vollkommen  trockenen  Substanz 
nach  der,  von  deii  Heri'en  Gay-Lussäc  und  Liebig 
verbesserten,  Methode  mit  Kupferoxyd  geglüht  und 
dabei  alle  vorgescliriebenen  Vofsichtsmafsregeln  befolgt! 
Es  entwickelte  sich  bei  einem  Barometerstand  von  27^ 
7'"  und  Äner  Temperatur  von  24,1®  C.  ein  Gasge- 
menge  von  65,0  Cub.  Cent.,  welches,  auf  28"  Bar.  und 
0®  Therm,  redacirt,  59,2  C.  C.  gleich  kommt.  Die 
Differenz  der  Schwere  des  Chlorkalks  vor  und  nach 
dem  Veri5uche  betrug  0,0006  Loth  Dst.  G-  =5  0,0 10  Gr. 
beinahe.  Wird  nach  diesen  Angaben  die  Zusammen* 
Setzung  tier  IndigSäBre  berechnet,  und  d^hei  Berzelius^s 
Wfd  Dulong's  tkiobre  Oewichtsbestitrimung  des  Stick« 
Stoffs  und  der  Eöhleosaure  za  'Gitmde  gelegt ,  so  be^ 
kömmt  man:  '___300gle 
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W«ff«r*^fC     m      1,11 

ia  100  Theikn 

U9$ 

Kohlenstoff    n     29,79 

n              f> 

46,34 

Stickfltolf        Jf       4,63 

n             » 

7.22 

Saa«ato£f      »    28.5S 

n            n    . 

44.71 

64i06.  »I»  100.00* 
2Su  eiper  anderen  Analyse  wurden  0,0045  Lotb  Dst.  G» 
S:O,0Od4687  Gr.  angewandt,  und  bei  einer  Tempera« 
lur  von  18,4^  C.  und  einem.  Barometerstand  von  27'^ 
7,4^''  ein  Gasvoliim  von  d6^  Cub.Cent.  erhalten,  wel- 
ches bei  0^  Temp.  und  28''  Bar.  52,126  C.  C.  giebt. 
Das  Gewicht  des  Wassers  betrug  0,0006  L.  Dst.G.  Hier- 
nach ergiebt  ^icb  für  die  Zusammensetzung  der  In<^ 
digsSure: 

\yasterstoff     ^       14111    oder  m  IpO  Theilen       2*03     ' 
Kohlenstoff      tf     26,3681       »  »  n        48,21 

Stickstoff         »      4.1235"    »  »  »         7*55 

..     »amruoli  .  .  »   .g3,Ö7S3      «  »     .      »        42,21 

54,6870.      n  n  h      100,00. 

Pie  geringe  Menge  Wasser,  welche  bei  diesen  Ver- 
buchen .  erhalten  wurde ^  schj^n^  die .  aus  dem  übrigen 
yerhalten  der  Indigsäure  entsprungene  Vermuthung^ 
dafs  dieselbe,  ebenso  wie  die  Kohlenstickstoffsäurct 
keinen  Wasserstoff  enthalte,  zu  bestätigen.  Um  mir' 
hierüber  Gewifsheit  zu  verschaffen,  wurde  eine  dritte 
Analyse  unternommen,  aber  vorher  die  Glasröhre» 
welche  das  Gemenge  des  Kupferoxyds  mit  der  Säure 
enthält,  einen  ganzen  Tag  hindurch  in  Verbindung 
mit  frisch  geschmolzenem  Chlorkalk  in  eine  vortreff- 
liche Luftpumpe  gebracht* 
0,0038  L^Dst,  G.  =0,0593  Gr.  gaben bei28,7 *  C  und  27" 7,6'" Bar, 

60>8  C.  C.  Gas,  welches  sich  bei  0^  Temp.  und  28"  Bar« 

bis  auf  54*15  C«  C.  zusammenueht. 
Diefsmal  wurde  wider, Vermuthen  mehr  Wasser 9  als 
in  den  vorhergehenden  Versuchen,  erl^ten9  nämlich 
0,000825  Loth  Dst.  0.  =  0,0129  Cr. 
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Nach  diesen  letzten  Angaben  ist  die  Indigsaure 
zusammengesetzt  aus: 

.  Wassentoff  ,     »      0,0014S3S3    oder  in  100  Theilen    tM? 
Stickstoff  »       0.00428435       n  »  »        7.22S 

Kohlenstoff       »      0,0:2742272       «  »  »      46,244 

Sauerstoff         h      0J0mi696Q      n  m  »     44.114* 

Diese  Analyse  stimmty  den  Wasserstoffgehalt  abge!^ 
reohnet,  mit  der  ersten  fast  ganz  genau  dberein«  Nimint 
tnan  sie  dah^r  als  richtig  an»  betrachtet. aber  den  Was- 
serstoff a]s  fremd  in  der  ZKisammensetzung  der  Irtdrg* 
säure  und  modificirt  hiernach  den  Sauerstoffgehalt^ 
so  bekommt  man  in  100  Th. :  7,225  Stickstoff,  46,244 
Koblenstoffund  46,531  Sauerstoff.  Wir  werden  gleich 
sehen,  zu  vrelcfaem  merkwürdigen  Resultate  diese^Anv 
liahme  zu  führen  sdbeint.  Der  stöcWmetrjsche  Werth 
der  Indigsaure,  aus  dem  indigsauren  Baryt  berechnet, 
ist  £54,7.  Bestimmt  man  nach' ihm  den  Gehalt  an 
Sauerstoff  in  Atomen,  so  erhält  man  ziemlich  genair 
1;6  At.,  also  dieselbe  Anzahl,  wie  sle^in  der  Kohjen- 
stickstoffsäure  vorkommt:  Die  Richtigkeit  dieser  An-: 
iiabme  wird  dadurch  sehr  wjihrscfaeinlich,  weil  sieb 
hiernach  die  Bildung  des  Bitters  aus  der  Indigsaure 
weit  leichter  erklären  läfst.  Zugleich  scheint  diefs 
ein  neuer  Beweis  für  die  Abwesenheit  des  Wasserstoffs 
unter  den  Bestandtheilen.der  Indigsaure.  Sollte  w^hl 
Indig  selbst'keinen  Wasserstoff  enthalten  ?  Weiiigstens 
stunmmt  der  in  der  Indigsaure  aufgefundene  Wasser« 
Stoffgebalt  mit  dem  in  dem  Indig  wahrgenommenen 
ziemlich  genau  aberein,  und  th  jedem ^Falie  mufs  die 
Säure  als  überoxydirter  Indig  betrachtet  werden. 

Ich  versu<ßbte.  die  Bestandthelle  dieser  Substanz 
in  Verhältnifszablen  auszudrücken;  es  getlang  jedoch 
nicht»  Werthe  aufzufindep^  welthe. sich  mit  d^r  ge^ 
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wohnlichen  stöchibmetri^ehen  Ansicht  vereinen  liefsen. 
Das  einaige  Verbältnifs»  welches  mit  der  Analyse 
fiberein^immt ,  ist:  ^  Stickstoff ,  18^  Kohlenstoff » 
16  Sauerstoff  (Qder  wenn  man  Wasserstoff  in  der 
Miscbang  annimmt:  14  Sauerstoff,  6  Wasserstoff) 
Hiernach  wurde  die  Indigsäure  nur  halb  so  viel  Ato- 
me Stickstoff  wie  das  Bitter,  hingegen  die  Hälfte 
Kohlenstoff  mehr  enthalten*  Ich  wage  indessen  nicht 
diese  Zahlen  als  richtig  anMgeben,  da  sie  so  sehr  von 
den  Geset2en  .der  Stocbiometrie  abweichen.  *} 

Die  Indigsäure  geht  mit  allen  Saizbasen  Verbin- 
dungen ein  und  treibt  aus  kohlensauren  Salzen  die  Kob* 
lensäure  aus*  Ihre  Salze  sind  meistens  von  gelber  Far« 
he.  Erhitzt  entzünden  sie  sich  ohAe  zu  detoniren  und 
brennen  wie  Pulver  ab«  ^^ 

Indigsaures  Kali  ist  ein  sehr  leicht  lösliches  Salz» 
von  geringer  Härte,  das  in  concentrisch  gruppirten^ 
sei denglanzenden  Nadeln  von  oraniengelber  Farbe  kry^ 
stallisirt.  Es  isjt  in  Alkohol  unauflöslich.  Zur  Bestim** 
«ning,  seines  Kaligehaltea  wurden  0,0132  Loth  Dst  G. 
des  voilkoimioen'<trocken'en  Salzes  mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  versetzt  und  hierdurch  ein  Nieder* 
schlag  Vbn  0,0S06  L.  völlig  unauflöslichen  indigsauren 
Quecksilberoxyduls  erhalten,  während  salpetersaures 
'  Kali  aufgelöst  blieb.  Hiernach  berechnet  enthalten 
132 /Th.  indigsaures  Kali  21,164  Kali,  oder  100  In* 
digsäure  nehmen  19,094  fCali  auf,  deren  Sauerstoff* 
gehalt  3,23  beträgt.  Indigsäure  und  Koblenstickstoff« 
säure  haben  also  wie  es  scheint  einerlei  Sättigungsca*^ 
pacität.  l)er  stöchiometrische  Werth  der  Indigsäure 
ist  nach  dieser  Analyse  247,2. 

•)  Vgl.  Jahrb,  1827-  I.  S79^ 
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Mit  Natron /Ammoniak,  Talk-,  Kalk-^Stroo«* 
tianerde  ve^-bindet  sie  sich  ebenfalls  zu  leicht  löslichen 
gelbgefärblen  Salzen.  Diese  wurden  jedoch  nicht  ge* 
Dauer  untersucht« 

Indigsauren  Baryt  erhält  man  durch  Kochen  von 
Indigsäure  mit  kohlensaurem  Baryt.     Die  Auflösung 
ist  gelb  und  schmeckt  bitter.     Das  Salz  krystallisirt^ 
io  gelben  ,   strahlenförmig  gereiheten  Nacleln  von  sehr 
schönem  Ansehen.      Es  ist .  lefcht -  auflöslich ,    wenn 
gleich  nicht  in  dem  Grade  wie  das  Kalisalz.      Zwei 
Analysen    dieser   Verbindung    stimmen   ganz   genau 
fiberein.      Einmal  gaben  0,03d8  Loth  vollkommisn 
trockenes  Barytsalz,  nach  ihrer  Zersetzung  mit  Schwe- 
felsäure, eine  Menge  schwefelsauren  Baryt,  welche^ 
sorgfähig  getrocknet  und  ausgeglüht,  0,0140  L.  wog. 
£]'n  andermal  wurden  Von  0,0295  Loth  indigsaurem 
Baryt  0,0104  L.  schwefelsaurer  Baryt  erhalten. 

Nach  beiden  Analysen  ist*  der  indigsäure  Baryt 
in  100  Tbeilen  zusammengesetzt  aus  76,38  Indigsäu- 
re und  23,12  Baryt;  oder  100  Th.  Säure  verbinden 
sich  mit  30,07  Baryt.   Demzufolge  ist  ihre  Sättigungs* 
capacität  =  3,104,  und  ihre  Verhältnif^zahl  =254,7. 
Wird  eine  indigsäure  Barytlösung  mit  neutralem 
essigsauren  %lei  vermischt,    so  entsteht  ein  gelber, 
kdrniger,  fa!|f  unauflöslicher  Nieders^chlag,  während 
die  FlQssigkeit  sauer  reagirt,  also  freie  Essigsäure  ent- ' 
Iiält.      Wendet  man  basisch  essigsaures  Blei  an,   so 
^eigt  sich  zwar  derselbe  krystallinischkörnigc^Nieder«  . 
schlag,   aber  keine  saure  Reaction.     ^Dieser  Nieder- 
schlag ist  mithin  basisch  indigsaures  Bleioxyd.  Bringt 
man  frischgefälltes  Bleioxydhydrat  in  geringer  Menge 
2B  kochender  Indigsäure ,   so  löst  es  sich  darin  auf; 
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bei  stärkerem  Zusatz  aber  schlägt  si6b  basisches  Blei- 
salz nieder,  welches  indefs  durch  eine  neue  Menge 
von  Indtgsäure  gröfstentheils  wieder  aufgelöst  wird. 
Durch  Kochen  der  Indigsäure  mit  Bleiglätte  und  Was* 
ser  erzeugt'  sich  nur  sehr  wenig  basisches  Salz  y  wäh- 
rend neutrales  indigsaures  Blei  aufgelöst  bleibt«  Die- 
ses besitzt  einen  bitterlich  süfsen  Geschmack,  «ineblafs- 
gelbe  Farbe  und  krystallisirt  coneentrisch  nadeiförmig. 

Das  indigsäure  Qüecksilberoxydul  ist  ein  blafs- 
gelbes,  selbst  in  heifsem  Wasser  vollkommen  unauf- 
lösliches Pulver^  welches  durch  SalzsäurlB  nur  schwach 
angegriffen  und  durch  salzsaure/i  Baryt  selbst  in  der 
Kochhitze  sch^vier  zersetzt  wird«  '^     i 

.Salpetersaures  Silber  wird  weder  durch  Indig- 
säure noch  durch .  deren  Salze  gefällt,  hingegen  salz* 
saure  Eisenoxydsolution  durch  Zusatz  von  indigsau- 
rem  Baryt  blutroth  gefärbt ;  und  diese  Farbe  ist  so  in- 
tensiv, dafs  auch  die  allergeriogste  IVIenge  Eisenoxyd 
dadurch  angezeigt  wird. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  der  Indigsäure.  bildet  sich 
durch  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Indig  ein 
harzähnlicher  Körper  von  brauner  Farbe  und  eine  öl« 
artige,  kleberige,,  morgenrothe  Flüssigkeit.  Bei^e  be- 
sitzen einen  ähnlichen  herben,  bittern* Geschmack* 
Chevreul  glaubt ,  die  erstere  dieser  Substanzen  sey  aus 
Bitter,  Indigsäure  und  ^alpetersäure,die  andere  hingegen 
aus  Bitter,  Indigsäure  und  dem  harzähnlicben  Körper  zu* 
sammengesetzt.  Sejne  Meinung  Jst  jedoch  nicht  durch 
Versuche  begründet«  Auch  diese  Stoffe  versuchte  ich 
einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Ich  fand,  dafs  die  harzige  Beschaffenheit  der  brau« 
nen  Materie  um  so  geringer  war  %  je  weniger  concea* 
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trirte  Salpetersäure  angewendet  worden»  und  je  grö« 
iser  das  Verbältnifs  des  Indigpulvers  zu  dem  der  Sal-* 
petersäure  war.  .  In  demselben  MiUlse  nahm  ftuoh  die 
Menge  der  ölartigen  Flüssigkeit  ab.     Indessen  selbst 
durch  einen  bedeutenden  UeberschuCs  von  Indig  liefe 
sich  die  Bildung  derselben  nicht  ganz  verhüten.    Die« 
ses  Verhalten  der  beiden  Substanzen  schien  zu  bewei« 
sen,  dafs  Salpetersäure  ein  wesentlicher  Bestandtbeil 
(derselben  sey.      Um  hierüber  aUe  Zweifel  zu  beben» 
wuräe  der  harzige  Körper  mit  etwas  Salpetersäure  be- 
handelt] und  in  der  That  nahm  dadiirdi  sein  harziges 
Ansehen  zu.     In  mehr  Salpetersäure  löste  er  sich  mit 
rother  FiArbe  auf.     Auf  der  concentri^tei}   und  fort-« 
während  erhitzten  Flüssigkeit  bildetea   sich  allmalig 
plähnliche  Tropfen  von  morgenrotber  Farbe^  und  tadr 
lich  verwandelte  sich  die  ganze  Masse  in  künstlichen 
Gerbestoff,  ^  welcher  beim ,  Erkalten  eine  festere  Be- 
schaffenheit annahm.     Da  bei  diesem  Versuche  keine 
Gasentwickelung  wahrgenommen  vnirde,  so  llels  sich; 
nicht  bezweifeln,   der  ölige  Körper  sey  eine  Verbin« 
dun^  des  harzigen  mit  Salpetersäure.     Was^  nunabec 
dieser  letztere  sey,  blieb  noch  zu  erforschen  0brig«. 

Chevreuhgiebt  an,  in  denv Harze  sey  Indigsäure 
enthalten.  Ich  kochte  es  daher  mehrmals  mit  Wasser 
^aus,  uod  bemerkte,  dafs  die  Flüssigkeit  sich' immer 
weniger,  gelb  färbte ,  je  länger  dieses  Auskochen  fort^ 
gesetzt  wurde,  und  dafsT  in  eben  dem  Grade  die  Sub- 
stanz ihr  harziges  Ansehen  verlor.  Endlich  ]öste  sich 
nichts  mehr  in  heifsem  Wasser  auf ,  und  ein  spröder, 
zerreiblicher  Körper  von  brauner  Ji'^rbe  blieb  zurück. 
Die  verschiednen  \Vaschwasser  wurden  nun  züsam-i 
mengegossen^  stark  c.oncentxirt  und  erkaltet.     Es  setzr 
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ten  sich  g^Ibe  Flocken  in  bedeuteD<i€r  Menge  ab.  Ein 
Tbeil  derselben  wurde  mit  Bleiglätte  und  Wasser  ge- 
kocht, und  dadurch  indigsaures  Blei ,  und  ein  gelber 
pulverförmiger  Niederschlag  erhalten.  Der  Rest 
aammt  der  Flflssigkeit  wurde  von  Neuem  der  Hitze 
ausgesetzt.  Dia  gelbe  Farbe  ging*  nun  allmälig  in 
Both  aber^  nach  und  nach  sammelten  sich  Tropfen  voa 
Gerbestoff,  und  zuletzt  gerann  die  ganze  FiQssigkeit 
zu  der  öligen  Materie  von  morgenrother  Farbe« 
Hieraus  folgt,. dafs  der  harzige  Körper  nichts  andere« 
ist»  ais  ein  Gemenge  von  kQnstlichem  Gerbestoff  und 
der  obenerwähnten  braunen  zerreiblichen  Substanz» 
tfnd  dafs  seine  harzige  Beschaffenheit  mit  seinem  0\e- 
halt  an  Gerbestoff  ab>  nnd  zunimmt.  Wurde  das  mor- 
genrothe  Oel  in  kochendem  Wasser  aufgel,öst ,  so  ging 
sIeine  Farbe  wieder  in  die  f  elbe  aber.  Beim  Erkaltea 
i^zten  sich  daraus  j^elbe  Flocken  ab,  welche  wohl* 
nichts  anderes  waren,  als  fein  zertbeilter  Gerbestoff* 
Sie  nahmen  durch  Zusammenpressen  eine  höhere» 
rothe  Farbe  an.  Durch  Behandlung  mit  Bleiglätte  wur- 
de daraus,  wie  vorher,  indigsaures  Blei  gewonnen.  In* 
digsäure  ist  also  neben  der  Salpetersäure  ein  Bestand- 
tfaeil  dieser  öligen  Materie  sowohl,  wie  des' Harzes. 
Wenn  daher  Chevreul  durch  Kochen  des  Harzes  mit 
Salpetersäure^  Jndigsäure  ^der  Bitter  erhielt,  so  rührte 
dlefs  nicht  daher ,  weil  das  Harz  zersetzt  wurde,  son« 
dern  weil  Indigsfiure  schoa  darin,  als  solche,  enthalt 
ten  war. 

Weil  das  Indigharz  in  Salpetersaure  aufgelöst 
und  dadurch  in  Gerbestoff  verwandelt  werden  kann : 
so  lieCs  sich  visrmuthen,  dafs  dyasselbe  auch  nriit  der 
durch  häufiges  Auskochen  des  Harzes  erhaltenen  zer- 
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reiblichen,  brianen  Sabstanz  der  Fall  sey.     Sie  wurdle 
daher  JD  Salpetersäure  aiffgelöst,  und  die  Flüssigkeit  con- 
centrirt.     Bald  zeigten  such  auf  dieser  ölige  Tropfen 
und  sie  verdichtete  sich  in  eine,  dem  Gerbestoff  ganz 
ähnliche,  Materie;  nur  schien  ihre  Farbe  etwas  heller 
rotb  zu  seyn«     Ich  versuchte  aber  vergeblich  durch 
Behandlung  mit  Bleiglätte  Indigsäur«  daraus  abzuschei- 
den.    Dieser  künstliche  Gerbestoff  ist  also  von  deiö 
vorhererwabnten  dadurch  verschieden,  dafs  er  keine  la* 
digsäare  enthält.     Aus  det  kochenden  alkalischen  Lo- 
sung desjselben  wurde  durch  Säuren  ein  Körper  gefällt» 
welcher  von  der  braunen,  zeirr^iblichen  Substanz  in 
nichts  verschieden  war,  und  der  mit  Salpetersäure  sich 
^v^eder  zu  künstlichem:  Gerbesixrff  verband.     .Diesen 
kann  man  also  nach  Belieben   in  sc^i^^e  Bestandtheiln 
zerlegen  und  von  Neuem  bilden.    leb  versuciite  auch 
aus  der  alkalischen  Lösung  des '  andern   Oerhestöff»^ 
dorch  Zusatz  von  SSuflftiv  di»  braune,    zefrei&liiihn 
Substanz  zu  gewinnen*     Allein  da«:  BräüSpÜatiwap^oa 
harziger  Beschaffenheit  und  erst  durch  öftere&'Ans^ 
kochen  desselben  würde' dÜb'bi^ineStibsianzTiin  er- 
halten.  '  Während  also  die.  Salpetersätire  tdurchf.das 
Alkali,  wenigstens'  grOfst^nthöilt^JdenrVearbirtdüng  e(nt«r 
zogen  wurde,  blieb  Indigsäure  zttr^cfcj   .'      -■    .  -:in 
Es  gelang  tnir  nicbt'Indigtäui^cmit  .der  f  bräunen 
Substanz  auf  directem  Wege  zu  VeriI)iiMleaDr,iund selbst 
nvenn  man  beide  zusammen  in^Alkcdian' juJfTöste,  wür'4 
den  sie  durch  Zusatz  ^on  Sauren  ifn verbunden)  gefällt*. 
Dafa^scheini  zbibrer-Vereinl^ung^^  Salpetersäure  unent'^. 
bebüie^:  "'' '  «iJ  :" 

UAi  die  braune,  zerreiblfche  Substanz^  genauer  m 
ftOfeov  Stkilit^e  ißW  erst^nvir  «r^e^rfbte-vältkOitwtt6ft>«*Ä 
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zu  verschaffen,  ohnä  das  äu&erst  bescRwerlicbe  Mittel 
des  unzählige  Male  wiederholten  Auskpchens  der  harzi- 
gen Materie  anzuwenden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
Indig  mit  drei  bis  vierfach  verdünnter  Salpetersäure 
zersetzt,  und  nachdem  die  Operation  beendigt  schien » 
noch  überschüssiges  Indigpulver  zugeschüttet,  uäat  die 
Anwesenheit  von  freier  Salpetersäure  so  viel  als  mög» 
lieh  zu  vermeiden.  Das  hierdurch  erhaltene  Harz  ver- 
lor schon  nach  drei  bis  viermaligem  Auskochea  mit 
Wasser  seine  harzige  Beschaffenheit  gröCstentheils. 
£s  wurde  nun  in  kohlensaurem  Natron  aufgelöst ,  um 
es  vom  Indigo,  so  wie  von  anderen  Uebergemengthei« 
ten  zu  befreien.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  ge- 
kocht, mit  Säuren  zersetzt',  und  die  braune  Substanz 
Auf  dem  Filter  gesammelt. 

Da  sie  indefs  in  diesem  Zustande  im^ier  noch 
nicht  ganz  rein  war :  so  wurde  sie  mehrmals,  abwech- 
selnd mit  Alkohol  und  Wasser »  gekocht,  bis  sich  er- 
iterer  nicht  mehr  roth »  letzterer  nicht  mehr  blafsgelb 
färbte. 

Aus  10  ThL  des  feinsten  Ostindischen  Indigs 
gewinnt  man  etwa  2  Th.  Indig^äure  und  nicht  ganz 
t  Tb.  der  braunen  Substanz,  und  bedarf  hierzu' unge- 
fähr 15— .20  Th.  Salpetersäure.  - 
\  Die  dunkelfaraime,  zerreibliche  Substanz,  in  voll* 
kommen  reiaem  Zustande^  ist  geschmacklos,  unauf- 
löslich im  Wasser  und  Alkohol ,  in  kohlensauren  und 
ätzenden  .Alkalien  8choi|r«iü  der  Kälte  i^icht»  .in  der 
Hitze  ab^r,  wie  es  scheint,  h^  allen . Verhältois$en 
auflöslich.  Ihre  Auflösung  ist  von  rothbraun^r  Ftfr- 
be.  Sie  wird  daraus  durch  Säuren ,  ia  det  Kitze  als 
zerreibhohes  fulver,   in  der  JSiälte  als  schmierige 
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Masse  gefällt,  welche^  übrigens  getroknet  ibre  alte 
Beschaffenheit  wieder  annimmt,  Ueber  der  Spiri* 
tuslampe  erhitzt»  zersetzt  sie  sich  mit  einerh  Gerü- 
che, der  dem  verbrannter  Haare  nabe  kommt,  und 
schwillt,  wie  Indjg,  zu  einer  sehr  volumindsv  Kohle  auf, 
welche  nur  mit  vieler  Mühe  verflachtigt  werden  kann, 
und  einen  geringen  Rückstand  hinterläfst,  der  sich 
wie  Eisenoxyd  verhält,  und  von  dem  die  braune  Sub- 
stanz volJkommeq  zu  befreien  mir  nicht  gelang«  In 
Salpetersäure  löst  s|e  sich  auf,  ohne  verändert  zu  wer- 
den. Auß  der  concentrirten  Lösung  erhält  man,  wie 
schon  erwähnt,  künstlichen  Gerbestoff ,  eine  Verbin» 
dang  von  scharfem,  hßrbenr,  bitterem  Geschmaeke; 
in^elche  an  der  Luft  hart  wird,  sich  in  heifsem  Wasset 
mit  gelber,  •  und  in  Alkohol  mit  blutrother  Farbe  auf- 
löst Durch  Salzsäure  tyird  ^ie  selbst  In  der  Koch- 
liltze  nur  wenig  aufgelöst.  BeSm  Erkalten  schlageo 
sich  gelbe  Flocken  nieder,  aus  dereA  alkalischer^  Lö- 
sung die  br-aune  sSubst^nz  durch  Säueren  abgescbiedeia 
werden  kann*  •  Salzsäure  gebt  somit  ebenfalls  eine  Ver» 
bindung  mit  ihr  ein.  Diese^st  von  hellerer  Farbe  und 
im  Wasser  bei  weitem  schwieriger  auf  löslich  49IB  de« 
<}erbestoff.  «  Sie  eräugt  sich^it  gböfsererMebge,  wenn 
man  aufgelösten  Gerbestoff  mit  Salzsäure  jvtnsetz^ 
Trockenes  Chlor  aeigt  atef  die  trockene  bhmne  Sub« 
stanz  gar  keine  Wirkiwg,  V^ird  Cblorgas  düricb^einie 
Auflösui^  dersel&en  geleitet,  so  scheint  sich  ckiersal&i 

saure  braune  Substanz  zu  bilden •> 

In  diluirter  fiohwefelaäuce  (ist  sie  bei  jeder  Tem« 
peratur  villig  «tf^uftöslicb^Von^concratrirter  wird  sie 
sehr  leicht  aufgelöst,  aber  dnrob  Wasseiraiusatz  wie-^ 

^bu^ai^igeschiedeo.     Hetrt.ma^  Schwefelsäure  tzu  ibrfrr 
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salpetfirsauren  Auflösung,  ^o  enti^tebt  ein  dunkeler»  un«- 
auflöslicher  Niedersdhlag »  v^rmuthlicb  eine  Verbin* 
duog  der  Schwefelsäure  mit  der  brnuoeo  Substanz. 
Mit  heifser  concentrtrter  Schwefelsäure  behandelt , 
jEersetzt  sie  sich  aliinälig.  ^      '   ' 

Die  braune  Substaaz  scheint  mit  den  Alkalieii 
keine  Verbindungen  in  bestimmten  Verhältnissen  ein* 
zugehen«  In  den  kohlensauren  löst  sie  sich  ^uf»  ohne 
die  Kohlensäure  auszutreiben.  Mit  anderen  Salzbaseil 
dagegen  vereinigt  sie  sich  wahrscheinlich  in  festge- 
setzten Verhältnissen«  Am  merkwürdigsten  ist  ihre 
Verbindung  mit  Bleioxyd«  Um  diese  rein  zu  erhal- 
ten 9  wurde  die  braune  ßubstanz  in  Amnioniak  aufge« 
löst  und  die  Auflösung  mit  neutralem  es^'gsauren  Blei 
versetzt«  Es  entstand  ein  Niederschlag  von  dunkel- 
brauner Farbe»  welcher,  durch  Filtriren  und  sorgfälti- 
ges Aussiifsen,  von  essigsaurem  Ammoniak  und  übc;r« 
«ebo^gem  essigsauren  Bl^l  befreit  Wutde,  Dieser 
Körper  ist  geschmacklos,  vollkommen  unauflöslich 
und  hinterläist,  geglüht,  metallisches  Blei«  Von  ätzen- 
den Alkalien  wird  er  kaum  angegriffen,  kohlen2;aure 
hingegen  zersetzen  ihn;  man  erhält  kohlensajures  Blei 
und  eine  Auflösung  der  braunen  Substanz  im  Alk^U» 
Zur  Bestimmung  seines  ßleigehaltes  wurde  er  sorgfälr 
tig  getrocknet, 'fein  zerrieben  und  zu  0,0651  Loth 
mit  kohlensaurem  Kali  i^ekocht«  Das  erhaltene  koli- 
lensaurA  Blei  hatte  eine  schmutzige  Farbe ;  es  wurde 
daher,  um  es  von  einem  Ueberreste  der  braunen  Sub* 
stanz  zu  befreien,  mit  sehr  diluirber  Salpetersäure 
heifs  aufgelöst  und  nach  dem  Erkaltai  filtrirt«  Die 
fihrjrte  Flüssigkeit  war  nun  fast  ganz  farblos  und  wur- 
de ^urch  Schwefelsäure  gefäUt.  Das  hierdurch  gewoa- 
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oeno  seh w'efelsamre  Blei»  gatröcknet  und  ausgeglQbt» 
wog  0,041215  Lotb>  enthielt  also  0,030369  Bleioxyd. 
Hiernach  bestebep  100  Tbeile  der  BleiverbiDdung 
aus  53»35  der  braunen:  Substanz  und  46»65  Bleioxyd; 
oder  100  Tbeile  der  braunen  Substanz  vereinigen  sich 
mit  87,44  Bleioxyd,  deren  Sauerstpffgebalt  6,S4d  be« 
trägt.  Der  stöchiometriscbe  VVertb  derselben  ist  die«« 
scr  Analyse  nach  =  129,08.  . 

Die  Verbindufxgen  der  l>raunen  Substanz  mi): 
Kalk  und  Baryt  sind  von  geilber  Farbe* und  schwer 
auflöslich»  Die  Verbindung  nait  Quecksilberoxydul 
vollkommen  unauflöslich* 

Aus  dea  bisher  beschriebenen  Eigenschaften  der 
braunen  Substanz  läfst  sieh  mit  Sicherheit  schliefsen^ 
dafs  weder  Bitter,  noch  Ji^idiigsäure,  noch  Salpetersäu- 
re 70  ihren  Bestandtheilen  geboren,  sondern  dafs  sie 
als  ein  eigenthumlioher  Stoff  betrachtet  werden  mufs» 
der  sich  sowohl  n^it  Säuren  als  smit  Oxyden  vereinig- 
gen  läfst.  ' 

Dieser  Korper,  tnit  Kupfero3j;;yd  gemengt  und  iß 
einer  Glasröhre  geglüht,  entwickelte  Stickstoff  und 
KoMepsaure ,  im  V^i^bgltnifs  vpi\  1 : 1  !• 

Um  seineZusammensetzung  quantitativ  zu  be»tim* 
mcn,  wurden  O^OOS'T  LotbDst.  G.=  0,0578  Gr. durch 
Kttpferoxyd  zersetzt,  uöd  bei  '27"7,f"  Barorn.  und 
i6,8^C.  Temptr.  dn  Gasvolltm  von  74  Cub.  Chnk. 
erhaltenni  welche^  sich  bei  Z^"*  Ban  und  0^  temp. 
auf  66,26  CC.  reduciff^ 

Das  Gewicht  d^  erhaltenen  Wassers  belief  sich 
««f  0,OQQ?  Lotb  oder  Q>01<)93  ön 

Na(^  tti^eai  Angatafei^  i^l  die  braune  Substanz 
zit8aaHil«f^9et'£t  au^; 
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Wasserstoff  n.  -»1,21444  oder  in  100  Tbeilen  2,101 

StickstoEf  ft  7,63415       »  99         »        13,208 

Kohlenstoff  »  82,53079       »  »          »        -56,281 

Sauerstoff  j>  16,42062       »  »         »        28,410 


67,8.  »         »         »       100,000. 

Es  läfst  sieb  keine  Verhaltnifszahl  auffinden,  wel- 
che zugleich  mit  dieser  Zusammensetzung  und  dem> 
äurch  die  Analyse  gefundenen,  stöchiometrischen  Wer- 
the  abereiostimmt.  Diejenige,  welche  iloch  am  näch- 
sten kommt,  ist  2,5  At.  Wasserstoff,  1  At.  Stickstoff, 
11  Au  Kohlenstoiff,  4,6  At.  Sauerstoff;  wonach 
100  Tb,  enthielten  2,1  Wasserstoff,  12,0  Stickstoff; 
^65,7  Kohlenstoff,  30,2  Sauerstoff. 

Wenn  man  das  Verhältnifs,  worin  Stickstoff  und 
Kohlenstoff  in  der  braunen  Substanz  vorkommen,  mit 
denjenigen  verglei'cht,  worin  sie  in  den  beiden,  aus» 
den  Indig  gebildeten,  Säuren  vorgefunden  werden:  so 
wird  wahrscheinlich,  dafs  beide  Bestand theile  sich  in 
der  bräunen  «erreibhchön^Substarti:,  nicht  wie  1: 11 , 
sondern  wie  1 :  10  verhalten.  Denn  nunmehr  würde 
'das  Verhältnifs  deS  Stickstoffes  zum  Kohlenstoffe  in 
Jdieseh  S  Körpern  folgendes  Seyn;  '^ 

Im  Bitter  wie  1:5,*  in   der  braunen  Substanz  wie  1:10  »in 
'  der'Indigsänre  wie  1;15.  .     j 

Nach  dieser -Annahitfe  v^rde  sich  folgciode  Zu« 
sammepsetzung  dtt  braunen  Su^st^anz  berechnen  lassen : 

Si  At.  Wasserstoff  p=  1,  2§  s=  2^5  od«  in  lOÖ  Tbeilea  1,908 
'  Ij  9}  Stickstoff  .  =3  J4.  1|  =r  17»5  »9  99  '99  13,358 
12J   »*    Kohlenstoff  =2    5:12§  '=  75       »      '  «       *»     67,25t 

4J  j»     Sauerstoff      5=^   8.  4f  a=;  36       ^         »      ^^     g7»481 

ldl»0.    n        n       n    99,999. 

Sie  enthielte  alsQ  ebensoviel  At«  Stickstoff  wie  die' 

Indigsäure,    und  ebensoviel  At.  Kohlenstoff  wie  die 

Koblenstickstoffsäure.     Sie  wQrde  daher  gewisserma«- 
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feen  als  derUebergang  der  Indigsäure  zurKohlenstick« 
Stoffsäure  erschjeinen.  Auffallend  wäre'  es  hiernach 
allerdings,  dafs  sie  nicht  in  Bitter  verwandelt  werden 
kann;  allein  der  Grund  liefse  sich  wohl  darin  suchen, 
daCs  die.Salpetersäure  eine  sehr  innige  Verbindung  da- 
mit eingeht.       /  « 

Wenn  man  alle  diese  Resultate  zusamnienfafst: 
so  gebt  daraus  hervor,'  dafs  die  Zersetzung  des  Indrgs 
durch  Salpetersäure  naph  festbestimmteo  Gesetzen  vor 
sieb  gebt.  Eine  Erscheinung,  welche  bisher  noch  bei 
J^einem  anderen  organischen  Stoffe  bemerkt  worden  ist«. 

Eine  geoauere  Beschreibung  dir  Verbindungen  ,• 
.welche  die  Indigsäure  und  die  braune  Substanz  mit 
den  Salzbasen  eingehen,  mit  deren  Studium  ich  in 
diesem  Augenblicke  /locb  beschäftigt  bin  ,  werde  ich 
später  nachfolgen  la^sen^ 

Njichsc'hrift   vo^  ScJuv-eigger-  Seideh 

Jjiiehig's  Indigstqffi  .MoretiVs  KnalUäure  aus  dem  In- 

dig  und  daran  sich  anreihende  Bemerkungen» 

Mit  dem  gluckliebsten  Erfolge  sind  in  der  neue* 

sten  Zeit  die  Untersuchungen  über  den  Indig,  von  meh» 

leeren  Seiten  her,  wieder  aufgenommen  worden;  wc-  \ 

jaig  fehlt,    und  «die  chemische  Geschichte   desselben 

Jcann  als  abgesohlQ$$en    bet^apbtet    werden.     Darum 

hoffen  wir  den  Lesern  dieser  Zeitschrift,  einexi  enge« 

ni^hmen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wi;r  der  von  Herrn 

D^.  Bi^  versprQcbenertrFortsetiäing  seini^r  interessan* 

teolUntersuichungen  eine  vollständige^  Geschichte  aller 

cbenfiischönj Arbeiten  Ober  den  Iii^g,  in  einem  gedräng-. 

ten  Ueberblicke,  anschliefsen.     Und  i^hon  defswegen 

würdee$miit  Recht  überfiilssig  erscheinen  >  wenn  wir 
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jetzt  aucVauf  <tes  berüh'inten  schn^edischen  Cbemikeri 
neueste  Bearbeitung   dieses  Feldes  eingeben  wollten, 
'iirh  so  mehr ,  da  die  ausfübrliche  Darlegung  derselben 
«bereits  in  zwei  andere  geacbtete  Zeitschriften  *)  Über* 
ging,  aus  der  2.  Äbtheilüng  des  4.  Bandes  (S.  63$  ff.) 
vod  Berzelius's  Lärbok  i  Kemien^  welche  in  vollständi- 
ger deutscher  Uebertragung  ohnehin  bald  in  die  Hände 
der  Leser  kommen  wird.     Nur  da«  sey  hier  hervorge- 
boben,  dafs  Herr  Professor  Liebig  ^  ganz  unabjhängig 
iron  Berzelius^  und  ohne  von  dessen  Arbeiten  zu  wis^ea» 
•bereits  im  Mailiefte  von  G^rf^^s  Magazin  1827.  S*  192. 
{auch  in  den  ^nn.  de  Cfiim.  etc.  Jul.d827.  S.269  ff.) 
einige  mit  Berzelius's  Erfahrungen  ^  übereinstimmende 
Ve/suche  Ober  den  ungefärbten    Indig  publicirt  bat 
Der  Goter  des  Hrn.  Prof.  liebig  verdanken  wir  4^ren 
auszugsweise  Mittheilung »  welche  auch  hier  nicht  feb 
len  darf. 

•  Wir  wollen  hierbei  jedoch  die  früheren  Erfahrun- 
gen und  Ansichten  über  den  ungefärbten  Indig  vor  def 
Hand  als  bekannt  voraussetzen ,  und  die  genauere  lit- 
erarische Nachweisung  derselben  lieber  auf  die  veri 
sprocbene  Zusammenstellung  verspare^n;  nur  das  wer^ 
de  hervorgehoben,  dafs  es  bisher  noch  ganz  an  ent5chei* 
denden  Versuchen  fehlte,  welche  der  einen  oder  der 
andera  Ansicht  hätten  als  feste  Stütze  dienen  können/ 
weil  gerade  dieser  Umstand  Veranlassung  gab  zu  Lie-* 
hig's  Versuchen.    ' 

Zuvörderst  nun  stellte  sich  dieser  ausgezeichnete 
Chemiker  die  Verbindung  des  ungefärbten  Indigs  mit   . 
Kalk    (sogenannte   kalte  Indigküpe)    dar,  indem   er    , 

•  3  Kastner's  ArAiiv  Bd.  XI.  H.l.  8.  1  —  77.  u.  Poggendorff** 
/Inn.  Bd.  X.  S.  105.  u.  «17. 
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l|The]Ie  durch  Weingeist,  Sal^äure  tf,  s.  w.  gereihig« 
tea  Indigo ,  £  Tb.  Eisenvitriol  und  ,2^  Tb«  Kalkhydrat; 
mit  50 — ^0  Tb«  Wasser«  in  einer  hohen,  ^uvor  mit  Was- 
ser^toffgas  gefüllten  Glasbouteille,  24  Stunden  lang«, 
unter  häufigem  Umscbotleln,  dtgerirte.  ,  Nachdem  der 
Bodensatz  eine  grünlich  gelbe,  und  die  klare,  darüber 
Aeheode  Flüssigkeit  eine  röthhcb  gelbe  Farbe  ange- 
Domoien  hatte,  wurde  in  dasselbe  Gefäfs  qoch  kohlen-, 
saures  Kali  gegossen,  so  lange  als  sich  ein  Niederschag.. 
bildete.  Nach  einiger  Ruhe  zog  man  die,  über  dem. 
Niederschlage  stehende,  klare  Flüssigkeit,  vermittelstei* 
nesi  mit  Wasserstoffgas  gefüllten,  Hebers,  in  ein  an- 
deres  Gefäfs  ab,  welches  eine  Mischung  von  Salzsäure, 
nod  scbwefeligsaurem  Ammoniak  enthielt.  Alsbald 
bildete  sich  hierdurch  ein  dicker,  weifser,  an  dei*  Luft 
blau  werdender  Niederschlag,  welcher  unter  Abschlufs 
der  Luft  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  reinem  ge* 
kocfaten  Wasser  (dem  etwas  schwefeligsaures  Ammo- 
niak beigemischt  worden)  ausgewaschen,  und  dann  in 
einem  verschlossenen  Gefäfse,  durch  welches  man  fort-- 
während  Wasserstoffgas  strömen  liefs,  bei  100^  C. 
getrocknet  ward.  Aller  Sorgfalt  ungeachtet  hatte  der 
obere  Tbeil  jenes  Niederschlages  eine  Blut-  oder  Ku-^ 
pEer-*  Farbe  angenommen,^  der  untere  hingegen  war, 
schmutzig  weifs«   . 

Liebig  nennt  diese  weifse  Substanz  Indi^s/oiÖ^*).  Er 
tiberzeugte  sich,  dafs  sie  das  Lackmuspapier  nicht  röthe 
vnd  ebensowenig  die  Alkalien  neutralisire,  wenn  gleich 
^e  sich  in  denselben  leicht  auflöst ;  auch  im  Weingeist 
ist  sie  löslich,  nur  unvollkommen  aber  im  Wasser  und 
la  Säuren*      In  trockener   Luft  verändert   sie    ihre 


*)  Giobert  ercheilte  bekanntlich  dem  ungefärbteti  lüdig  (deo 
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Farbe  nicht ;  aber  unter  Wasser  geht  sie  langsam  in 
einen  tiefblauen,  kupferfarbigen  Körper  Qber,^  der  sich 
ohne  Rückstand  sublimirt  und  überhaupt  wie  der  rein- 
ste sublimirte  Indig  verhält. 

„Füllt  man  einen  gläsernen  Heber**,  sagt  Herr 
Prof«  Liebig  y  „durch  Ausziehen  der  Luft  mit  dem  Mun- 
de zur  Hälfte  mit  der  Verbindung  des  Indigstoffes  mit 
Kalk,  (der  sogenannten  kalten  IndigkQpe)  und  zieht 
nachher  etwas  verdünnte  Salzsäure  hinein,  so  wird  der 
Indigstoff  mit  weifser  Farbe  abgeschieden.  Vermischt 
man  die  nämliche  Flüssigkeit  auf  dieselbe  Art  mit  Sal- 
petersäure, so  wird  der  Niederschlag  augenblicklich 

.  blauy  und  verschwindet  nach  einiger  Zeit  gänzlich.*'  *) 
„Der  folgende  Versuch  ist  für  die  Ansicht,  dafs 
das  Blauwerden  des  Iixdigs  an  der  Luft  von  einer  Sau- 
erstoffaufnahme herrührt,  noch  beweisender.  Es 
wurde  ein  bestimmtes  Gewicht  bei  IQO^  C.  getrockne- 
ten Indigstoffes,  der  eine  geringe  Menge  oxydirten 
Indigs  enthielt,  mit  Aetzammoniak  übergössen;  der 
rückbleibende  oxydirte  Indig  von  dem  ursprOnglichen 
Gemische  abgezogen,  gab  0,404  Gramm  aufgelösten 
Indigstoffes.  Die  klare  Flüssigkeit  wurde,  ohne  mit 
der  Luft  in  Berührung  zu  kommen,    unter  eine,  mit 

*  Quecksilber  gefüllte ,  Glasglock«  gebracht ,  und  nach 
und  nach  Sauerstoff  hinzugelassen.     Dieses. Gas  wurde 

er  aber  nicht  isolirt  darstellte)  den  P^anien  Indigogen; 
(ein  Name,  welchen  Brugnatelli  dem  sublimirten  Indig  gab) 
-  übrigens  glaubte  er,  dafs  dieser  durch  Abgabe  von  Koh- 
lenstoff an  den  Sauerstoff  der  Luft  in  den  gefärbten  In« 
dig  übergehe.  (Journ.  de  phys,  T.  LXXVIII.  S.  462  ff.) 
'•)  Vgl.  Jahrb.  1827.  I.  iS7.  n.  381..  wo  Liehig  'zeigt,  dafs  . 
diese  Entfärbung  des  Indigt  durch  Salpetersäure  ersterea 
zu  einem  kräftigen  Keagent  mache  auf  selbst  gu-ioge  S^pu- 
ren  der  letztem« 
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zam  Tbeil  absorbirt,  und  so  vrie  sein  Volum  sich  nicht 
mehr  veränderte  9  wurde  der  oxydirte  Indlg»  welcher 
sieb  niedergeschlagen  hatte »  mit  der  Flüssigkeit  abge^ 
dampft ,  und  scharf  getrocknet«  Der  oxydirte  Indig 
wogO,451  Gramm;  der  lodigstoff  hatte  also  nahe  an 
llfp.C.  seines  Gewichtes  Sauerstoff  aufgenommen.*) 


•)  Dalton  giebt  an,  {Thilos.  Magaz.  Vol.  LXV.  S.  122.,  vgU 
auch  Berzelius  im  Jahresber.  1826-  S.  270)  dafs  der  auf« 
losliche,  durch  Kalkhydrat  und  Eisenoxydul  reducirte, 
.grünlich  gelbe  Indig  7  —  8  p.  C.  Sauerstoff  aufnehme,  um 
blau  au  werden.  Waltet'  Criim  fand  12,6  p.  C.  Sauerstoff 
im  blauen  Indig;  diefs  als  richtig  angenommen,  wurdea 
also  hiernach  ungefähr  f  des  Sauerstoffs  (8>4p.  CJ  bei  der 
Beduction  verloren  gehen ,  wahrend  LUbig's  Resultate  da- 
ran denken  lassen  ,  dafs  dem  Indig  dabei  sein  ganzer  Sauer« 
Stoffgehalt  entzogen  werde.  Bei  Zerstörung  der  Farbe  des 
In^igs  durch  chlorigsaure  (chlorsaure)  Salze  nimmt  er  nach 
Dalton  15 — 16  p-  C,  also^  ungefähr  noch  einmal  soviel 
aaf ,  als  er  bei  der  Beduction  verliert'.  '  Liebig  bemerkt 
aber  mit  Recht,  dafs  jtne,  den  durch  Kalk  tind  Bisenoxy« 
dnl  entfärbten  Indig  betreffenden,  Angaben  wenig  Zu- 
trauen verdienen,  da|  dieser  nicht  iin  isolirten  Zustande 
dargestellt  worden ,  also  die  Menge  desselben ,  welche  mit 

.  dem  Kalke  verbunden  war,  nicht  genau  bestimmt  werden 
konnte.  Dasselbe, gilt  vonThomsons  Angabe,  (dies. Zeitschr. 
N  R  B.I.S.4840  welcher  den,  durch  Kalk  und  Eisenoxydul 
entfärbten,  Indig  in  einer  graduirten  Röhre*  mit  Sauerstoff 
in  Beruhrting  brachte,  und  aus  der,  bei  seinem  Blauwer- 
den  verschluckten ,  Sauerstoff  menge  die  Zusammensetzung 
des  entfärbten  berechnete,  indem  er  diese  abzog  von  der 
bei  der  Analyse  des  gereinigten  blauen  Indigs  erhaltenen. 
£s  ergab  sich  hierbei ,  dafs  der  gefärbte  Indig  IMG.  Sauer- 
stoff z=:  4,49  p.  C.  mehr  enthalte,  als  der  ungefärbte.  Aber 
schon  der  grtffse  Sauerstoffgebalt,  welchen  Thomson  im 
gefärbten  Indig  fapd  —  nämlich  6  MG.  =  46,16  p*  C. , 
während  Ltf  Aö^er  und  Damaj,  (ebend.N.R.  Bd.  VI.  S. 278.) 
Waher  Crum  Cebcnd.  B.VIII.  S.S3.)  und  U/-e  (ebcnd  B.  IX. 
S.  3S6)  im  Mittel  nur  etwa  2iWG.  Sauerstoff  =  12,3  p.  C,^ 
erhielten  —  macht  die  Resultate  seiner  Analyse  verdäch- 
tig;.   (Vgl.  ebend«  Bd.  VI.  S,  279.)      Wäre  diefs  nicht  der 
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«—  Diese  Gewicbtszunabme  beweist,  ohne  Zweifel, 
die  Nichtexisjtenz  der  Isaänsäure.  •»  * ) 

Die  Analyse  des  uiigefärbten  Indigs  oder  des  la- 
digstoffes  unternahm  Liebig  (so  wünschenswertb  diefs 
auch  gewesen  wäre)nicht^  weileine  kleine  Menge oxy- 
dirteii  Indigs  dabei  unvermeidlich  das  Resultat    ver- 
ändere; aber  mehrere  Versuche  über  die  Niederschlä- 
ge, welche  die  Kallc-*lnd]g- Lösung  mit  den  Auflösun- 
gen der  Metallsalze  hervorbringt, —  worauf  bekanntlich 
Bunse  zuerst  aufmerksam  machte,**)  —  stellte  er  an, 
wollte  sie  jedoch  nicht  publicirea,  um  Herrn  Runge 
nicht  vorzugreifen,  da  er  wufste,  dafs  dieser  Chemi- 
ker selbst  mit  der  näheren  Untersuchung  jener  Nieder- 
schläge beschäftigt  sey,  welche  in  unserer  Zusamnren* 
Stellung  eben  so  wenig  fehlen  dörfen,  als  Unverdor- 
ben's  Untersuchungen  über  die  Producta  der  trockenen 
Destillation  des  Indigs,***)  «i welchen  ihr  Verfasser 
bis  dahin  vielleicht  auch  noch  ein  und  das  Andere  bin- 
zuzufagen  bat* 

Fall,  fo  würde  Bu/ßs  (S.  47«  ansgetprocliene)  Vermutbüng, 
der  Indig  enthdte  vielleicht,  gleich  der  Indig  •  und  der 
Kohlenstickstoffsä'are,  keinen  Waste  rst  off,  auch  durch  Thoni' 
^on*s  Analyse  gerechtfertigt  erscheinen,  aus  welcher  in  der 
That  ein  Mangel  an  >Vas8er8toff  resultirt. 

*)  Dtfbereindr  hielt  bekanntlich  den,  mit  Alkalien  verbun- 
denen» ungefärbten  Indig  für  eine  eigenthümliche  Walser- 
fltoffsdure,  erftstehend  durch  Verbindung  des  reinen  In- 
digs (den  er  Isatine  nennt)  mit  Wasserstoff,  vrelcher  sich 
ifehr  leicht  mit  dem  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft 
wiederum  verbinde;,  wobei  dann  der  reine  Indig  ausge- 
schieden werde.    (Vgl.  dies.  Journ.  alt   R.  Bd.  XXVI.  $268.) 

**)  In  seiner  Inauguraldissertation:  „de  pigmenio  indico  etc,** 
(Berlin  1822.)  vgl,  auch  Trommsdorfß *  N.  Journ,  d.  Pharm* 
(1823.)  B.  VII.  St.  1.  S.  72  ff-  V 

•*•)  Foggendqr/r*  Ann.  Bd.  VIII.  S.  397  ff. 
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Herr  Prbhssor  Liebig  macht  noch  darauf  auf- 
itierksam, '  dafs  der  Indigo  der  einzige  organische  Kör- 
per sey»  dem  man  seinen  Sauerstoff  entziehen  könne» 
ohne  ihn  zu  zersetzen »  und  der  durch  die  Oxydation 
in  den  Zustand  eines^ndifferenten  Körpers  übergehend»- 
»ich  alsdann  im  Allgemeinen  wie  ein  Hyperoxyd  ver* 
halte.  Zugleich  bemerkt  er  aberaucÜ,  dafs>die  Lack« 
«lustihctur  in  mancher  Hinsicht  ein  ähnliches  Verbal- 
ten zeige.  Man  vreifs  nämlich ,  dafs;  diese  in  «inem 
*  yerschlossenen  Gefäfse  ihre'  blau«  Färb«  verliert,  und 
(|afs  dieise /Farbe  wieder  erscheint»  ao  wie  sie  der  Luft 
ausgesetzt  wird.  Auch  die  im  vorigen  Hefte  (1827. 
II.  433)  zur  Sprache  gekommenen,  von  VauqueUn  und 
Märkün  beobachteten»  organiischen  Substanzen  in  Mi« 
neralquellen»  erinnern»  insofern  .sie. an  der  Luft  blau 
werden »  an  den  Ipdig,  was  eben.  Veranlassung  gab, 
sie  dort  mit  d em^. von  JCZoprofA  imLubotiner  See  airfge« 
fundenen,  Indigo  ähnlichen  Stoffe  zusammenzustellen; 
es  wurden  hiermit  die  von  Cotinimd  Caventou  beobach- 
teten Färbenreactionen  einiger  organischen,  namänt« 
lipb^  tbi^rj^chen  (also  Stickstoff  haltigen)  Substanzen » 
ttfkd  gahz  besonders  des  Eiweifses,  In  Berührung  mit 
verschiedenen  Säuren,  (vgl.  Jahrb.  1 826-  L  821)  sclion 
an  jener  Stelle  combinirt;  und,  es  werden  uns  end« 
Kch  auch  noch  diö  blauen  Jlarnsedimente  beifallen,'  in 
welchen  Crßnier  und  Delehs^  in  eignem  Falle  wenigstens, 
einea  Indig  ähnlichen  Stoff  gefiinrden  faabels^  wollten » 
(Joiirn.  N.  R.  Bd.  III.  S.'S62)  —  ein%  Angäbe,  welche 
<}urch  BrfiCQjmofs  und  Spangenbergs  Untersuchungen 
eigenthümlicher  blauer  Pai*bestoffe  in  ähdichen  Sedi- 
menten ,  (Jahrb.  1826.  I.  340  und  II.  487)  keineswe* 
ges  an  Glaubwürdigkeit  verloren  bat.     Röhrten  die- 

^mhibueh  «I,  Cb«m«  n« Pliyi,  1 8*7.  Ä*  9,  (M- H.  B*  ai«  Hft«  i«)      ,   Ori(^o\c> 
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$e  bla^en  Sedimente  im  Harne  nicht  etwa  von  dem  zu- 
fälligen Genüsse  Indigo  haltiger  Stoffe  her,  sondera 
-wollen  wir  sie  als  im  Kreise  des  Organismus  gebil- 
diet  betrachten :  so  gewinnt  die  oben  berührte  Combi«* 
nation  noch  eine  andere  Bedeutung,  als  ihr  an  jener. 
Stelle  gegeben  wurde,  w.enn  wir  noch  folgende  That« 
Sachen  damit  in.Verbindung  bringen. 

Fourcrof  und  Vcmquelm  sahen  ChevreuTs  Indigsaure 
(wie  bereits  am  Anfange  der  vorhergehenden  Abband« 
luog bemerkt  wur,de)  filr Benzoesäure  an;  fVoi^f  glaubte, 
auch  bei  Behandlung  des  Blutes,  Eiwelfses,  Eigelbs, 
lieimSy  Klebers I  Badesehwammis,  der  Schwämme, 
Seeflecbten,  Wolle,  Seide  und  Kichererbsen  mit  Sal- 
petersäure, B^BZoSsäure  erhalten  zu  haben;  (ßehlen's 
N.  Jourü.  Bd« IL  $.241  ff.)  und Thdr.  v. Gr^ihufsh^iUt^ 
handlung  des  Anis»  und  Feucbelöls*)  mit  Salpetersäure. 

*)  Ob  die  £f  EaliruD^  des  geistvollen  Crothufs  in  diesen  Kreis 
gefaSre,  wage  ich  nicht  zu 'bestimmen.  Nicht  anwahrschein- 
lich ist  es*  dafs  er  wirklich  BenzoesSujre  erhielt  durch  die 
Behandlung  jener  ätherischen  Oele  mit  Salpetersäure ;  aber 
nicht  minder  wahrscheinlich  ist  es  auch»  dafs*  unter  ver- 
eohiedenen  Umständen»  Terschiedene  Substanzen  sich  er-^ 
zeugen  können  bifi  dem  nämlichen  Verfahren.  Bonaure 
erhielt  bekaiintlieh  Sauerkleesäure  bei  der  Behandlung  des 

/  GewürznelkenSls  mit  Saljpetersaure.  (Jahrb.  1826.  1.  S74}* 
Aber  tiebig*s  und  Buff*  Erfahrungen  (geschweige  anderer) 
machen  uns  darauf  aufmerksam ,  dals  unter  gewissen  Um« 
etänden  die  Salpetersäure  nicht  blofs  oxydirend,  deshydro^ 
genisirend  und  decarbonisirend  wirke,  sondern'dafs  sie  selbst 
Stickstoff  abgebe  •  und  so  zur  Sntttehung  stickstoffhaltiger 
Körper  «os  stickstof flosen  Substanzen  Veranlassung  werden 
könne.  Man  sieht  leicht ,  welches  Feld  sich  hier  den  Che- 
mikern eröffnet  •  und  worauf  EOoksicht  zu  nehmen»  wenn 
Türmermann^  Versuche  über  die  Einwirkung  der  Salpeter- 
saure auf  Amylon  weiter  aus -und  durchgeführt  werden  solr 
len.  (Vgl.  Jahrb.  1827.  !•  221).  Die  "Wirkung  der  Säuren, 
namentlich  der  Salpetersäure »  und  dea  Chlorins  auf  die  or«, 
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(Gehlen's  N.  Journ.  Bd.  VIII.  S.  709).  «Da  jedoch 
Chevreiä  gezeigt  hat  ,**  sagt  aber  Lp.  Gtnelin  in  seinem 
Handb.  der  theoret.  Chemie,  (2e  A.  Bd.  II.  S.  lOSl) 
^dafs  die  aus  dem  Indigo  erhaltene  Substanz  von  ganz 
anderer  Natur  ist,  so  verhält  es  sich  wahrscheinlich 
mit  den  fibrigen  auf  eine  ähnliche  Weise."  Und  an 
einer  andern  Stelle  (ebend.  S.  1550)  spricht  diesJBf 
ansgezeichnetef  Gelehrte ,  mit  Beziehttng  auf  die  eben 
angefahrten  Thatsachen,  auf  das  Bestimmteste  die 
Vermuthung  aas  i  die  jfndigsäure  bilde  sich  durch  Ein* 
Wirkung  von  Salpetersäure  nicht  allein  auf  Indig,  ^son^ 
dern  wohl  noch  aqf  mehrere  stickstoffhaltige  Stoffe.*' 
Diese  Vermuthung  erhält  noch  eine  um  so  gröfsere 
Wahrscheinlichkeit,  durch  LieUgs  Erfahrung,  dafo 
wenigstens  das  aus  Seide' dargestellte  (Jfeltei^^ch^^ 
Bitter  die  nämliche,  mit  der  Indigsäure  nahe  verwandte» 
Kohlenstickstoffsäure  enthalte,  wie  das  Indigbitter» 
wenn  gleich  andere  Stickstoff  haltige ,  thierisehe  Sub- 
stanzen ^)  dieselben  Resultate  nicht  liefern  zu  woUeo 
schienen  (Jahrb.  182^.  I.  S81). 

So  viel  geht  wenigstens  aus  allem  diesen  hervor^ 
daCs  Prousfs  Erfahrungen  eine  wiederholte  Revision 
verdienen  j  und  bestätigt  sich  GmeUn's  Vermuthung -^ 
gelingt  es  uns  wirklich ,  IpdigsäMre  aus  anderen  Sub^ 
stanzen  darzustellen,    als  dem  wirklichen  Indig:   so 

gsMuchea.  Subftanzeii»  mit  d«n  Hel&mitteln  der  netteres 
Chemie  genau  studirt,  la&t  unbezweifelc  noch  manche  wich« 
cige  Auf  Schlüsse  erwarten. 
*)  Inwiefern  auch  die  von  Chcifreul  und  Gay-Lussac  entdeck« 
ten ,  zur  Zeit  aheir  nur  erst  vorlaufig  a^i gekündigten ,  (Jahrb. 
1826.  in.  S83.  Anm.)  Stickitoff  haltigen  Säuren  Iweiche  bei 
Behandluug  thierischer  Stoffe  mit  Alkalien  erhalten  worden) 
In  dieeen  Kreis  gehören»  muJCi  die  Folge  lehren. 
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^beint  die  Hoffnung ,  däfs  es  tms  mit  der  Zeit  noch 
gelingen  könne,  den  Indig  $elb$t,  auf  ehemiscbem  Wege, 
kOnstlich  zu  bereiten,  (welche  durcb  die  zuerst  angeführ- 
ten Tbatsacb^n  schon  leise  angeregt  wurde)  bedeutend 
zu  wachsen ;  iifsbesondere  wenn  wir  hoch  berücksieb* 
tigeii,  -dafs  nach  Dr.  Buff^*$  Erfahrungen,  die  Indigsäu« 
re  als  überoxydirter  Indig  angesehen  werden  nin£s  ^ 
(S.47)  und  däfs  es  scheint,  (S,.44)  als  liefse- diese  sich 
durch  Wasserstoff  (und  wobl  noch  andere  desoxydi- 
rende  Substanzen^  eben  so  in  blauen  Indig  umwandeln, 
wie  man  diesen,  auf  ähnliche  Weise,  seiner  Färb*  wie- 
derum berauben,  und  zum  Indigstoff  (vollständig?^ 
Mduciren  kann«  *)        ^         , 

iyber.  noch  einige  andere  an  Uehig^s  schöne  Un- 
tersuchungen über  das  Indig-  und  Wdter'sche  Bitter 
^ich  anscbliefsende  Bemerkungen  sollen  hier  angere^- 
ji^t  werden. 

"  .*)  Es  ftiitd  dief«  allerdiagf  nur  Anticipationen  und  vielleiclit  za 
•fanguiniscbe  Hoffaungen;  beruhen  solche  aber,  wie  hier. 
äerFaÜ,  auf  Combinatioii  von  l^hatsachen:  so  wird  man  dier 
aelben,  wenn  sie  anspi^chlos 'gemacht  wurden,  und  inde^wi 
sie  Qesicbtspuncte  darbieten,  ffir  fernere  Forschungen»  gern 

''     entschuldigen,    namentlich  bei  dem  Redacteur  einer  Zeit« 

;  achrif^*  der,  wenn  er  einem  inneren  Bedürfnisse  gemafs,  sein' 
Geschäft  nicht  als  geistlose  Maschine  treiben  kann  und  will  ^ 
sich  leider  genothigt  sieht,  auf  eigene  praktische  Arbeiten 
▼on  >nur  einiger  Ausdehnung  ganzlich  zu  verzichten,  und  für 

^  diese  ihm.ajifg4»drungexi«.Resi^na.ti«nund  manche  aridere  er» 
müdende  ond  verdriefsliche  Dinge,  die  mit  einem  soloheir 

g. '    Gf^acbiif^efiliztrkreBnHch  verknüpf t- sind,  doch  wenigstens  ei- 

,  .  nige  Entschüdi^nng  haben  mufs,  durch  freie  Mittheilun^  der 
Gesichtspuncte,  welche  ihm  beaehtungswSrdig  erstihefnen* 
Ut  er  aber  auch  nicht  in^  Stande,  selbst  auf  dem  Wege  der 
Erfahrung  zu  prüfen,  was  seinem  Geiste  unwiUkührlioh  in 
Combinationen  sidi  aufdrängt.:  so  wird  er  doch  stets,  durch 

'  genaue  litterarische  Nachweisungen,  eine  solche  Prüfung  dem 
wenigstens  in  etwas  zu  erleichtern  suchen ,  welcher  daesel« 
be  zu  unternehmen ,  sich  bewogen  fühlen  möchte»     « 
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Scboft  bei  der  ersten  brieflichen  Nachriebt ,  we)^ 
che  mir  Professor  lAebig  von   seiner   schönen   Ent« 
deckang  mitzutheilen  die  Güte  hatte ,   erinnerte  ich 
mich  früherhin  irgendwo  ton  einer  eigenthOmlichen ,  , 
aus  dem  Indig  durch  Salpetersäure  dargestellten ,  fuU 
wimrenden  Säure  gelesen  ?u  haben;  aber  erst  ganz  vor 
kurzem  ist  es  mir  gelungen  die  damals  vergeblich  ge- 
suchte Stelle  wi^de^rum  aufzufinden.     Im  Oiorn.  difisi-* 
ca  etc.  Dec.  II.  T.  VIL  (1024.)  Bim.6.  S.  414  ff.  wur- 
de nämlich  Liebig^s  und  Gay  -  L.tissac's  btkannle  Un- 
tersuchung über  die  Knallsäuren  auszugsweise  mitge- 
theilt,  und  bei  dieser 'Gelegenheit  an  eine,  von  dem 
Professor  Moretti  schon  im  Jahre  1808  gemachte,.  Ent- 
deckung   einer   knallenden,    durch  Einwirkung    der 
Salpetersäure  auf  den  Indig   erzeugten ,  Säure  erin-:- 
oejt,  welche  in  einer )  dem  Auslande  wenig  bekann- 
ten, Zeitschrift   publicirty  den    meisten  Chemikern 
anch  unseres  Vaterlandes  entgangen  zu  seyn  scheint» 
Schon  darum,  noch  mehr  aber,  um  den -Leser  selbst 
in  den  Stand  zu  setzen,    ein  bestimmtes  Urtheil  zu 
fällen,  inwiefern  L.Uhi^s  Prioritätsrecht  auf  die  Enf- 
deckung  der  Kohlenstlqkstoffsäure  durch  Moretti's  Er- 
fahrungen etwa  beschränkt  werden  möchte ,  wird  es 
zweckmäfsig  seyn ,  Moretüs  (a.  a.  O.  mitgetheilten) 
Aufsatz  ausfohrlich  und    mit  fast  diplomatischer- Ge- 
nauigkeit hier  vorzulegen. 

Veher  die  Tintdeckung  ein^rneuen  vegetabilischen  Säure; 

ein  Brief  Jos.  MorenP^^  Prof  der  Chemie  wnd  der  Naturge-     ' 

schichte  am   Lyceum  zu  Passariano^  an   Hrn.  J.  Mich.  Haus* 

^  mann  9  Chemiker  «u  Colmar.  ^  ' 

(Giorn^  di  Passariano  No.  21.  d.  26«  Mai  1808.) 

„Bei  einigen  Versuchen ,    die  ich  anstellte,  um 

die  Wirkung  zu  erforschen ,  welche  von  der  Salpeter- 
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siure  auf  verschiedene  Subsunzen .  ausgeübt  wird, 
machte  ich  die  Beobachtung,  dafs,  beim  Abziehen 
dieser  Säure  Ober  Quatimala- ladig,  eine  Säure  sich 
bilde,  die,  ihren  charakteristischen  Eigenschaften 
nach,  mir  ganz  eigenthümlich  und  bisher  unbekannt 
gewesen  zu  seyn  schien,  {ch  wollte  nachsehen,  ob 
irgendjemand  schon  früher,  als  ich,  dieselbe  Säu^e 
beobachtfet  und  beschrieben  hätte,  und  es  ist  mir  in 
der  That  nach  mühsamem  Suchen  gelungen,  eine  vpn 
Ihnen  herrfihrende,  schon  seit  dem  Jahr  1788  ge* 
drückte  und  im  Rozier's  Jourm  dePhys.  eingerückte, 
Abhandlung  aufzufinden.  Als  ich  diese  Abhandlung 
i;esehen  und  aufmerksam  die  Stellen  durchgelesen  hat« 
te  ,'  wo  Sie  von  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf 
den  Indig  sprechen,  sagte,  ich  zu  mir  selbst:  „Schade, 
dals  Herr  Hausmann  seine  Untersuchungen  über  die 
Ton  ihm  beobachtete  Säure  nicht  fortgesetzt  bat;  er 
batte  sogar  die  Detonation  derselben  gesehen !  ^  Als 
ich  meine  Nachforschungen,  ob  irgend  ein  anderer 
Ghejoiiker  nach  Ihnen  neue  Beobachtungen  über  den 
Bämlichen  Gegenstand  gemacht  hätte,  fortsetzte,  fand 
Seh  im  Bd.  LVIIL  c)er  Ann.  de  Chinu  einen,  von  Ih- 
iien  an  den  berühmten  Berthottet  gerichteten,  Brief, 
in  welchem  Sie  Ihre  Freude  aussprachen,  dafs  die 
Herren  Foi^croy  und  Vampielinr  Ihre  Untersuchungen 
eher  die  Wirkung,  welche  von  der  Salpetersäure  auf 
den.  Indig  ausgeübt  wird,  fortgesetzt  hätten«  Nun 
wandte  ich  mich  zur  Aufsuchung  der  Abhandlung  die* 
ier  beiden  berühmten  Pariser  Chemiker ,  und  als  icli 
einen  i  von  Lmigier  besorgten ,  Apszug  aus  derselben 
IndemBd.LV.derebengenanntenAnnalen  aufgefunden, 
erfuhr  ich  daraus,  djdfs  die  obenerwähnten  Chemiker 
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die  Entdieckung' gemacht  zu  haben *vernf einten»  di)9 
Saure,  welche  sich  beim  Abziehen  der  Salpetersäure 
Aber  den  Indig  bilde,  sey  wahre' Benzoesäure,  und^s 
erzeuge  sich  bei  diesem  Processe  zugleich  eine  gummi- 
harzige, bittere  und  fiber  dem, Feuer  detonirende  Sub- 
stanz. Da  ich  jedoch  bei  meinen  ersten  Untersuchünn 
gen  die  Meinung  hegte,  die  auf  diese  Weise  erhalte- 
ne Saure  sey  deutlich  verschieden  von  jeder  andern  ;^ 
weil  sie  mir  ganz  eigenthämliche,  charakteristische  Ei-^ 
genschaften  dargeboten  liatte :  so  kam  mir  in  den  Sinn, 
vergleichende  Versuche  mit  derselben  und  mit  der 
Bentoesaure  anzustellen ,  um  zu  sehen »  ob  die  Säurd 
aus  dem  Indig  in  der  That  identisch  sey  mit  jener  ve-  . 
getabilischen  Säure.  Und  diefs  sind  die  Versuche , 
welche  ich  Ihnen ,  hochgeschätzter  Herr ,  vorzulegen 
wage,  und  von  weichen  ich  wQnsche »  dafs  es  Ihnen 
gefallen  möchte,  sie  zu  wiederholen,  um  meine Beob« 
.acbtungen  zu  bestätigen,  oder  sie  umzustofsen,  wenn 
Ihre  Versuche  nicht  mit  den  meinigen  übereinstimr: 
inende  Resultate  geben  sollten.^  • 

,»Vor  allen  Dingen  muls  ich  Sie  benachrichtigen, 
dafs  ich,  um  die  genannte  Säure  zu  erhalten,  14Thei-' 
le  salpetrigsaurer  Salpetersäure  (acido  nitrosd)  von 
1)430  spec.  Gew.  aufl  Th.Ouatimala- Indig  anwand- 
te, und  ungefähr  den  vierten  Theil  des  Gewichts  vom 
lodig  an  jener  Säure  erhielt;  auch  eine  geringe  Men- 
ge von  der  gelben  bittern  Substanz ,  von  welcher  ich 
sie  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Alkohol,  und 
destillirtem  Wasser  voÜständig  zu  befreien  Sorge  trug ; 
zuletzt  löste  ich  sie  in  kochendem  Wasser,  und  brach- 
te sie  durch  Abkühlung  wieder  zur  Krystallisation* 
Die  so  erhaltene  Säure  behielt  stets  eine  gelbe  Farbe, 
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^ab,  in  den  Mund  gebracht,  einen  bittern  Geschmack 
zu  erkennen»  und  detonirte  auf  glühenden  Kohlen, 
gleich  dem  gewöhnlichen  Salpeter  oder  dem  salpeter- 
sauren Kali.  Jetzt  aber  mögen  die  obenerwähnten 
Versuche  folgen/*     * 

^Versuch  1.  Ich  nahm^O  Gr.  der  Säure  aus  dem 
Indig  und  ebenso  viel  reine  Benzoesäure»  und  brach- 
te beide,  jede  besonders,  in  Flaschen,  welAe  drei  Uu« 
zen  destillirtes  Wasser  enthielten ;  bei  e^er  Tempe- 
ratur von  ungefähr  65^  über  den  Nullpunctdes  Reau^ 
Tnur'schen  Thermometers  lösten  sie  beide  Säuren  darjn 
9uf.  Sodann  filtrirte  ich  beide  Lösungen,  und  liefs 
^ie  erkalten.  Als  die  Temperatur  beider  Flüssigkei- 
ten der  der  Atmosphäre  gleich  geworden,  d.  h. 
^  +  5^  R.9  biemerkte  ich,  dafs  die  Benzoesäure  zum 
Theil  nieder  heraus  krystallirt,  während  die  Lösung  der 
Indigsäure  unverändert  und  ganz  klar  geblieben  war.^' 

^Versuch  2.  In  zwei  Kelchgläschen  von  Krystall- 
glas,  von  denen  jedes  ^  Drachme  einer  verdünnten 
Lösung  >foti  sdlpetersayfcm  Silber  enthielt,  schüttete  ich 
20  Tropfen  der  beiden  beim  vorigen  Versuch  erhalte- 
nen Lösungen.  Augenblicklich  entstand  keine  Vjßrän- 
derung;  abernach  Verlauf  eines  Tages  ungefähir,  sähe 
ich,  dafs  in  dem  Gläschen,  in  welches  ich  d^e  Lösung  der 
Säure  aus  dem  Indig  geschüttet,  sehr  schöne,  glanzende» 
gröfse  und  verworrene  Krystalle  sich  gebildet  hatten » 
während  in  dem  Gläschen,  in  welches  die  Benzoesäure 
gegossen  worden,  keine  Veränderung' entstanden  war/* 

^Versuch  3.  Ich  wiederholte  die  Prüfung  des  vo- 
rigen Versuches;  indem  ich  mich^  anderer  Auflösun- 
gen, dazu  bediente,  und  erhielt  eben  so  bestimmt  ver« 
$chie/iene  Resultate.      Essigsaures  Blei  brachte   sehr 
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schooe  Krystalle  mft  der  SSure  aus  dem  Indlg  hervor 
und  «rurde  von  der  Benzoesäure  nicht  verändert ;  saZ- 
petersaures  Quecksilber  im  Mininno  der  Oxydalion  wurde 
nicht  von  derBenzoesäure,  wohl  aber  von  der  Säure  aus 
dem  Indig  zersetzt,  mit  welcher  es  ein  weifses  schupp!« 
ges  Salz  lieferte.  Gleicherweise  verhielten  sich  die 
Lösungen  des"  salzsauren  Eisens ^  des  Brechweinsteins, 
der  salzsauren  Thonerde  u.  s.  w.  Alle  Salze,  welche 
man  mit  diesen  Keagentien  erhält,  detoniren  heftig, 
wenn  sie  auf  glühende  Kohlen  gebracht  ^werden;  das- 
jenige, welches  durch  Zersetzung  des  essigsauren 
fileis  gewonnen  wurde,  schien  mir  mit  der  ^rofsten 
Kraft  zu  verpuffen.  Um  zu  sehen,  ob  diese  fulmini- 
rende  Eigenschaft  lediglich  den  Salzen  zukäme ,  wel* 
che  durch  Verbindung  der  Säure  aus  dem  Indig  mit 
den  Metallen  entstehen ,  neutralisirte  ich  diese  Säure 
auf  das  Vollkommenste  mit/Iiali^  Natron,  Ammoniak, 
Baryt  und  Kalk,  wodurch; ich  krystallisirte  Salze  er- 
hielt, welche  auf  glühende  Kohlen  geworfen,  sämmtlich 
detönirten.  ** 

,)Aus  dem,  was  bisher  auseinander  gesetzt  wurd«, 
Schien  mir  abgelieitet  werden  zu  können :  dafs  die  In- 
digsäure  wesentlich  verschteden  sey  von  der  Benzoe* 
säure;  dafs^ie  €tne  detonirende  Säure  sey;  und  dafs 
sie  Salze  liefere,  welche  gleichfalls,  und  noch  viel 
stärker  als  die  Säure  selbst,  auf 'Kohlen  gebrächt,  de- 
toniren« Dieser  und  noch  anderer,  Eigönschafien  zu« 
folge,  halte  ich  sie  für  eigenthümliche  und  von  jeder 
anderen  bisher  bekannten  bestimnit  verschiedene  Säu- 
re. Ich  werde  meine  Versuche  über  die  in  Rede 
stehendf  Säure  forsetzen ,  und  wenn  ich  erst  die  v^er- 
Schiedeiufn  Salze,  welche  sie  durch  ihre  Verbindung 
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mit  sammtliclieii  salzfäbigen  Bases  hervorbringt,  werde 
dargestellt  häbexi,  will  ich  diese,  wenn  es  Ihnen  nicht 
unangenehm  ist,  auch  Ihnen  mittheilen. ^  ' 

Eine  wirklich  erfolgte  Fortsetzung  der  Versuche 
Moretti's  kommt  im  Giom.  di  fisica  nicht  weiter  zur 
Sprache^  und  die  angehängte  verbindliche  Antwort 
Xfau57na;in'5  enthält  auch  nichts,  wodurch  die  Kehnt- 
nifs  des  Gegenstandes  gefördert  wördeC  Man  sieht 
daher  leicht,  dafs  Liebig  vor  wie  nach  als  Entdecker 
der  Eohlenstickstoffsäure,  und  als  derjenige  zu  be- 
trachten sey,  welcher  zuerst  Aufschlufs  gegeben  Ober 
die  wahre  Natur  des  Indig-und  ^«^Zf^r'schen Bitters.''') 


•)  Wir  sind  et  langst  von  tuslSndischen ,  namentlieh  fran- 
zSsischen»  Zeitschriften  gewolint,  ursprünglich  fremdä  Ar- 
beiten darin  abgedruckt  zu  finden,-  ohne  Nach  Weisung,  wo« 
her  sie  entnommen,  und  wo  die  Originalabbandlungen 
•elbst  nachgesehen  werden  können ;  und  es  ist  dieses  Ver> 
fahren  schon  oft  genug,  und  sicher  mit  Recht,  als  der 
Wissenschaft  naohtbeilig,  auch  in  dieser  Zeitschrift  gerfig^t 
worden.  Wenn  aber,  bei  der  Mittheilung  einer  neuen» 
wichtigen  Entdeckung,  des  Urhebers  derselben  nicht  mit 
-einer  Sylbe  gedacht  wird,  wie  im  Augusthefte  des  Journ. 

,  de  Pharm.  1827-  S.  S89  ff.  der  Fall,  wo  ein  Auszug  von 
Liebig*s  Arbeit  über  die  Kohlenstickstoffsaure  mitgetheilc 
wird,  ohne Liebig*s  Namen  auch  nur  an  .einer  einzigen  Stel- 
le zu  erwähnen:  so  müssen  wir  bekennen,  ;dafs  es  uns  an 
einem  Ausdrucke  fehlt,  der  stark  genng  wäre,  um  solch 
ein  gewissenloses  und  der  Wissenschaft  durchaus  unwürdi- 
ges Benehmen  nach  Verdienst  zu  bezeichnen.      Soll  etwa 

.  der  Ununterrichtete* in  Versuchung  geführt  werden,  den 
unterzeichneten  £.  S,  (SoubeiranT),  welcher  den  Auszug 
besorgte,   für  den  Verfasser  jener  verdienstvollen  Abhand- 

^  lung  ztt  hatten  ?  —  Uebrigent  ist  dieser  Auszug  nicht  frei  von 
Sinn  entstelienden  Dmokfeblern«  Und  ftben  dieses  gilt  von 
dem  in  den  Ann.  de  Chim.  et  de  ?hys,  (Mai  1827.  S.72ff.) 
vollständig  mitgetheilten  Abdruck  der  Abhandlung  Lie- 
hii^t;  einige,  der  wichtigsten  findet  man  im  Julihefte  der* 
selben  Zeitschrift  angezeigt.  Wir  wollen  aber  bei  dieser 
Oelegenheic  inch  nicht  unterUasen,  einen,  in  unseren  Ab- 
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Moretti  behauptete  zwar  c|ie  EigentbOtnlichkeit  der 
durch  Behandlung  des  Indigs  mit  Salpetersäure  von  ihm 
erhaltenen  neuen  Säure »  aber  durch  die  vorstehenden 
Versuche  wird  offenbar  nur  deren  Verschiedenheit 
TOD  der  Benzoesäure  erwiesen« 

Es  läfst  sich  nicht  einmal  mit  Sicherheit  entscheid 
deo»  ob  Moretti  reines  Bitter  vor  sich  hatte,  odjer, 
wie  sehr  wahrscheinlich ,  ein  solches,  welches  gleich 
dem  OievreufschtD ,  nicht  frei  war  von  fremdartigen 
Beimischungen.  Moreiti's  Säure  detonirte  nämlich ,  « 
Iie6^^  nicht;  schnell  und  stark  erhitzt,  entzündete 
sich  diese  blofs  und  verbrannte  mit  gelbei^  und  stark 
roüsender  Flamme*  (A.  a.  O.  S.  877)  Eben  so  detonir- 
ten  das  Silber-  und  Qtiecksilbersalz Moretti* s^  während 
liebig  von  diesen  Salzen ,  in  ihrem  reinen  Zustande , 
(wie  auch  von  dem  reinem  Kupfersalze^  ausdracklich 
hervorhebt,  es  finde  keine  Detonation  bei  denselben 
Statt;  sie  brennen  vielmehr  nur  ab,  wie  Schiefspul- 
ver (ebend.  S.  885).  Aber  Moretti  experimentirte  auf 
glühenden  Kohlen ,  während  Liebig  jene  Substanzen 
blofs  erhitzte,  th'eils'in  offenen,  theils  in  verschlosse- 
nen Gefäfsen«*)     Indefs  verdient  es  wohl  beachtet 

druck  eingeschliolienen,  obschon  im  vorigen  Bande  bereits 
berichtigten,  Druckfehler  wiederholt  anzuzeigen.  Da,  wo  von 
der  LötUchkeit  des  Aloebitters  im  kalten  Wasser  die  Rede, 
(1827.  I.  S87.  Z.  i;^)  muls  nämlich  für:  in  100  Tkeilm  ge- 
lesen werden :  „  in  mehr  aU  800  Theilen,*'  ' 
•)  Die  bei  jener, Gelegenheit  crw'ähnte  Theorie  der  Fulmi- 
nation  von  Brianchon  wurde    im  vorigen  Bande  S.  502  ff. 
nachtraglich  mitgetbeilt.      Da  hiei*  jedoch  von  Detonatio- 
nen mit  modifioirtem  Indig  die  Rede  ist,    so  mag  beilan^ 
£g  noch  eines  Experimentes  gedacht  werden,  welches  sich  , 
durch  seine  Eleganz  empfiehlt.      Man  weifs  längst»  dafs 
der  Indig  mit  Salpeter  lebhaft  verpufft;  ebenso  mit  chlor- 
•anrem  Kali.    Bringt  man  gepulverten  Indig,  mit  einer  ge- 
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zu  werden t  dais  IJebig  d%s  unr^me  Silbersalz,  auch^ 
unter  diesen  Umstanden  detoniren  sabe*  wie  frOber- 
hin  schpn  Chevreuli    (ebcnd.  S.  373  und  374)  —  eia 
Umstand ,  welcher  offenbar  abhängjt  von  den  fremd- 
artigen Beimischungen,  die  oft,  (wie  schon  belmebrerenr 
(Gelegenheiten  hervorgehoben  wurde)  wenn  gleich  sie     ^ 
in  zu  geringer  Menge  vorbanden,  um  bf  i  der  stQchiDni.e* 
trischen  Berechnung  in  Betracht  2^u   kommep,    d«n 
Körpern,  mit  welchen  sie  verbunden  sind,  einen  ganz 
eigenthümlichen    Charakter   aufzudrilcken   scheinen. 
Hierher  gehört  wohl  auch 'das  verschiedene  Verhalten 
der  beiden  scbwefelnaphtbalinsaurea  Bafytsalze  Fa- 
radaysy  von  welchen  das  eine  mit  beließ  Flamme  ver* 
brennt,  das  andere,  nur  verglimmt,  (labrb.  1826.  IL 
463  und  464)  obgleich  beide  fast  ganz  die  nämlichen 
Kesultate  bei  der  chemischen  Analyse  lieferten  (ebend. 
.  jS.  470  und473).  —  Wir  werden  in  einem  der  näch- 
sten Hefte  Gelegenheit  finden  auf  diesen  Gegenstand 
zurückzukommen,    wenn  wir  einen,   die  chemische 
Zusammensetzung  der  organischen  Substanzen  betref- 
fenden, Aufsatz  Proui[s  (Vgl.  Phil.  Mag.  and uinn, : Aug. 
1827«  S.  145.)  mittheilen,  jp  welchem,  Ideen  ausge- 
sprochen werden ,  die  sehr  wahrscheinlich  auf  ähnlr* 
che  Weise  zu  verstehen  sind. 


ringen  Menge  ^es  letztgenannten  Salzet  itermengt»  anf  ei« 
ne  silberne  Schüsse).,  die  zuvor*  etwa  über  einer  Weingeist- 
lampe, bis  zum  Rothglühen  erhitzt  worden  (natürlich  vor« 
sichtig  und  nur  in  sehr  kleinen  Portionen) :  so  erfolgt,  wie 
Stratingh  angiebt,  (Journ.  de  Pharm,  April  1825.  S.  2Ö0.) 
gleichzeitig  mit  der  Detonation»  eine  sehr  schoneVerb^en- 
nungserscheinung-,  indem  die  weilsen  und'funkelnden  Flam- 
men  des  chlorsauren  Kalis  durch  die  violett  purpurfarbe- 
neu  Dämpfe  des  Indigs  hindurch  spielen.  (VgL  auchFecA« 
ncr'j  Repertor.  d.  ^r^n«  Chem.  B.  U  Abth.  2.  S.  936) 
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Aber  noch  eine  Erfabmng  Morkffs  verdietit 
schlofslich  hervorgehoben  zu  "vrerVlen.  £r  bemerkte 
oämlicb)  daTs  das  Bleisah,  unter  allen  von  ihm  zu* 
erst  dargesteNten  Salzen,  tnit.dergrofsten  Heftigkeif 
rdetooirte;  und  diese  Erfahrung  stmimt  in  der  That 
mit  der  von  Lkbig  {welcher  gerade  das  reine  kohlen- 
stickstoffsaure  Blei  'zufallig  nicht  beschriebein  hat)  nur 
allgemeiner  ausgesprochenen  QbeVein:  |,dars.diejenfgeii 
kohienstickstoffsauren  Salze,  deren  Base  iein  MetaH-^ 
oxyd  ist,  welches  seinen  Sauerstoff  fefcA<  fahren  ]5fst, 
in  der  Hitze  nicht  detoniren,«  (Jahrb.  1827.  I.  Ä8d.) 


2.     Ueher  elektrische  Erscheinungen  bei  der  Eccph'sion 
einiger  Knallsalze,    .  ' 

vom 
Dr.  /.  S.  C.  Sohwetgger. 
(Vorgelesen  in  der  natnrfortcbend/^n  Getellf chaft- zu  Halle  / 
im   16.  Jul.  18^5.)  •)     , 

Schon  im  Jahr  1821  im  67.  Banden  von  Qilberts 
Annalen  S.  333  machte  Döbereiner  iblg^eode  i.ntere;^-«' 
sante  Mittheilung:  ^;.. 

„Wenn  man  auf  occahaures  Silberoscyd  F^eußriedet 
diecondensirten  Sonnensitrahlen,  wirken  läufst:  sozerfSlil; 
dasselbe  unter  zischendem  Geräusche  plötzUcb  in  fiohn 
len^äure  und  metallisches  SÜ[)^r.  Hierbei  .wird  sovi^ 
jEteHtripität  erregt,  daf?,.  Avenn  man  den  Versuch 'tfuf 
den*  Teller  des  GoJdblatt  -  Elektrometers  unterninimt, 
die  Goldblättchen,  bei  der  Verpuff ung  einzelner  Stau^- 
tbeilcfaep  jenes  Salzes,  schon  aiiseinander  fahren,  bei 
Zersetzung  gröl^erer  Mengen ,  von  etwa  ^  Girap,  aber 
bis  an   die  Glaswand  abgestofsen   werden.     Andere 

♦)  AU  Nachtrag  zn  S.  16.  mitgethcilt.^     '  ^ 
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Oxalsäure  Salze.,  welche  in.  hoher  Temperatur  eben^* 
falls  verpuffend. in  Metall  und  Kohlensäure  zerfallen, 
wie  z«  B.  das  oocHhaure  Quecksilberoaydul,  das  oocäl" 
saure  (ammoniakaT)  Kupjer,  ,ddiS  B'rugndteUi'sch& 
Knallsilber,  gaben  bei  ihrer  Zersetzung  nur  äufserst 
schwache  Anzeigen  von  Elektricität.  —  Ich  glaube,  dafs 
die  Mittheilung  jenfer  Bepbachtung  den  Physikern  an* 
genehm  s^yn  werde ,  weil  sie  dadurch  vpn  einer  Sub* 
stanz  Kei^ntnifs  erhalten ,  welche  im  höhen  Grade  ge- 
eignet i$t,  das  Auftreten  der  Elektricität  :bei  chenti^ 
acher  Wechselwirkung  dutqh  einen  schonen  einfachea 
Versuch  darzulegen.  Aber  was  merk^yürdig  ist,  die* 
ser  Versuch  gelingt  nur  dann,  wenn  das  Salz  auf  dem 
Elektrometer  -  Teller  frei  liegt«  Bedeckt  man  es  selbst 
nur  mit  einem  grofsen  Ubrglase,  so  werden  beim  Ver- 
puffen desselben  unter  diesen)  Glase  gar  keine  Zeichen 

,  von'  elektrischer  Tbätigkeit  wahrgenommen.^  *p«^  So 
weit  Döbereiner. 

Wenn  man  sich  nun  an  die  schönen  Versuche 
Emtan'^  {Güberfs  Ann.  180S.  B.15.  S.385.)  über  die 
Elektricität  bei  Erhebung  und  Senkung  eines  Elektro- 
meters und  an  die,  vielleicht  aus  diesem  Gesfichtspuncte 
zu  betrachtende,  Elektricität  aufsteigender  Dämpfe  erin- 
nert: so  läfst  dieser  Versuch  noch  eine  andere  als  eine 
elektrochemische  Deutung  zu.  Indefs  (wie  ich  schon 
im  Jahrb.  der  Chem.  und  Phys.  1825.  II.  172  hervor- 
hob) selbst  bei  der  heftigsten  Verdampfung  eines  Was- 
sertropfens aus  giähendem  Platinaldffel  ist  Ä7^*n^  Elek- 
tricität wahrzunehmen.      Mit  gröfserer  Wahrschein- 

'  lichkeit  wird  also  das  Auftreten  derselben  bei  denTon 
Döi^rfwer  angeführten  Versuchen  von  chemischer  Wech' 
selwirkung  dA>gtUiitX^  wie  DciZ^^r^in^r  solches  that.  Man 
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erinnere  sich  hierbei  $ax  Butans*')  Berechnung  der  bei 
ReductiondesHornsUbers,  durch  Kocbiea  desselben  mit 
Wasser  in  einer  eisernen  Planne,  auftretenden  Eiektri* 
cität:  ^So  hatte  ich  also»^  fügt  lüHer  seiiier  fierech- 
iiuiig>bei,  .1^1X1  meiner  kleinen  eisernen  Pfanne  bei  der 
Reduction  von  nicht  mehr  als  4  Loth  Hornsilber  eine 
zam  aUerwei\igsten  1983mal  ergiebigere  Eiektricjtäts« 
Quelle  in  Fiuis,  als  die  gr6fste  kanstliohe  Elektrisir- 
mdschine  auf  Erden  je  werden  kann»  und  diefs  unter 
Verhältnissen»  wo  niemand  noch  ein  FOnkchen  oder 
einen  Schlag  bemerkte,  so  wenig  als  an  den  The'ekes- 
seln  zu  London,  mit  deren  Elektricität  von  einem 
Morgeir,  ein  wenig  anders  arrangirt,  sich  Idchtenberg, 
ich  weifs  nicht  wie  viel  Rindvieh»  todtzuscfalageo  ge* 
*  traute,« 

Da dec  Gedanke ,  den  Blitz  beiheftigen  Detona- 
tionen (besonders  wenn  Metallreduction ,  wie  in  den 
oben'  erwähnten  Fallen,  dabei  Statt  findet^  als  elektrl* 
sehes  Feuer  zu  betrachten ,  auf  dem  Standpuncte  der 
Elektrochemie  sich  von  selbst  darbietet:  so  läfst  sieb 
firagen,  ob  man  mit  einem  solchem  Blitze  nicht  Stahl- 
na^eln  magnetisiren  könne?  Eben  daher  klebte  ich 
Stahk^deln  auf  die  untere  Seite  eines  Kartenblattes  nach 
verscbiedeoen  B^ichtungen  von  einem  Mittelpunct  aus, 
und  liefe  Ober  diesem  in  der  Mitte  der  Nadeln  liegen- 
den Punct  Brugnatelü'sches  Knallsiiber  detbnireh ,  in* 
dem  ich  solches  mit  einem  Tropfen  Schwefelsäure  in 
^erOfarung  brachte«  Jedoch  ich  konnte  keinen  Mag» 
netismus  an  den  Nadeln  wahrnehmen.  Allerdings  ist 
es  nicht  wahrscheinlich^  dafs  ein  nach  bestimmter  Bich' 
^mg   ausfahrender  Blitz   hierbei  erscheinen    werde, 

•)  S.  Gehien'^  Journ.  d.  Ch.  u.  Ph.  1806.  B.  I.  S.  387. 
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^ was  zum  Zwecke  de$  Mignetiflirehs^erforderlich  wä- 
re; sondern  wemn  aucb  die  Wirkung  eine /elektriscbe 
ist,  so  werden  doch  eine  Menge  von  Funken  dite  Liebt* 
erscheinung  betvirken^  uöd,  bei  der  verschiedenen 
Ricbtung^der  kleinen 'ausfahrenden  Blitze,  wird  die/ 
magnetisirende  Wirkung  der  einzelnen  Fnnlcen  sieb 
grofstentheils  aufheben«  Dennocb  aber  gelingt  vlel-v 
leicht  einem  ändern  der  Versuch  besser  als  mir,  da 
er  mancher  Abänderung  fähig,  wefswegen  ich  ihn  hier 
erwähne.  .  .  .    :  . 

Wenn  mai^ übrigens  Am  Elektricität  bei  Verknal-« 
lung  des  BrugrmteÜi^^thftik  Knalisilbers  recht  deutlich 
sehen  will:  so  wende-  man  das.  lBohnenberge7^sc}it 
Elektrometer  an.t  ^  Nur -einige  Stäubeben  sind  oötbl^>:^ 
die  man  mit  etwas  Schwefelsäure  zu  berObren  braucht. 
Wird  am  Elektrofireterein  Stantviaiblättc^en  befestiget, 
worauf  man  (das  KnaHsHber  legt,  oder  bedient  man 
sich,  statt  jdes  ibgeschraubJ^ip  Elektrome^r-deckels, 
geradezu  eines  Stanniolb^ttcheto,  ^das  man  an  dieStel- 
le  desselben  setzt::  so  ist  es  unmöglich,  dafs  bei  dem 
kleinen  Ant heile  Knallsübers ,  der  zum  Versuche  nun 
thig,  das  Elektrometer  Schaden  nehmen  könne.  Statt- 
durch  einen  Tropfen  Schwefelsäure  das  Knallsilber  zu 
detoniren,  kann  man  es  auch  mit  der^heilis  gemachten 
Spitze  eines  i^olirten  Drahtes  berühren.  Immer  aber 
sah  ich  dabei  po5iffi7e  Elektricität  frei  werden,  wah«  . 
rend  oxahaures  Silheroxyd  unter  ganz  gleichen  Umstän* 
den,  nämlich  ruhend  auf  Stanniol  und  mit  isolirtem  er- 
hitzten Drahte  berührt,  negative  Elektricität  zeigte. 

Schnelle  l^rhitzung  aber  scheint  zum  Gelingeä 
dieses  letzten  Versuchs  durchaus  nöthig.  Denn  wur-^ 
de  der  Stauniol,  woi^auf  das  Oxalsäure  Silber  lag>  von 
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unten  mit  einer  isolirtea  Flamme  erhitzt:  so  erfolgte 
Wohl  die  Zersetzung  unter  zischendem  Geräusch»  aber 
kaum  eine  Spur  von  Elektricität  war  zu  bemerken» 
Welche  sich  alsobald  lebhaft  zeigte,  wenä  der  Stan«- 
oiol  durchlöchert  war  und  auf  der  Oeffnung  das  klee« 
saure  Silber  ruhte,  so  dafd  die  Flamme  daran  rührte, 
oder  auch  wenn  die  Flamme  von  oben  an  das  kleesau*^ 
re  Silber  gebracht  wurde. 

Interessant  ist  übrigens  der  Gegensatz  zwischen 
Tiegcaiver  und  positiver  Elektricität,  ii<relcher  bei  diesen 
ganz  verwandten  chemischen  Processen  eintritt. 

Wenn  man  die ,  bei  der  Zersetzung  des  kleesau^ 
rm  iiiberojcyds  erscheinende ,  negative  Elektricität  von 
aatsteigendem  Dunst  ableiten  könnte :  so  findet  dieses 
Erkiarufigsprincip  bei  der  Zerset;^ung  4es  Snallsilhers 
keine  Anwenduqg  mehr  9  weil  hier  die  po^i/^t;^  Elek- 
tricität auftritt.  Eben  darum  wird  es  nöthig,  i^ich 
nach  einem  andern  Erklärungsgrund  umzusehe/i,  wel- 
cher Zugleich  auf  die  beiden  verwandten  Phänomene 
pafstund  welcher  auf  dem  gegenwärtigen  Standpuncte 
der  Wissenschaft  allerdings  am  besten  in  der  elektro- 
cbemi^en  Theorie  gesucht  werden  kaqn.  ^ 

Uebrigens  ist  es  der  Möhe  wertb,  auch  ander^ 
explosive  Stoffe  in  Beziehung  auf  diesen  Gegensatz 
der  Elektricität  zu  untersuchen.  . 

Kleesaures  Quecksilberaocydulf  welches  sehr  schwach, 

theilweise,  sich  zersetzte,  gab^  mit  asolirtem 
enden  Drahte,  berührt ,  eben  so  starke  negative 
Elektricität,  als  Jkleesaures Silberoxyd.  Dagegen  gab 
Schicfspulvet  keine  Spur  toti  Elektricität.  Eben  so 
weftig  ofalpriosaures  £ali:  ifiit  Schwefel,  wie  es  zu 
den  Züadhölzchea  angewandt  wird ,  wenn  entweder 
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eto  j$alirtes  Zündliölzcben  in  eiaem  Tropüen  Schwe- 
felsäure» der  auf  einen,  mit  dem  Elektrometer  ver- 
bupdeoen,  Platinalöffel  gebracht  war«  eiogetaucbt» 
oder  chlorinsiaures  Kaliw  mit  Schwefel  vermengt»  entr 
zündet  wurde*  Auch  bei  Zersetzung'  des  kleesaurea 
AmBioniakk«i.pfers,  y^^  Döbereiner  eine  seh  wache  Elek-- 
tricität  bemerkte,  gelang  es  mir  nicht,  diese  auf  eine 
unzweideutige  Weise  wahrzunehmen.  Ein  schlecht 
bereitetes  Knaliqueck^Über»  das  aber  noch  lebhaft  mit 
gläazendeih  Xjisbt  verpuffte«  brachte  keine  wahrnehm-* 
bare  elektrische  Wii^kung  hervor. 

Ich  gebe  diese  fraginei|tarischen  Bemerkungien , 
weil  ich  vielleicht  nicht  sobald  Veranlassung  und  Zeit 
fioden  möchte^  sie  weiter  zu  verfolgen. 

Späterer  Nachtrag  tu  diesem  Versuche.  •) 
Ich  machte  schon/  als  vom  ostalsauren  Silber  die 
ikedewar«  aufmerksam,  dafs  bei  diesen  Versuchen 
sehr  viel  auf  die  Temperatur  ankommt,  in  welcher 
die  Explosion  erfolgt;  und  dafs  bei  zu  niedriger  Tem- 
peratut Explosion  wirklich  eintreten  kann ,  ohne  dafs 
Elektricität  wahrgenommen  wird.  Man  kann  darüber 
auf  folgende  Art  am  besten  experimentiren.  Manbe« 
festige  einen  kleinen  Platinalöffel  mit  Draht  an  dem 
Elektrometer,  mache  diesen  mit  einer  Weingeist« 
flamme  glQhend,  und  werfe  dann  kleine  Stackchen 
Jcleesaures  Silberoxyd  in  den  glühenden  Löffel.  Bei  heller 
RothglQhhitze  des  Löffels  sah  ich  einigemal  sogar  deut«' 
liehe  positive  Elektricität  auftreten,  welche  das  Gold-> 

•)  Dieter  spatere  Nachtrag  wurde  nebsc  vorstehenden  Ver* 
suchen  der»  in  München  am  IS»  Sept»  sich  .versammeln- 
den ,  Gesellschaft  deatedier  Naturforscher  und  Aerzte  aiit- 
getbeile.  i 
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blatt  zum  Anschlagen  brachte;  bei  gelinder  Glflhbitza 
war  gewöhnlich  keine  Spur  von  Elektricität  wahrzu- 
oehmen,  oder  nur  sehr  schwache,  zweideutige.  Wenn. 
nun  der  Löffel  etwas  mehr  erkaltete:  so  trat  stairka 
negative  Elektricität  ein ,  die  jedesmal  das  Göldblätt* 
eben  zum  Anschlagen  brachte ;  bei  noch '  gröfiserer  Er«- 
niedrigung . der  Temperatur,  wobei  iqdefs  noch  ein 
lebhaftes  Verzischen  des  kleesauren  Silberoxyds  er« 
folgte,  trat  wieder  keine  Spur  von  Elektricität  eim 

Man  sieht :    es,  sind  hier  denen  der  elektrischen 

EryslaUe  analoge  Erscheinwigeju    Es  ist .  Thermoelektrici* 

2af,  welche  auftritt,  ent^^eder  positive  oder  negative,  in 

Abhängigkeit  von  der  Temperatur«  * 

Auf  ähnliche  Weise  gab  ich  vorhin  an,  dafs  Knall« 

Silber,  berührt  von  einem  Tropfen  Schwefelsäure,  mit 

positiver  Elektricität  explodire.     Dieselbe  Elektricir 

tat  erfolgte  bei  Explosion  des  Knallsilbers  im  Brenn-* 

puflct  eines  Linsenglases.    Aber  wenn  das  Knallsilber, 

mit  einem «isolirten  stark  glühenden  Drahte  berührt, 

oder  im  glühenden  Löffel  explodirt  wurde :  so  war  diese 

positive  Elektricität  zuweilen  nicht  wahrnehmbar,  und 

eSoigemal  sah  ich  sogar  negative  Elektricität  eintreten, 

während  sich  die  positive  Elektricität   sogleich  sehr 

deutlich  wieder  zeigte ,  wenn  man  befeuchtetes  Knall« 

siber  anwandte.     Indefs  kann  ich  nicht  sagen,  dalüs 

Feuchtigkeit  die  Bedingung  sey  zum  Gelingen  des  Ver* 

suches,  weil  ich  auch  trockenes  Enallsilber  oft  genug  mit 

positiver  Elektricität .explodiren  sah,  wenn  es. mit  hei- 

isem  Drahte  berührt  wurde.     Die  Feuchtigkeit  wirkte 

also  blofs  zur  Erniedrigung  der  Temperatun 

Ich  mufs  übrigens  bemerken,  dafs  ich  alle  diese, 
(0  wie  die  zuerst  der  naturforschenden  Gesellschaft 
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mitgetheilten  Versuche,  blofs  nebenbei  in  den  Vorle- 
^ngen  oder  im  physikalischen  Seminar  anstellte.  Ich 
Jiebe  es  in  den  physikalischen  Vorlesungen ,  und  hoch 
mehr  in  .dem  physikalischen  Seminar,  vorzOglich  $iuf 
Dinge  aufmerksam  zu  machen',  ^welche  weiterer. Pra- 
fung  bedQrfen ,  und  selbst  in  dieser  Beziehung  anzu«-^ 
stellende,  anfänglich  in  Verlegenheit  bringende,  Unter- 
suchungen nicht  zu  scheuen.  Dadurch  gelingt  es  Ta* 
lente  zu  wecken ,  und  junge  Physiker  zu  bilden ;  }a 
selbst  der  grofse  Haufe ,  welcher  ^  die  Physik  gern  als 
etwas  fertiges  hinnehmen ,  und  in  einem  Hefte  nnte^r 
den  Arm  stecken  möchte,  läfst  sich  am  Ende  diese 
Art  des  Vortrages  gefalle&.  .\ 

Vom  krystallelektrischenStandpunct  aus  kam  ich 
auf  die  vorgelegten  Thatsachen  ,  welche  meine  Zuhö- 
rer nach  nnd  nach  vor  ihren  Augen  entstehn  sahen» 
Ein  besonderes  Studium  habe  ich  nicht  aus  dieser  Ma- 
tetie  gemacht,  weil  ich  dann  mit  a//<m  knallenden  Vjer* 
blndungen  der  Reihe  nach  hätte  Versuche  anstellen 
mtts^en.  Da  aber  Liebig  auf  eiile  so  ausgezeichnete 
Weise  sich  mit  der  von  ihm  entdeckten  Knallsäure 
uftd  allen  datnit  zusammenhängenden  knallenden  Ver- 
bindungen beschäftiget,  und  die  eb^n  angefahrten  Ver- 
suche nebenbei  ohne  alle  Mühe  weiter  verfolgen  kann : 
sd  scheint  es  mir  schicklich,  diesem  ausgezeichneten 
N'atulrforscher  die  Sache  ganz  allein  zu  überlassen. 

Noch  ist  aber  einiges  von  der  Erscheinung  zu  spre- 
chen ,    vf  eiche.  Döbereiner  mit  folgenden  Worten  her-  • 
vorbebt,  vom  kleesaureo  Silberoxyde  sprechend : 

,)Was  merkwürdig  ist,  dieser  elektrische  Versuch 
gelingt  nur  dann,  wenn  das  Salz  auf  dem  Elektrome- 
ter- Teller  frei  liegt.     Bedeckt  man  es  selbst  nur  mit 
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einem  grofsen  Ubrglase :  so  werden  beim  VerpufFen 
desselben  unter  diesem  Glase  gar  keine  Zeichen  von 
elektrischer  Thätigkeit   wahrgenommen»^    — 

Ge wifs  ist  es  der  Mühe  werth  zu  untersuchen,  wor- 
in diese  eigenthOmlicbe  Erscheinung  ihren  Grund  habe. 

Um  den  Explosions- Versuch  unter  Glas  anzustel* 
len ,  erhitzt  man  durch  Sonnenlicht  kleesaures  SUbet-- 
oarydi  wovon  hier  zunächst  allein  die  Rede  ist,  weil  die 
schwache  Explosion  dieses  Salzes  jede  Gefahr  unmöglich 
macht.  So  oft  ich  dieses  mit  einem  gewöhnlichen 
Brennglas  auf  dem  Elektrometerdeckel  erhitzte ,  zeig- 
te das  Goldblatt  des  Bohnenberger' sehen  Elektrometers, 
das  wir  hier  stets  voraussetzen ,  negative  Elektricität» 
sodafs  es  lebhaft  anschlüge —  Wurde  das  Oxalsäure  SU* 
beroxyd  aber  nur  halb  mit  einem  schief  gesellten  Uhr* 
glase  bedeckt :  so  war  die  Elektricität  Schon  öohwächer. 
Und  gäntlkh  fehlte  sie,  wenigstens  in- den  meisten 
Fällen^  sobald  das  Ubrglas»  ganz  aufliegend  auf  dem 
Elektrometerdeckel,  das  kleesaure  Silberoxyd  völlig 
bedeckte.  Diefs  war  der  Fall,  es  mochte  ein  klAne* 
res,  bl^fs  das  oxalsaure  Silberoxyd  bedeckende »  oder 
ein  gröfseres,  über  dem  Elektrometerdeckel  bervorrar 
ragendes,  Uhrglas  gewählt  werden.  In  ^^raf  letzten 
Fall  aber  konnte,  ohne  Berührung  desElektrometerde^ 
ckels,  das  über  ibhi  hervorragende  Glas  schnell  nach 
der  Verzischung  des  Salzes  abgehoben  werden;  Und 
im  Augenblicke  der  Abhebung,  wo  die  Dämpfe  auf- 
stiegen,   schlug  jederzeit  das  Goldblatt  negativ  an. 

Man  experinientire  min  mit  zwei  Bohnenberg^^ 
sehen  Elektrometern,  ^o  dafs  der  Deckel  des  einen 
höher  liegt  als  der  des  andern,  und  mit  einem  hervor- 
ragenden» nahe  über  dem  untern  Elektrometerdecliel 
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([ohne  diesen  zu  berühren}  angebrachteu  Stanniolblatt 
versehen  ist.  Duröh  eine  im  Stanniol blatt  angebrachte 
Oefffiung  treffe  der  Brennpunct  des  Sonnenlichtes  das 
Oxalsäure  Silberoxyd  ^  welches  auf  dem  untern  Etek- 
trömeterdeckel  liegt.  Im  Augenblicke  der  schwachen 
Explosion  schlägt  das  Goldblatt  des  untern  Elektrome-  - 
ters  negativ,  das  des  obern,  dessen  Deckel  vom  Dam- 
pfe getroffen  wird ,  positiv  an* 

Diefs  ist  ein  sehr  schöner  Versuch^  ganz  analog 
dem ,  was  wir  an  der  yolta*isch'en  Säule  sehen ,  wo 
im  Momente  der  Zersetzung  die  zerlegten  Körper 
gleichfalls  entgegengesetzte  Elektricität  zeigen.  Aber 
fragt  man,  welcher  Stoff  zeigt  in  unserm  Versuche 
hier  die  positive  Elektricität?  so  ist  es  die  Kohlensäu^ 
re,  denn  das  kleesaure  Silberoxyd  zerfällt  bekanntlich 
bei  der  Zersetzung  in  Kohlensäure  und  reines  Silber. 
Erstere  ist  es  also,  welche  aufsteigt.  Und  diese  tritt 
hier  mit  -positiver  Elektricität  auf  >  während  sie  (wenn 
kohlensaures  Silberoxyd  an  der FbZ/a'ischenSaule  zer- 
setzt wird  )  mit  negativer  Elektricität  auftritt ;  Silber 
dagegen  wird  yom  negativen  Pol  angezogen,  erscheint 
folglich  positiv  elektrisch  an  der  FoZ/ai'schen  Säule. 

Gerade  der  Gegensatz  also  zeigt  sich  hier  bei  der 
Zerlegung  in  höherer  Temperatur :  die  Base  (Silber) 
Sst  negativ  und  die  Säure  (Kohlensäure^  tritt  mit  po- 
sitiver Elektricität  auf.     <  ~ 

Man  sieht  also ,   wie  wenig  naturgemäfs  der  be* 

liebt  gewordene  einseitig  von  dep  Erscheinungen  an 

.  VoUcis  Säule  entlehnte  Satz  ist,    dafs  die  Molecule  der 

SiLuren  ihrer  Natur  nach  vorherrschend  negativ/,   die 

der  Basen  ihrer  Natur  nach  positiv  seycn^   welcher 
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Satz<zZ7^£lektricität  vom  Contact  abhängig  macht»  weil 
Saure  und  BasQ  blofs  ein  relativer  Begriff  ist. 

Vielleicht  aber  will  man  das  Recht  die  eben  an- 
geführte Ers^cheinung  mit.  denen  aft  Voltds  SSuIe  zu 
parallelisiren  mit  Beziehung  auf  die  gleich  anfänglich 
S.  78*  erwähnten  skeptischen  Beiträge  Erman''$  zur 
Elektricitätslehre  streitig  machen  und  sagen»*  der  Dampf 
sey  durch  sein  Ai^sieigen  positiv  geworden  und  habe, 
das  Elektrometer  eben  darum  negativ  zurfickgelassen* 
Abgesehen  davon»  dafs  auf  diesem  Standpuncte 
man  er  warten  mafste,  es  werde  bei  allen  solchen  explo- 
dlrenden  Zersetzungen  dieselbe  Erscheinung  eintreffen» 
was  keines weges  der  Fall:  so  mufste  bei  obigem  Ver- 
such um  so  mehr  negative  Elektricität  hervortreten » 
je  rascher  jenes  Aufsteigen  erfolgt.  Experimentirt 
man  indefs  mit  glühendem  Piatinaluffek  wie  vorhin 
angefahrt:  so  wird  wohl  sehr  rasch  das  Salz  zersetzt, 
aber  es  ist  entweder  keine  oder  eine  äufser$t  schwache^ 
negative  Elektricität  wahrzunehmen ;  ja  ich  sah»  wie 
vorhin  erwähnt»  in  einigen  Fällen  sogar  positive  Elek- 
tricität auftreten»  so  dafs  es  scheint»  als  trete  in  sehr 
hoher  Temperatur  die  Kohlensäure  wieder  (wie  an 
FbZi(f5  Säule)  mit  negativer,  das  Silber  wieder  mit  posi- 
tiver Elektricität  beider  Zersetzung  auf«  Das  Haupt« 
resultat  dieser  Untersuchungen  also  ist  r 

Bei  gewissen  explosiven  Zersetzungen  trefen  öfters^ 
ebenso  entscheidend  j  ah  bei  den  Zersetzungen  an  Voltc^s 
Säule,  entgegengesetzte  W.ektricitäten  hervor,  welche  {dem 
Charakter  der  KrystaUetektricität  gemäß)  abhängig  sind 
von  der  Temperatur* 
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Zur  Gescliiclite  der  Gase. 

Untersuchungen  über  die  spedfische  Wärme  der  Gase, 

von 
Au  ^.  de  L  a  Ri  9  e  igid  F.  Mar  c  et. 

(Fortaetz.   der  S.  477.  d.  var:  Bds.   angefangenen  Abhandlang.) 
%  1.    Erstt  Methode  der  Erwärmung. 

Jüiese  bestehet  in  folgendem  Verfahren.  Der 
fait  Gas  gefällte  Ballon  wird  in  ein  kleines ,  mit  Was- 
ser von  stets  vollkommen  genau  10^  Temp.  angefüll- 
tes'y  Qefäfs  von  Holz  gestelli;  wir  warten,  bis  das 
Gas  die  Temperatur  dieses  Wassers  angenommen  bat, 
wovon  uns  das  Quecksilber  durch  seinen  stationären 
Stand  benachrichtigt;  dann  sinkt,  auf  ein  gegebenes 
Zeichen ,  jenes  hölzerne  Gefäfs ,  welches  zu  dem  En« 
de  mit  einer  hinlänglich  schweren  Masse  belastet  wor- 
den, auf  <Ien  Boden  eines  anderq  Gefäfses  von  viel 
beträchtlicherem  Rauminhalte.  Dieses  letztere  ist  mit 
Wasser  gefüllt,  welches  ia  einer  Temperatur  von  et- 
was Ober  SO^  erbalten  wurde ,  so  dafs  es ,  nach  sei* 
ner  Vermischung  mit  dem  Wasser  des  kleinen  Gefä- 
fses,  genau  die  Temperatur  von  SO^  besitzt  Solcher- 
gestalt geht  der  Ballon  plötzlich ,  und  ohne  bewegt  zu  ^ 
we^rden,  aus  einem  Wasser  von  10^  in  ein  solches  von 
SO^  über.  In  diesem  läfst  man  ihn  eine  bestimmte, 
aberiso  kurze  Zeit,  dafs  er  nicht  ganz  die  Tempera- 
tur des  Wassers  annehmen  kann ;  diese  Zeit  sey  4'\ 
jQdes.Gas  nimmt,  wenn  es  so  4/'  lang  einer  Tcmpcra- 
tur^ausgesetzt  wird ,    welche  um  20^  von  der  siuvo^ 
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besessenen  abweicht^   eine  bestimmte  Temperatur  ao, 
die  durch  das  Fallen   des  in  der  Röhre  befindlichen 
Quecksilbers  angezeigt  wird^  und  läf&t  man.  es  längere 
Zeit  (6  tHS  8'^) darin:    so  setzt  es  sich  mit  dem  Was- 
ser,*^ worin  es« eingesenkt  worden,  in  Temperatur«- 
Gleicbgewicfat.    Um  eine  Quelle  möglicher  Irrthamer 
zu  vermeiden —  welche  daraus  hätte  entspringen  ken- 
nen ,    dafs  die  Temperatur  des  Wassers ,   in  welches 
der  Ballon  plötzlfeb  eingebracht  wurde »    nicht  genau 
dieselbe  war  bei  den  einzelnen  Versuchen  —  bestimm« 
ten  wir  stets  die  Temperatur  dies^  Wassers,  indem 
wir  das  Gas  lange  genug  darin  liefsen,    um  jene  Tem» 
peratur  selbst  annehmen  zu  können.    Auf  diese  Weise 
verglichen  wir  nicht  die  Zahl  der  Millimeter,  um  wel- 
che das  Quecksilber  bei  jedei|i  der  verschiedenen  Gase 
innerhalb  4^' gefallen  war,    Sondern  die  Verhältnisse 
zwischen  dieser  Zahl  und  delrj[en)gen;,    wenn  das  Gas 
sic)i  im  Temperatur -Gleichgewicht  mit  dem  Wasser 
befindet«    Uebrigens  gelangten  wir  durch  häufige  Wie- 
derholung  der  Versuche  endlich  dahin ,  dafs,  sowohl 
die  eine,  als  die  andere  dieser  Methoden,  uns  ganz  die 
nämlichen  Resultate  lieferte.      Wie  nahmen  die  nöthi- 
gen  Mafsregeln »   dafs  das  kleinere  Gefäfs ,    bei  dem 
ersten  Zeichen  desjenigen  >   welcher  das  Manometer 
beobachtete,  plotzlicb  herabsank;  und  dafs  ^eim  zwei« 
ten  Zeichen,   nach  4^'  nämlich,  der  Hahn,   welcher 
die  Communication  zvviscben    dem  G^se  d^s  Ballqns 
und  dem  der  Röhre    unterhielt,    augenblicklich  ge- 

*)  Wir  wandten  ein  Gefafs  von  Holz  an,  dessen  Wände  selir 
jdck  wpren,^  mithin  die  Wärme  tehr  wenig  leiteten,  und 
so  dem  darin  enthaltenen  Wasser  gestatteten,  längere  Zeit 
in  seiner  Temperatur  zu  verharren,  trotz  der  iiufseren  Be* 
rüfarung  eines  viel  faeifseren  Wasseri«. 
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schlössen  Avurde.  Solchergestalt  v.erharrte  das  Queck- 
silber genau  in  der  Höhe ,  welche  ihm  durch  die  vom 
Gase  während  dieser  4:"  angenommene  Temperatur 
angewiesen  worden,  und  man  hatte  Zeit  genug  diese 
Höhe  genau  zu  beobachten. 

Die  nach  dieser  Methode  angestellten  Versuche 
haben  uns,  der  Natur  der  Verschiedenen  Gase  gemäfs, 
sehr  verschiedene  Zahlen,  als  Ausdruck  der  binnen  4'^ 
erlangten  Temperatur,  geliefert.  Bezeichnen  wir  näm- 
lich die  Temperatur  des  Wassers  (d.  h.  diejenige, 
welche  die  Gase  erlangt  haben  würden,  wenn  sie  sich 
in  Temperatür- Gleichgewicht  iilit  dem  Wasser  gesetzt 
hätten,}  durch  Xi  so  haben  wir* gefunden ,  dafs  jedes 
dieser  Gase  binnen  4"^  eine  verschiedene  Temperatur 
angßnommen,  welche,  in  aliquoten  Tbeilen  der  Tem- 
peratur des  Wassers  ausgedrückt ,  betragen;  würde : 


für 

das  Wasserstoffgas        n 

Ä 

0,85 

39 

die  atmosphärische  Lufe 

9» 

0>8S 

y> 

das  Sauerstoff  gas          m 

n 

0,80 

» 

die  Kohlensäure            n 

s» 

0.77 

» 

das  Ölbildende  Gas      n 

n 

0,7f> 

»' 

das  Stickstoffoxydulgas 

» 

0,73. 

Einige  Betrachtungen  veranlafsten  uns  daran  zu 
zweifeln,  dafs  diese  Zähl.en  das  Verhältnifs  (oder  viel- 
mehr das  umgekehrte)  der  specifischen  Wärme  jener 
Gase  richtig  ausdrücken  könnten.  Wir  fürchteten 
nämlich,  der  plötzliche  und  ziemlich  beträchliche  Tem- 
peraturwechsel möchte  Irrthümer  verursachen,  die  auf 
unsere  Resultate  Einflufs  haben  und  bewirken  könnten, 
dafs  die  beobachteten  Verschiiedenheiten  y  weniger  ei- 
nem Unterschiede  in  Hinsicht  auf  die  specifische  Wär- 
me ,  als  vielmehr  einem  Unterschiede  in  Hinsicht  auf 
die  Wärmeleitungs£abigkeit  dieser  Gase»  ihren  Ur<^ 
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sprang  zu  verdanken  bitten.  Was  uns  noch  mehr  in 
dieser  Meinung  bestärkte,  war  die  Analogie ,  welche 
wir  zwischen  den  obenerwähnten  Resultaten  und  den- 
jenigen fanden  >  zu  welchen  Dulong  und  Petit  gelangt 
waren,  als  sie  einen  erhitzten  ^örper  in  verschiedenen 
Gasen  hatten  erkühlen  lassen.  Diese  Physiker  hatten 
fflr  den  relativen  Ausdruck  det  Geschwindigkeit  der 
Erkühlung,  Zahlen  erhalten',  welche  den  von  uns  so 
eben  angegebenen  sehr  nahe  kommen«  Nun  mufs  die 
Ursache,  welche  bewirkt,  dafs  ein  Körper  mehr  oder 
weniger  langsam  in  verschiedenen  Gasen  abkühlt,  of- 
fenbar  die  nämliche  seyn,  wie  die^  welche  macht, 
dafs  diese  Gase  sich  mehr  oder  weniger  schnell  erwär- 
meh  bei  einem  plötzlichen  Temperaturwechsel. 

Um  gewifs  zu  werden ,  ob  dies^  Ursach  mögli- 
cher Irrthümer  wirklich  vorhanden  sey,  wiederholten 
wir  dieselben  Versuche,  indem  wir  nach  einander  ei- 
ne  verschiedene  Temperatur  (20°  statt  30°}  und  ei-^ 
ne  beträchtlichere  Casmenge  in  Anwendung  setzten  — 
Umstände,  welche  auf  die  relative  Leitungsfähigkeit 
Einflufs  haben  müssen,  aber  keine  merkbare  Wirkung 
auf  die  speciiische  Wärme  ausüben  können.  Wir  fa|i- 
den  wirklich,  für  die  nämlichen  Gase,  Zahlen,  welche 
nicht  mehr  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander 
standen. 

^  £s  findet  demnach  bei  den  Gasen  ein  Unterschied 
Statt  in  Bezug  auf  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der 
Wärmestoff  sich  in  einem  jeden  derselben  vertheilt. 
Hängt  diese  gröfsere  oder  geringelte  Leichtigkeit  der 
Wärme  -  Mittheilung  von  einer  gröfseren  oder  geringe- 
ren Beweglichkeit  der  Molecule  ab,  oder  von  deren 
Natur  selbst?  —  die£s  vermögen  wir  nicht  zu  eotschei- 
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den ;  aber  es  geht  hieraus  darum  nicht  minder  deut- 
lich hervor,  dals  diese > Verschiedenheit  eine  Quelle 
von  Irrthümern  ist,  vor  derefi  Einflufs  wir  uns  beiden 
Untecsuchungen  aber  die  ipecifiscbe  Wärme  sicher  stel- 
len müssen/^) 

S»  i^    Zweite  Methode  der  Erwärmung. 

Buhng^s  und  PetiVs  Versuche  über  die  specifische 
Wärme  der  festen  Körper  und  die  Vorsichtsmafsregeln 
-welche  sie  genommen  hatten,  um  die  von  der  Leitungs- 
fähigkeit dieser  Körper  Abhängigen  Irrthfimer  zu  ver- 
meiden, liöfs  uns  voraussetzen,  dafs  ein  analoges 
Mittel  auch  uns  vor  der  nämlichen  Irrthumsquelle  si- 
cher zu  stellen  im  Stande  seyn*  werde.     Ein  solches 

*)  Es  ist  schwer  zu  sagen«  mit  welchem  Namen  jnan  diese 
Eigenschaft  der  Gase  belegen  soll.  Ist  das  Wort  Leitungs* 
fähigkeit  wohl  allgemein  genug»  um  die  Eigenschaft,  idie 
Wärme,  auf  andere  Weise,  als  von  Molecul  zu  Molecjal 
mitzutheilen ,  wie  diefs  bei  den  festen  Korpern  Statt  fin« 
det,  auszudrucken?  Wie  dem  auch  seyn  möge,  da&  scheint 
uns  ausgemacht  zu  seyn,  dafs  die  Eigenschart,  um  welche 
es  sich  hier  handelt,  in  verschiedenen  Graden  der  Inten- 
sität bei  den  Gasen  vorkommt ;  interessant  würde  es 
seyn,  die  relative  Stärke  derselben  in  jedem- einzelnen  Ga- 
se genau  zu  bestimmen.  Wir  werden  weiterhin  sehen,  dafs 
die  so  eben  beschriebenen  Versuche  diesen.  Zwe^^k  recht 
gut  «rfüllen  konnten;  aber  es  wurde  nicht  leicht  seyn, 
aus  den  Ergebnissen  der  Versuche  die  einfachen  Zahlen 
für  den  Ausdruck  der  gesuchten  Verhältnisse  abzuleiten. 
Sollte  die  in  Rede  stehende  Verschiedenheit  bei  den  Ga- 
sen nicht  von  einer,  der  Zähflüssigkeit  der  liquiden  Kör- 
per ähnlichen',  Ursach  abhänge^,  welche,  indem  sie  deren 
Beweglichkeit  vermindert,  sie  zugleich  verhindern  würde, 
sich  mit  derselben  Schnelligkeit  zu  erwärmen  oder  abzu- 
kühlen? Das  Wasserstoffgas  würde  in  diesem  Falle  als  das- 
jenige zu  betrachten  seyn,  dessen  Alplecule  am  meisten 
1>eweglich  sind»  während  die  Molecule  des  ölbildenden  Ga-< 
ses,  der  Kohlensäure  u.s.w.  mit  minderer  Leichtigkeit  sich 
bewegen  lirerden. 

Digitized  by  VjOOQIC 


üb^  die  specifiscke  Wärme  der  Gase.  95 

haben  wir  dem  zufolge  bei  der  Erwärmungsweise  der 
Gase  anzubringen  gesucht  '  ' 

Zu  diesem  Ende  brächten  wir  den  das  Gas  ent« 
baltenden  Ballon  mitten  in  einen  anderen ,  18  Centim. 
im  Durchmesser  haltenden,  Ballon  6JEr/!C(Fig.  5.  der 
zum  vor.  Bde.  gehör.  Taf.  II.)  von  sehrdannem,  innen 
geschwärzten  Kupfer«  Ein,  am  Ende  des  einen  Durch- 
messers dieser  Kugel  angebrachter,  Hahn  stand  mit  dem 
Halse  desGlasball'ons,  ein  anderer,  am  entgegengesetz- 
ten Ende  angebrachter,  aber  mit  dem  inneren  Räume 
des  grofsen  Kupferballons  in  Verbindung.  Der  erste 
dieser  beiden  Hähne  wird  an  die  Manometerröhr^  an- 
geschraubt, unddie  Coqiiiiunicatlon  des  Gases  mit  dem 
Innern  dieser  Röhre  auf  solche  Weise  bev^erkstelligt. 
Die  Luft  in  dem  Kupferballön  wird  dermafsen  verdünnt, 
dafs  der  Druck  nicht  mehr  als  3  Millim.  Quecksilber- 
höbe beträgt;  man  trägt  dal^ei  Sorge,  dafs  bei  jedem 
Versuche  stets  der  pämliche  Grad  derLuftyerdünnung 
Stattfinde,  und  überzeugt  sich  davon,  dafs  während 
der  Dauer  eines  jeden  Versuches  keine  Veränderung 
in  dieser  Hinsicht  eingetreten  sey.  Werin  man  nun 
den  Ballon  in  das-,  bis  zu  einer  beliebigen  Tempera-/ 
tur  erwärmte  Wasser  einsenkt:  so  wird  das  Gas  nur 
von  derjenigen  Wärme  erhitzt  oder  abgekühlt,  welche 
von  den  geschwärzten  Wänden  der  hohlen  Kupferku- 
gel ausgesandt  oder  verschluckt  wird.  Auch  gebt  die* 
se  Erwärmung  oder  Abkühlung  sehr  langsam  vorsieh, 
und  erst  nach  Verlauf  von  10 — ^15"  Minuten  tritt  der 
Zeitpunctein,  vvo  das  Quecksilber  durch  seinen  sta- 
tionären Stand,  uns  zu  erkennen  giebt,  dafs  das  Gas 
nit  seiner  umgebenden  Hülle  sich  in  Temperatur* 
Gleichgewicht  gesetzt  habe.     Wir  konnten  daher  eine 
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längere  Zeit  als  4^'  for  die  theilweise  Erwärmung  der 
Oase  bestimmen,  und  konnten  so  die  nach  2,4  und  5  Mi- 
nuten, erlangte  Temperatur  beobachten; , doch  gaben 
wir  den!  letzterh  Zeiträume  den  Vorzug. 

Nachdem  der  Apparat  zur  Anstellung  eines  Ver- 
suches zweckmäfsig  vorgerichtet  worden,  fingen  wir 
damit  an,  die  Kupferkugel  in  Wasser  zu  bringen,  des- 
sen Temperatur  stetig  auf  20^  erhalten  wurde.  Wir 
warteten  den  Zeitpunct  ab,  wo  das  Quecksilber  sta- 
tionär blieb,  um  sorgfältig  den  Punct  anzumerken, 
welchen  es  erreicht  hatte  j  dann  kühlten  wir  das  Gas  ^ 
vermittelst  eines  kalten  Wasserbades,  etwas  ab,  bis 
es  einige  Millimeter  über  den  bestimmten  Punct  em- 
porgestiegen wan  Nun  brachten  wir  den  Kupferbal- 
lon schleunig  in  Wasser  von  SO^  Temperatur,  und  in 
dem  nämlichen  Augenblicke,  wo  das  Quecksilber  im 
Fallen  den  bestimmten  Punct  erreichte,  welcher  an- 
zeigte, dafs  das  Gas  eine  Temperatur  von  20^  er- 
reicht hatte,  gab  derjenige,  welcher  das  Instrument 
beobachtete,  ein  Zeichen,  damit  der  andere,  in  dem- 
selben Augenblicke,  Minute  und  Secunde  auf  einem 
guten  Chronometer  beobachten  könne.  Nach  5  Mi- 
nuten, von  denv  Augenblicke  an,  wo  das  Gas  die  Tem- 
peratur von  20®  erlangt  hat,  schliefst  man  den  Ver- 
bindungsbahn, und  dsts  Quecksilber  erhält  sich  so  auf 
der  Höhe ,  welche  die  von  dem  Gase  angenommene . 
Temperatur  anzeigt.  Hierauf  öffnet  man  den  Hahn' 
von  Neuem,  und  man  sieht  nun  das  Quecksilber,  nach 
Mafsgabe  der  fortschreitenden  Erwärmung  des  Gases» 
ämmer  tiefer  sinken,  bis  zu  dem  Zeitpuncte,  in  wel- 
chem es  die  nämliche  Temperatur  erreicht  hat,  wel- 
che seine  Hülle  besitzt, 
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Wir  baben  stets  mit  sehr  groisen  Wsssermengea 
gearbeitet,  damjlt  deren  Temperatur  so  constant  als 
möglich  bleiben  möchte.  Bei  £0^  Temperatur  gelang 
uDs dieses  leicht;^ bei  80^  aber  belehrte  uns  die  Er« 
fabrung,  daf|^  wir  sie  anfangs  ein  wenig  höher  halten 
mufsten  Qauf  SO^yS),  damit  sie  nach  6  Miquten  ge-^ 
Bau  eben  so  tief  unter  80^  (auf  £9^,6)  gefunden  wer- 
de—  wodurch  bewirkt  ward»  dais  die  mittlere  Tem- 
peratur für  jedes  Gas  während  der  5  Minuten  gerade 
30^  betrug.  Wollten  wir  das  totale ,  der  Tempera- 
tur von  30^  entsprechende  9  Sinken  des  Quecksilbers 
kennen  lernen:  so  wurde  diese  Temperatur  im  Was- 
ser fortwährend  gleichmäfsig  unterhalten.  Noch  wol* 
len  wir  hinzufügen ,  dafs  das,  Wasser  in  steter  Btewe- 
gu^ng  erhalten  wurde,  damit  alle  Schichten  desselben 
eine  so  gleichförmige  Temperatur  als  möglich  besitzen. 
mochten ,  und  dafs  das  Thermometer  dermaüsen  auf- 
gestellt ward  9  dafs  es  uns  die  mittlere  Temperatur/ 
der  horizontalen,  mit  dem  kupfernen  Ballon  in  unmit-- 
telbarer  Berührung  stehenden,  Schichten  anzeigte«         > 

Durch  dieses  so  eben  auseinandergesetzte  Ver* 
fahren  en^tgingen  \yir  allen  I^rthümern,  welche  aus  der 
Leitungsfähigkeit  der  Gase,  pder  ^us  dergröfsern  oder 
geringere^  Leichtigkeit,  mit  der  sie  die  von  derOberflä*/ 
che  her  ihr  zuströmende  Wärme  nach  innen  zumittb^i- 
len,  hätten  entspringen  können ;  denn  der  Tempera* 
unterschied  ist  sehr  klein  (lediglich  10^),  die  Er- 
wärmung geht  nur  sehr  langsam  vor  sich,  (binnea. 
5  Minuten}  und  das  Gasvolum  ist  nicht  zu  beträcht- 
lich ^ungefähr  38  Cub«  Centim.) 
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Darlegung     der    Re^sultate. 

$•'  !•    Specifische   Warme   der  Gase  tet  demselben  Drucke  von 
65  Centxmeter  Quecksüberhifhe*  ^ 

Ehe  wir  zur  Darlegung  der  Resultate  scbrei^^"  » 
wollen  wir  noch  einige  Worte  über  die  Art  und  Wei* 
se  sagen  9  wie  wir  die -Wirksamkeit  der  Wärme  bei 
dieser  Erhitzung  auffassep.  Der  kleine  Ballon  von 
dünem  Glase  (immer  derselbe  bei  ^llen  unseren  Ver- 
Slicben)  wird  nacheinander  mit  allen  Gasen,  welche 
geprüft  werden  sollen,  geffillt.  In  der  Mitte  einer  gleich- 
itiafsig  erwärmten ,  und  stets  auf  den  nämlichen  .Tero- 
peraturgrad  erhobenen  Hölle  befindlich,  strömen  dem 
Baiion  und  dem  Gase  in  denselben  Zeiträumen,  von  die*^ 
^  ser  Temperatur  ausgehend,  gleiche  Wärmemengen  zu. 
Der  Ballon  nimmt  von  dieserWärme  eine  unverändert 
liehe  Menge  auf,  er  tbeüt  folglich  auch  dem  Gase  eine 
^ets  sich  gleichbleibende  Meifge  mit;  und  diese  ist 
es,  welche  dem  Gase,  nich  Mafsgabe  seiner  War* 
mecapaxcität  eine  höhere  oder  niedrigere  Tempcfratur 
crlheileo  mufsi  1*) 

Die  Gase,  i5ber  welche  sich  unsere  Versuche  er- 
streckten^ sind  vierzehn  ati  der  Zahl,  nämlfch; 
attnosph  arische  tuft,    •  Stickstoff  oxydgas'. 

Sauers toff gas, -^  salpeterigsaates  Gas» 

Stickstoff  gas.  Schwefelwasserstoffgas, 

Wassörstoffgas  ♦  Ammoniakgas, 

Kohlensäuregas,  tchwefeligsaures  G*8, 

olbildendes  Gas,  Hydrochloringas ,  ♦•) 

Kohlenoxydgas ,  Cyanogengas, 


*)  einige  diesen  Funct  betreffende Brlduteruiigeni siehe  in  der 
Anmerkung  am  Schlüsse   der  Abhandlung. 

•*)JDaf  Chloringas  wurde  nibht  gfcpräft;  die  Wirkung^  wel- 
che  es   auf  die  Hahne  und  auf  das  Quecksilber  ausgeübt 
hätte,   würde   uns  verhindert  haben,  den  Gang  seiner  Er-  . 
wärmung  gehörig  zu  beobachten;    indefs  kommt    es  uns 
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Sie  wurden  sammtlich  oach  den  Methoden  berei-*  - 
tet,  von  welchen  am  aligemeiosten  angenomtnen  wird| 
daCs    sie   vollkommen    reihe  Producte  liefern;    und 
wurden  sämmtlich  Ober  Quecksilber  aufgefangen»  nach«  ' 
dem  wir  sie  zuvor  durch  eine^  mit  geschmolzenem  salz^  <^ 

sauren  Kalke  gefällte,  Röhre  hatten  hind}]rcbstreioheo 
lassen 9   um  sie  gehörig  auszutrocknen.*) 

Die,  wie  oben  angezeigt,  ausgeführten  und  mit  je-  ' 
dem  der  einzelnen  Gase  s;ehr  viele  Male  wiederholten 
Versuche  habep  uns  zu  dem  unerwarteten  Resultate 
.  geführt :  dafs  diese  Gcis^ innerhalb Jwif  Minuten  sämmtlieh 
auf dennämlicfien Temperaturgrad erhobenumrden;  wo*  ^ 

raus  hervorgeht:  dq/s  sie  sämmtUch  die  nänüiche specific 
Kht  Wärme  besitzerL  Das  Quecksilber  sank'  wirklich 
bei  allea  um  14,3*»"»*  oder  14,4"'^*  herab.  Alle  unsere 
Resultate  fallen  zwischen  diese  beiden  Zahlen,  weicht 
die  Grenzen  der  Genauigkisit  bilden ^  die  zu  /erreichen 
uns  möglich  war;  denn  das  nämliche  Gas  lieferte  uns 
bald  die  eine,  bald  die  andere vZabL  Da  nun  der 
Druck,  dem  die  Gase  fortwährend  unterworfen  wa« 
reo,  bei  2Q^  Temperatur,  65  Ceniimeter;  Quecksil-  ' 
berhühe  entsprach:  so  ergiebt  sich,  dafs,  der  Berech- 
nung zufolge,  das  Quecksilberum  22,?"**  fallen  mOCs« 
tc,  wenn  das  Gas  auf  8.0^  >.  d^h.  ^^'^  Temperatur  det 
umgebenden  Wassers  erwärmt  wQrde;  }ind  dieses  fand 

wahrtcheinlich  vor,  daf»  dieses  Oas  dem  naroliclien  Gese«* 
tee,  wie  die  vierzehn  andern,  nntenirorfen  seyn  mochte, 
und  insbesondere  dem,  welchem  düs  Wasserstoff  gas  und  die 
Hydrocblorinsanre  gehorcht. 

•)  Fast  alle  Gase  wurden  nach  den  nämlichen  Methoden  bt* 
reitet  nnd  gereinigt,  welche  von  Dulong  in  seiner  A1|hand* 
lang  über  die  lichtbrechendt  Kraft  der  Oase  angegeben 
worden  sind.  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XXXI.  S.i54. 
anch  Poggendorff^s  Ann.   Bd.  VI.  S.  89S  ff.) 

'<M|«chd,Ch«m.««Pli7t,i8a7.  H.  9.  (K.R-B.ai.Hft.i4    edbyGoÖgle 
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sich  auch  durch  den  Versuch  jedesmal  bestätigt«  Be- 
rechnen wir  hiernach  die  Zahl  der  Temperaturgrade  » 
welche  das  Gas  binnen  5t  erlangt!  so  findet  man, 
dafs  14,3™-  6^30  und  14,4"- i  6^34  entsprechen* 
Gleiche  Gasvolume  also^  einem  Drucke  von  65  Centini* 
unterworfen ,  auf  dieselbe  Temperatur  von  20^  erho-  . 
ben»  und  auf  die  nämliche' Weise  einer  Temperatur 
von  30^  ausgesetzt,  erlangen  binnen  5'  eine  mittlere 
Temperatur  von  €®,82.  Da  der  gröfste  Unterschied 
Y§^  oder  ^  betrug ,  so  kann  man  wohl  sagen ,  dafs 
sie  dieselbe  Temperatur  erlangten. 

Ein  einziges  Gas  erwärmte  sich  stets  mehr  ails  die 
anderen ,  und  immer  kamen  wir  auf  das  nämliche  B^e« 
isultat,  obgleich  wir  es  zu  verschiedenen,  mehrfach 
wiederholten  Malen  prüften —  das  TFasserstoffgas  nätof^ 
lieh.  Der  Fall  des  Quecksilbers  betrug  I5"*t  anstatt^ 
14,4««»  Diefs  entspricht  einer  Temjperatur  von  6^,60. 
Das  Wasserstoffgas  erwärmt  sich  also  unter  den- 
selben Umständen  um  ^^  Grad  mehr  als  die  übrigen 
Gase.  Wir  sind  der  Meinung ,  dafs  es  nicht  von  ei- 
ner Verschiedenheit  der  specifischen  Wärme,  sondern 
davon  herrühre ,  dafs  jenes  Gas  ein  ungemein  besse* 
rer  Wärmeleiter  als  die  übrigen  ist,  wenn  es  sich, 
trotz  aller  Vorsicbtsmalsregeln,  welche  wir  genommen 
^hatten,  um  domEinflusse  der  Leitungsfähigkeit  auszu- 
weichen, deirnoch  schneller  erwärmt,  als  diese, '  Wir 
werden  welter  unten  einige  Gründe  zur  Unterstützung 
dieser  Vermuthung  anführen. 

Wir  haben  uns  nicht  blofs  darauf  beschränkt,  die 
inner)ialb  5  Minuten  von  jedem  Gase  erlangte  Tempe« 
ratur  zu  beobachten,  sondern  es  geschah  diefs  auch 
nach  Verlauf  von  2  und  4  Minuten ;  und  wir  fanden 
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hierbei  gleichfalls,  dafs  alle  Gase  ebeDmafsig,  bei  Mttt 
Erwärmung,  nach  Verlauf  von  &*  das  Quecksilber 
um  S"*"^,  nach  Verlauf  von  4^  um  12,5""«  sinken  mach* 
ten«  Diese  8"^*  entsprechen  einer  Temperatur  von  3^^5, 
welche  binnen  2f ;  und  12""*  einer  solchen  von  5^,5» 
welche  binnen  4'  von  den  Gasen  angenommen  worden« 
Da  aber  das  Quecksilber  bei  diesen  Beobachtungen 
nicht  eher  als  nach  Ablauf  der  5%  durch  Schliefsung 
des  Hahns,  in  seinem  Gange  aufgehalten  wurde:  so 
waren  die  Beobachtungen  nach  4^  und  nach  2'  un* 
gleich  schwieriger  anzustellen ;  demohngeachtet  fielen 
die  Abweichungen  nie  gröDser  aus,  als  0,2  bis  0,3""*  d.  h. 
als  0,8  bis  1,2<>. 

Es  scheint  mithin  aus  dea  vorhergenannten  Ver- 
suchen hervorzugehen :  dafs,  hti  demselben  Drucke  und 
ha  gleichem  Volume ,  alle  Gase  die  nämliche  specifische 
Warme  besitzen  y  ihre  Temperatur  sty ,  welche  sie  wolUf 
Man  mufs  sich  erinnern ,  dafs  die  Volumina  constant 
bleiben,  bei  allen  Temperaturen,  und  da&Jedij^Iich 
die  Spannkraft  sic^  ändert. 
S<2«  Specifische  If&rme  der  Gase  hei  verschiedenen  Druckgradeni 

Alle  im  vorigen  §  erwähnten  Versuche  stellten 
I9^ir  mit -Gasen  an,  welche  einem  constanten  Drucke 
von  65  Gentim.  unterwjorfen  worden ;  nun  waren  wir 
begierig  auch  den  Einflufs  zu  prüfen,  welchen  verschie« 
dene  Grade  der  Verdünnung  auf  die  Wärmecapacität 
derselben  haben  möchte. 

Um  schwächere  Druckgrade  zu  erhalten,  bedien« 
ten  wir  uns  eines,  dem  vorigen  vollkommen  ähnlichen, 
Apparates ;  nur  war  die  Röhre,  in  welcher  das  Queck* 
Silber  auf- und  niedersteigt,  anstatt  15  Centim. 
60~  70  C.  lang«    Verdünnt  man  daher  das  Gas  in  dem 
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kleinen  Glas  -  Ballon  binlanglicb,  so  steigt  das'  Queck« 
Silber  bis  auf  eine  gewisse  Höbe  in  der  Röbre  empor, 
welche  nach  Abzug  des  atmosphärischen  Druckes, 
die  Spannkraft  des  Gases  angiebt. 

Als  wir  die  verdünnten  Gase  genau  so  bebandel- 
ten wie  die  andern,  fanden !wir,  dafs  die  specifische 
Wärme  mit  dem  Drucke,  in  sehr  lang^amei^  zwar, 
aber  iiicbts  destoweniger  ,sebr  regelmäfsigen;  Abstu- 
fungen, sich  zu  vermindern  scheine.  So  steigt  die  Tem- 
peratur: 

eines  Volums  atmospbärisclier  Lufc. 
bei  einem  Drucke  von  binnen  5  Minuten  um 

65.  Centini.  »  »  6*  ,80 


69 

» 

39 

39 

6    ,55 

48.7 

'  »  . 

» 

» 

6    ,90 

37 

» 

» 

39 

7    ,01 

25,8 

a» 

'     » 

» 

7    .SO 

Mau  sieht  hieraus ,  dafs  die,,  dem  nämlichen  Luft> 
yolucne,  durch  dieselbe  Wärmemenge  ertheilte,  Tempe- 
ratur stets  im  Zunahmen  fortschreitet-,  nach  Mafsgabe 
der  steigenden  Verdünnung.  Zwar  ist  nicht  zu  laug« 
nen,    dafs    die  Temperaturunterschiede  klein   sind, 

/  ^ber  sie  folgen  darum  nicht  mii^der  ^inetn,  regelmäfsi* 
gen  Gesetze  der  Zunabitie.  Denn  es  findet  zwischea 
•der  Erwärmung  der  Luft  bei  einem  Drucke  von  65  Gen- 
tim.  und  bei  einem  solchen,  von  25  Centim,  ein  Untere 
schied  von  1®  a-uf  je  10^  Statt.  —  Das  Wasserstoff- 

1  gas ,  das  ölbild^nd^  Gas  und  die  Kohlensäure  lieferteor 
ganz  analoge  Resultate*  Die  Temperatur  gleich  er  Vo- 
lume dieser  Gase ,  schritt  stets  im  Zunehmen  fort ,  in 
dem  Mafse ,  als  sie  dunner  wurden. 

Wir  halten  es  für  nutzlos  das  Verzeicfanifs  der 
bei  dieslen  Gasen  gewonnenen  Resultat«  hier  mitzuthei« 
len.  Die  Versuche  wurden  theils  mit  denselben  Drucke 
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graden  angestellt,  welche  bei'^defi  mit  der  atmospha- 
riscbcQ  Luft  angestellten  dngewapdt  worden ,  theils 
mit  solchen,  welche  nur  wenig  verschieden  davon  wa« 
ren  ;  sämnitlich  bewiesen  sie  uns  die  Richtigkeit  der 
allgemeingültigen  Thatsacbe,  dafis  die  specifische  Wär^ 
me  abnehme  nach  Mafsgabe  der  steigenden  Verdfln« 
nung  der  Gase.  Die  Temperaturen  wurden  auf  die* 
selbe  Weise  berechnet  |  wie  bei  den  vorigen  Versu- 
chen, sowohl  aus  der  angegebenen  Formel,  als  aua 
der  Vergleichung  des  Quecksilbarfalles  nach.  Verlauf 
von  6'  mit  dem ,  wenn  das  Gas  die  ganze  Temperatur 
von  30^  angenommen  hat« 

Ein&  auffallende  Thatsache  können  wir  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen ;  die  nämlich,  dafs  das.ver- 
^fünnte  Wasserstoffgas  sich  in  Bezug  auf  seine  Specifische 
Wärme  ganz  so  verhält  wie  die  anderen ,  dem  fiämli- 
cben  Druck  unterworfenen ,  Gase.  Dieser  Umstand 
liefert  eiijen  Beweis,  dats  die  bei  dem  ^Drucke  von 
65Centim«  beobachtete  Abweichung  wirklich  abhangis' 
von  der  gröfseren  W«rmeleitungsfähigkeit  dieses  Ga-* 
ses,  eben  weil  sie  nicht  mehr  Statt  findet  bei  geringe- 
rem Drucke,  welcher,  tkzdvBulong's  und  Petit s  Be- 
obachtungen, eine  bedeutende  Schwächung  des  Leitungs« 
Vermögens  bewirkt.  ' 

Ein  dritter  Apparat,  (Fig.  6.  der  Taf.  II.  des 
vor.  Bds. )  bei  Avelchem  die  das  Quecksilber  enthalten- 
de Röhre  die  Gestalt  eines  umgekehrten  Hebers  besafe, 
gestattete  uns,  die  Gase  einem  stärkeren  Drucke, 
als  der  atmosphärische  war,  unterwerfen  zu  können. 
Einige  mit  einem  Drucke  von  80  bis  ^90  Centimeter 
angestellte  Versuche  bestärkten  uns  in  der  Meinung, 
dafs  die  Wärmecapacität  stets  mit  dem  Drucke  zuneh»' 
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me»  aber  in  sehr  langjsanier,  nach  einem  niedrigem 
Verhältnisse,  als  dem  der  Quadratwurzeln  dieser  Druck* 
grade ,  erfolgenden^  Abstufung* 

Die  ebeo^  auseinandergesetzten  allgemeinen  Re- 
sultate, stimmen  sehr  gut  mit  einem  Versuche  der 
Herren  de  La  Roche  und  Berard,]  welche  ein  Luftvo« 
lum  dem  Drucke  von  1  Meter  unterwarfen,  und  hier* 
bei ,  in  Folge  dieses  gro£sern  Druckes »  eine  Zunah- 
me der  Wärmecapacität  wahrnahmen« 

Das  Gesetz',  jvelches  die  Veränderungen  der 
specifischen  Wärme  mit  den  Unterschieden  des  Dru- 
ckes verknüpft,  wenn  es  nämlich  ein  solches  wirklich 
giebt,  haben  wir  nicht  zu  bestimmen  versucht;  wir 
Wollen  uns  mit  der  i Bemerkung  begnügen,  dafs  die 
Kleinheit  der  Gapacitätsschwächung,  welche  die  Ver«t 
dQnnung  der  Gase  begleitet^  sich  leicht  erklären  lasse. 
Denn  1  wenn  einerseits  die  Zahl  der  zu  erwärmenden 
materiellen  Molecule  durch  diese  Verdfinnung  abnimmt : 
6d  wachsen  anderseits  die  Zwischenräume ,  welche 
zwischen  deniselben  Statt  finden,  und  die »  "wie  man 
vermuthet,  vom  Wärmestoff  ausgefallt  werden,  in 
demselben  Verhältnisse*  Endlich  wollen  wir  noch 
bemerken )  dafs  die  Temperaturänderungen,  welche 
bei  den'Volumveräpderungen  der  Gase.  Statt  finden, 
auf  diese  Weise  sehr  leicht  erklärbar  werden ,  wäh- 
rend man^  um  hiervon  Rechenschaft  geben  zu  können, 
zu  einer  andern  Ursach  seine  Zuflucht  nehmen  mäfs* 
tBf  wenn  die  specifische  Wärme  im  gleichen  Verhält- 
nisse mit  dem  Drucke  ab-*  oder  zunähme.  Als  unmit- 
telbar aus  den  vorhergehenden  Versuchen  fliefsende 
Resultate,  und  als  Thatsachen^  welche  den.  Aber 
diesen  Gegenstand  gegenwärtig  noch  obschwebenden, 
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VerhändluDgen  als  erste  Grundlagen  dienen  können » 
legen  wir  die  folgenden  Tor. 

Summarischer     Uß  b  er  blick. 

1.  AUe  Gase  besitzen^  unier  demselben  Dntck  und 
hei  gleichem  und  ccaistarttem  ydum,  dieselbe  spedfiscM 
Wärme.  *'  '  ^ 

2.  Die  spec^che  Wärme  mmmtf  heimOleichhleiben  < 
aller  übrigen  Umstände,  gleichzeitig  mit  der  Verminde^. 
rung  des  Druckes,    und  bä  aUen  Gasen  gleichmä/ng  ab, 
in  einer  sehr  wenig  convergirenden  Progression  und  inei^. 
nem  viel  geringeren  Verhältnisse  als  die  Druchgrade. 

S.  Jedes  Gas  besitzt  ein  verschiedenes  Leitungsver^ 
mögen,  d.  h.  das  Vermögen  die  Wärme  miizuihälen  isi 
nicht  dasselbe  bei  alleh  Gasen. 

Wir  glauben »  die  grolsta  Ab weichnngen »  wel« 
che  zwischen  den  Resultaten  der  Physiker  über  den 
Gegenstand,  welcher  uns  beschäftigt»  herrschen,  sey 
dem  UmStande  beizumessen,  dals  man  verfehlt  hat, 
diese  letztere  Eigenschaft  mit  in  Rechnung  zu  briii-  . 
gen.  Eine  einfache  Volumveränderung  der,  Oase  ver« 
,  mochte  in  der  That  in  vielen  Fällen,  die' Resultate . 
total  umzuändern;  so  fanden  die  Herren  CUmeni  und 
Desormes,  welche  die  specifische  Wärme  der  Gase-durch 
scbleuoige  Erkältung  grofser  Massen  zu  bestimmen 
suchten,  eine  sehr  ansehnliche  Verschiedenheit  des 
Ausdruckes  far  die  'Wärmecapacität  jedes  dnzelnen 
Gases;  ebenso  konnte  Gay-Liussac,^  als  ei*  beträchtli- 
chere Volume  anwandte,  die  Gleichheit  der^ specific* 
sehen  Wärme  nicht  wiederfinden,  welche  er  beiVersu« 
chen  mit  kleineren  erhalten  hatte,  ^as  noqh  mehr  be-* 
weist,  dafs  diese  Bemerkung  gegründet  sey,  ist  der 
Umstand ,   dafs  die  Abweichung  der  Resultate  stets 
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nach  der  einen  Seite  bin  Statt  fand»  nach  welcher  sie  , 
in  Gemäfsheit  einer  Verschiedenheit  des  Leitungsvermö* 
gens»  nothwendiger  Weise  erfolgen  mufste. 

Wir  glauben  ferner,  dafs  dieiser  nämlichen  Ursach 
die  Unterschiede  zugeschrieben  werden  müssen,  wel- 
che die  Gase  in  Hinsicht  auf  die  Wärmeentwickelung 
bei  ihrer  Zusammendröckung  und  der  Kälteerzeugung 
büi  ihrer  Verdünnung  darbieten«  Demgemäfs  wird  so- 
nach-das  Wasserstoffgas,  welches  sich  schneller  mit  der 
dtmosphärischen  Luft  in  Temperatur-  Gleichgewicht 
setzt»  weniger  Wärme  entwickeln,  wenn  es  zusam- 
mengeprefst,  und  weniger  Kälte  erzeugen,  wenn  es 
ausgedehnt  Wird ;  Während  die  Kohlensäure,  in  welcher 
die  Wärmesich  minder  schnell"  fortbewegt,  unter  den 
nämliohän  Umständen  mehr  Wärme  und  mehr  Kälte 
hervorbringen  wird« 

Endlich  können  wir  nicht  umhin  ^  noch  bemerk- 
lich zu  macheil;  dafs  die  Gleichheit  der  specifischeo 
Wäröiö  d^r  Oase  ziemlich  gut^mit  unseren  Kenntnis- 
sen über  die  Vertheilung  derselben  Wärme  in  den  an- 
deren Körpern^  übereinstimmt.  Wir  sehen  in  der 
That  in  den  festen  und  in  den  liquiden  Körpern  die 
Specifische  Wärme  und  die  Ausdehnung  einen  ziem* 
lieh  ähnlichen  Gang  nehmen.  Dief  erstem,  welche  ge- 
ringere Verschiedenheiten  darbieten,  als  die.letztern^ 
zeigen  auch  in  Hinsicht  aufihrespecifischfe  Wärme  min,* 
der  grofse  Untet^schiede.;  und  wenn  die  Ausdehnung  bei 
Erhöhung  der  Temperatur  nach  einem  rascheren  Ge- 
-setze  zunimmt:  so  wächst  auch  die  specifische  Wärme 
iii  steigender  Progression. 

Von  Seiten  der  Theorie  war  es  mithin  nicht  Un- 
wahrscheinlich, dafs  die  Gase,  welche  sämmtlich  eine 
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gleiche  Ausdehnung  besitzen »  und  bei  welchto  diese 
Ausdehnung  gleichförmig  bleibt  in  allen  Temperatu* 
ren,  auch  eine  gleiche  Capacität  fQr  den  Wärmestoff 
besäfsen ,  und  ,dafs  das  Gesetz »  welches  dieses  Wär- 
me-Element beherrscht)  bei  denselben  das  nämliche 
wäre,  wie  das  Gesetz  der  Ausdehnung,  in  Gemäfs* 
heit  ihres  elastiscfar  flüssigen  Zustandes. 

Anmerkung.  Wenn  man  bei  Anstellung  der  Versucbe 
mit  kleinen  GaQVolumen  den  Vortheil  hat,  dafs  man  sich  v^r 
jedem.lrrtbume  sicher  stellt,  welcher  von  der  Leitungsfähigkeit  er^ 
zeugt  werden  könnte:  so  läfst  sich  auf  der  andern  Seite  ein- 
veirlen,  dafs  die,  von  Verscbie4enlieit  der  speciiischen  Wärme 
herrührenden»  Temperaturunterschiede  zu  klein  werden  konn- 
ten, um,  beilierkbar  zu  seyn.     Hierauf  wollen  wir  antworten:  ' 

1«  Dafs  das  Volum  doch  nicht  so  klein  war»  dafs  nicht 
^Unterschied  von  /^  Grad  noch  sichtbar  gewesen  wäre. 

2*  Dafs  das  Volum,  da  es  grofs  genug  war,  um  den  TJn«4 
terscbied  der  specifischeh  ^Värme  eines  Gases  bei  Verschiede- 
nen Druckgraden  anzuzeigen,  folglich  auch  ausreichen  müfste, 
einen  solchen  Unterschied  bei  verschiedenen,  demselben  Dru- 
cke unterworfenen  Ga&en  nachzuweisen,  wenn  Oberhaupt  ein 
solcher  Statt  fände.  ,  Und  wir  können  noch  hinzufügen,  dafs 
die,  von  den  verdünnten  Gasen  .binnen  der  nämlichen  Zeit 
erlangte,  höhere  Temperatur  nur  von  einer  Schwächung  der 
specifisolien  Wärme  abbangen  könne,  und  nicht  von  der  Lei- 
tangsf ähigkeit ,  welche,  indem  sie  mit  der  Spannkraft  ab* 
nimmt,  eine  umgekehrte  Wirkung  hätte  hervorbringen  müssen.  • 

S«  Wir  haben  un^  auf  directem  Wege  überzeuge,  dafs 
<lie  von  dem  Glasballon  aufgenommene  Wärme,  im  VerhältDifs 
zn  derjenigen,  welche  das  Gas  annimmt,  nicht  so  beträchtlich 
ist,  dafs  die  letztere^  im  VerhäUnifs  zur  erstem,  unbestimmbar 
«eyi  Wirklich  haben  wir  gesehen,  dafs  die  luftleere  Kugel  in 
der  nämlichen  Zeit  und  unter  denselben  Umständen  sich>iel 
schneller  erwS'rmte, oder  abkühlte,  als  wenn  sie  mit  einem  be- 
liebigen Gase  angefüllt  war.  Ueberdiefs  war, das  Glas  so  dünn, 
(ungefähr  ^  Millim.)  dafs  der  Einflufs  desselben  sehr  wenig 
merkbar  #eyn  mnfste. 

4*  Dieselben  Gase  zeigten  bei  verschiedenen  Versuchen 
genau  eben  so  grofse  Unterschiede  zwischen  den  nach  Ablauf 
von  5'  erlangten  Temperaturen,  als  die  verchiedenen  Gase; 
nod  es  zeigteii  sich  diese  Unteraohiede  nie  ,anf  der  nSmliöhen 
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Seit«  der  Skala,  tondern  bald  auf  der  einen»  bald  auf  de^ 
'    andern. 

6.  Wir  gelangten  zu  den  nSmlichen  Resultaten ,  als  vir 
bei  den  Versuchen  einen  Temperaturunterschied  von  S5^  statt- 
10^  wählten.  *  Kun  hatte  der  Unterschied  der  erlangten  Wär- 
me, wenn  er  zu  klein  gewesen  wäre,  um,  bei  10^  sichtbar  zu 
seyn ,  doch  bei  85^  grofs  genug  werden  müssen ,  um  bemerkt 
zu  werden ;  aber  nie  haben  wir  die  geringste  Verschiedenheit  • 
wahrgenommen,  als  wir  mehrere  Gase  nach  einander  auf  diese 

Weise  prüften. 

_  ■  iiiJiiMiiiiiiiii 

Nachträge  von  Schweigger^  Seideh 
L  Von  der,  bei  plötzlichem  Druck  Wechsel  eben  so 
deutlich  als  schnell  hervortretenden,  Aenderung  der- 
.  Wärmecapacität  elastischer  Flüssigkeitep  findet  sich 
Im  Philos.  Mägaz.  and  Ann.  qf.  Thilos,  1827  Septbr^ 
S.230.  (aus  dem  Omt''Journ,ofihe Roy.  Inst.  ivXi  1827 
entlehnt)  ein  interessantes  ^  *recht  anschauliches  Bei- 
spiel mitgetheilt. 

„Einige  der  kupfernen  Behälter,*  heifst  es  dort, 
^yin  welchen  man  in  der  Anstalt  für  tragbares  Gas  letz- 
teres 2u  comprimiren  pflegt,  sind  an  ihren  beiden  En- 
den hemisphäi'isch  auslaufende,  2  bis  3  Fufs  lange 
'  Cylinder,  die  an  dem.  einen  Ende  mi^  einem  Systeme 
vön'Röhren  verbunden  werden,  durch  welche  das  Gas 
einströmt.  Wird  nun^  nach  gehöriger  Befestigung, 
die  Communication  eröffnet:  so  trägt  es  sich  bau- 
^  fig  zu>  dafs  man,  zuvor  schon,  in  den  Röhren  und  in 
den  damit  in  Verbindung  stehenden  Re^ipienten ,  ei- 
nem'Drucke  von  30  Atmosphären  unterworfenes.  Gas 
plötzlich  in  jene  langen  Cylinder  einströmen  läfst ;  hier- 
bei wird  dann  eine  auffallende  Erscheinung  beobachtet. 
Das  Ende  des  Cylinders,  wo  das  Gas  eindringt^  wird 
nämlich  sehr  kalt,  während  das  andere,  gerade  im< 
Gegentheilt  eine  beträchtlich  höhere  Temperatur  ^r<*> 
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langt.  Diese  Wirkung  rfibrt  von  einem  Wechsel  in 
der  Wärmecapacität  des  Gases  her.  Denn^da  dieses» 
indem  es  id  den  Behälter  eipdringt ,  aus  Theilen  des 
Apparates  hervorströmt,  in  welchen  es  unter  einem 
Drucke  von  SO  Atmosphären  eingeschlossen  war:  so 
dehnt  es  sich  jetzt  plötzlich  aus ;  und  da  die  Tempe- 
ratur desselben  in  dem  Mafse  sinkt,  als  seine  Wärme- 
capacität  zunimmt:  so  mufs  inJPolge  dessen  auch  der 
Theil  des  Gefäfses  erkalten,  mit  welchem  es  zuerst 
in  Berahrang  kömmt.  Die  Erhitzung  aber  entsteht 
dadurch ,  dafs  das  Gas »  indjsm  es  durch  die  naphdrin« 
genden  Theile  zum  ander»  Ende  des  Cylinders  fortge-^ 
trieben,  hier  comprimirt  wird,  und  dafs  es,  indem 
seine  Wärmecapacität  sjch  wieder  verringert,  die  Wär- 
me, (oder  wenigstens  einen  Theil  derselben}  welche.es 
im  Augenblick  zuvor  verschluckt  hatte,, wieder  aus« 
giebt*  diese  theilt  sich  nun  dem  Metalje  de&Theiles 
von  dem  Behälter,  in  welchem  das  Gas  auf  solche 
Weise  comprimirt  wird  ,  mit ,  und  macht  (jlie  Tempe- 
ratur desselben  steigen.  Mithin  ist  Jn  der  That  die 
an  dem  einen  Ende  des  Gefäfses  aufgenommene  und 
zu  dem  andern  übergeführte  Wärme  die  Veranlas* 
sung  zu  der  beobachteten  Temperaturverschiedenheit. 
Am  besten  wird  diese  Wirkung  wahrgenommen,  wenn 
man ,  wie  zuvor  angegeben ,  das  Gas  unter  einem 
Drucke  von  SO  Atmosphären  plötzlich  in  die  Behält 
ter ;  einleitet.  Das  Raumverhältnifs  ist  von  der  Art , 
dafs  der  Druck  gewöhnlich  bis  auf  ungefähr  10  At-> 
mospbären  herabsinkt.** 

IT.  Aber  ijoch  einige  andere  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Gase  sollen  hier  angeschlossen  werden ,  welche , 
obwohl  in  entfernterer  Beziehung  mit  der  vorherge-» 
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beäden  Untersachutig  stehend,  doch  dem  sich  anrei- 
hen lassen  y  was  de  La  Rive  und  Marcet  am  Schlüsse 
derselben  beröhren. 

X  Manweifs  nämlich,  dafs  Hr.  Professor  O^Ä^^d!  vor 
einiger  Zeit  (Jahrb.  1825.  III.  352  ff.)  eine,  Reihe 
von  Versuchen    bekannt  machte,    au&  welchen  her- 
vorzugehen schien ,  dafs  das  Marfo^/e'sche  Gesetz  for 
alle  Gasarteh  und    für  alle  Druckgrade  gelte,    unter 
welchen  die' Gase  in  ihrem  luftförmigen  Zustande  be- 
harren.    Nur  bei  solchen  Gasen,  welche  unter  einem 
gewissen  höheren  Drucke  einen  liquiden  Zustand  an- 
nehmen, (z.B.  beim  schwefelsauren  Gase)  wurde  eine 
bedeutende  Abweichung  beobachtet,  noch  ehe  dieser 
Zu^tandswechsel   sichtbar    wurde  —   ein   Umstand, 
Xvelchen  Oersted  ddidxxYcYi  erklärt,  dafs  schon  vor  dem 
Zeitpuncte,  wo  jener  Wechsel  sichtbar  wird,  eine  schwa- 
che, noch  unmerkliche  Liquefaction  Statt  finde  in  den 
BerQhrungsflächen    des  Gases   mit  den  Wänden    der 
Röhre  und  mit  dem  Quecksilber.     „Denn,^  sagt- die- 
ser ausgezeichnete  Physiker,  (a.  a.  O.  S.  S66.)  „der 
Contäct    mit  einem  heterogenen  Korper   scheint  den 
Uebergang  aus  einem  Aggregationszustand  in  den  an- 
dern zu  begünstigen,  wie  ich  diefs  in  einer  früheren 
Abhandlung  (Gehlen' s  Journ.  d.  Ph.  u.  Ghem.   1806. 
Bd.  I.  S.  276  ff.)  über  einige  Versuche  WinterTs  nach- 
gewiesen habe.** 

,  Anderer  Meinung  scheint  Despretz  zu  seyn,  wie 
aus  einem  Briefe  pn  Arago  hervorgeht.  *)  {Ann.  de 
Chim.  etc.  T.  XXXIV.  S.  335.)' 

•)  Der  geachtete  Verfasaer  der  Schrift:  ^yVcr^uchzu  einem 
Lehrgebäude  der  theoretisch' praktischen  ArtHlerieivissen.' 
Schaft,''  (ßerUn  bei  Reimer  1822—1823.  2  Thle.  gc.  4.  m.  Kpf. 
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3,D«s  scfapefeligsaure  und  hydroihionsaure  ^  da« 
Cyan-  und  Jimmoniakgds ,^  heifst  es  hier,  i^ weichen^ 
mit  d^r  Luft  verglichen,  vom  Mario^fl/scbea  Gesetze' 
ab.  Die  Abweichung  zeigt  sich  schon  unter  einem 
Drucke  von  zwei  Atmosphären,  wie  man  aus  den  ioh 
genden  Zahlen  sieht: 

Luft  Ammoniakgat  ' 

2  ,682  2  ,662 

S  ,863.'  4  ,132." 

,,D]e  Gase  waren  vollkommen  ausgetrocknet  und 
von  allen  fremden  Beimischungen  sorgfältig  befreiet 
worden.  Die  graduirteh  Röhren,  in  welchen  sie  ein- 
geschlossen, waren  von  Wasser  umgeben,  so  dafs 
Eniwickelung  von  Wärme  keinen  Fehler  veranlassen 

D.  Tabb.)  Herr  Oberstlieutenant  Borkenstefn^  in  Kdnigl« 
norwegischen  Diensten,  eirhob  in  einem  Briefe  an  den  Pro- 
fessor Schweigger  (d.  d.  Christiania  d.  11.  Sept.  1826) 
gleichfalls  Bedenklichkbiteo  gegen  die  AUgemeingültigkeit 
des  Mar/o^^e'schen  Gesetzes,  namentlich  bei  höheren  Drucke 
graden.  Er  schliefst  sich  zunächst  an  die  bekannten,  vom 
Grafen  Rumford  1795  in  Manchen  angestellten «  Pulverver- 
snche  an,  deren  Resultaten  er  jedoch  auch  kein  unbedingtet 
Zutrauen  schenkt;' vielmehr  hält  er  mit  Recht  dafür,  daf« 
die  entscheidende  Erörterung  dieses  Gege/istanded  noch 
.  fortgesetzter  Untersuchungen  bedürfe.  Ein  OfBcier  deahier 
garnisonirenden  Jägerbataillons,  der  sich  für  diesen  Ge- 
genstand lebhaft  interessirte,  hatte  die  Absicht,  eine  Rei- 
he voa  Versuchen  darüber  anzustellen,  mit  besonderer 
^  Rücksicht  auf,  in  den  Jahrbüchern  des  polytechnischen  In*  - 
stitQts  zu  Wien  (1826.  B.  IX.  S.  1  ff.)  mitgeth eilte,  verglei- 
chende.  Untersuchungen  J.  Jos»  TrechtVs  „über  die  mecha* 
nische  Wirkung  des  Schiefspulvers  und  des  Wasserdampfes, 
vorzüglich  in  ihrer  Anwendung  auE  das  Gesphütz.*'  Ver- 
schiedene Umstände  nöthigten  jenen  Officier,  sein  Vorha- 
ben wenigstens  vor  der  Hand  aufzugeben;  es  steht  aber 
zn  erwarten,  dafs  Herr  Oberstlieutenant  Bdrk$nstein  selbst 
ähnlichen  Versuchen  sich  unterziehen  und  deren  Resultate 
zu  seiner  Zeit  bekannt  machen  werde. 
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konnte.  Uebrlgens  will  ich  hinzufügen,  dafs  das  Was- 
'  serstoffgas  bis  zu  eineni  Drucke  von  15  Atmosphären 
sichtbar  mit  der  atmosphärischen  Luft  fibereinsfimmt. 
Bei  fast  20  Atmosphären  zeigte  letzere  einen  beträcht- 
lichen Vorsprung ;  als  ich  aber  den  Versuch  -wieder- 
holen wollte,  zersprang  die  Röhre  unter  einem  brücke 
von  2ft  Atmosphären«^ 

^Diese  Erfahrungen  zeigen ,  dafs  diejenigen  Ga* 
Se,  welche  fähig  sind  in  den  tropfbarflüssigen  Zustand 
überzugehen,  einen,  im  Verhältnifs  zur  atmosphäri* 
sehen  Luft,  um  so  höheren  Druck  anzeigen,  je  stärker 
sie  comprimirt  werden.  Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs 
die  atmosphärische  Luft  selbst,  bei  sehr  gesteigertem' 
Drucke,  von  dem  Morioit^schen  Gesetze  sich  entfer- 
nen werde;  über  diesen  fraglichen  Puntt  kann  man 
aber  nur  entscheiden  durch  Messung  des  Drucke;  ver- 
mittelst einer  Quecksilbersäule,  mit  fieachtung  der  er» 
forderlichen  Correction  für  die  Compression,  welche 
dieses  Metall  selbst  dabei  erleidet.^ 

Das  Verfahren,  dessen  sich  Despretz  bei  seinen 
Versuchen  bediente,  wird  im  folgenden  Höfte  der  näm- 
lichen Zeitschrift  (April  1827.  S.  443«)  näher  an- 
gegeben.; , 

„Zwei  graduirte  Probegläser  enthielten,  das  eine 
afmosphäriSche  Luft,  das  andere  die  Gasart,  welche 
damit  verglichen  werden  sollte;  beide  wurden  zusam- 
men in  einen  mit  Wasser  gefüllten  Glascylin der  ^einge- 
schlossen ,  und  jedes  der  Probegläser  tauchte  in  einen 
mit  Quecksilber  theilweisangefüllten^  Behälter.  Die 
Gase  waren  vollkommen  ausgetrocknet  worden.  An 
dem  Glas-Cylinder  war  ^in  anderer  von  Kupfer  ange^' 
^  bracht,  in  welchem  sich  ein  Stämpel  bewegen liefs;  durch 
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HiDabdrficken .dieses  Stämpels  wurde  das  Wasser»  und 
lolglich  auch  die  Gase  in  den  Eprouvetten  zusammen« 
gedröckt      Da  der  Druck  in  ganzen  Apparate  gleich 
war-:  so  hatten  die  Gase  die  nSmliche  Spannkraft ;   da 
aber  das  Niveau  zu  Anfang  des  Versuchs  in  beiden 
Eprouvetten  (die  übrigens  von  genau  demselben  Durch- 
messer) gleich  war:   89  hätte  das  Quecksilber  im  Ver- 
laufe desselben  auch  in  jeder  der  Röhren  die  nämliche 
Höbe  erreichen  müssen,    wenn  die  Gase  in  gleichem 
Grade  zusammendrQckbar  gewesen  wären.^    Diefs  ge- 
schah nun  aber  nicht«      Nimmt  man  das  Wasserstoff« 
gas  aus,  so  wurden  alle  übrige  in  Anwendung  gesetz» 
te  Gase  viel  schleuniger  zusammengedrückt,    als  die 
atmosphärische  Luft;    schon  der  blofse  Anblick  des 
steigenden  Quecksilbers  in  den  Eprouvetten  gab  diefs 
zu  erkennen«      Um  den  Werth  der  Unterschiede  zu 
erhalten,  wurde,  indem  man  vom  Mano/Z^schen  Ge* 
setze  ausging,   die  Spannkraft  jedes  Gases  aus  der  er- 
littenen   Volumverringerung    berechnete       Auf,  diese 
Weise  virurden  die  in  der  vorstehenden  Notiz  angege*» 
benen  Zahlen  erhalten.       Es  giebt  noch  eine  andere 
Art  den  Versuch  anzustellen;    so  nämlich,    dafs  die 
verschiedenen  Gase  durch  eine  Quecksilbersäule  zu-* 
sammenged rückt,  und  die  der  Druckerhöhung  entspre- 
chenden Vplumverringerungen  gemessen  werden.   Der 
Verfasser  hat  einen  Apparat  dieser  Art  constnilren 
Jassen,  und  wird  die  damit  erhaltenen  Resultate  öffeht- 
Ildh  bekannt  machen.   Sobald  sie  hinlänglich  festste« 
henu     Dieses  zweite  Verfahren  hat  den  Vortheil,  dafir 
es  darüber  Aufschlufs  verschaffen  kann ,   bei  welchem 
Druckgrade  die  atmosphärische  Luft  selbst  von"  dem 
ilZario//e'schen  Gesetze  sich  entferne»^* 
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III.  An  diese  Versache  über  die  Compressibilitat 
der  Gase  wird  es  zweckmäfsig  seyn,  anhangsweise 
noch  einige  analoge  Versuche  mit  liquiden  Körpern 
anzureihen;  und  zwar  ganz  besonders  defswegeri, 
weil  Herr  Professor  Oersted,  ttti  Schlüsse  seiner  oben* 
aogefuhrten  Abhandlung«  die  Vermuthung  ausspricht , 
dafs  alle  Körper,  die  liquiden  und  festen  ebensowohl , 
als  die  gasförmigen,  dem  Maiioite*,scheti  Gesetze  unter-> 
worfen  seyh,  und  wohl  nur,  in  den  Momenten  des 
Uebergangs  aus  einem  Zustande  in  den  andern,  Ab- 
weichungen von  diesem  Gesetze  darbieten  n^öchten* 
Es  liefs  sich  erwarten,  dafs  Hr.  Prof.  Oersted  diese  Ver- 
mutbung  durch  das  Experiment  prüfen  würde;  um  so 
mehr,  da  dieser  ausgezeichnete  Physiker  schon  früher- 
bin Versuche  angestellt  hatte  über  die  Zusammendrück* 
barkeit  des  Wassers,  mit  einem  eigenthumlichen^  zu 
diesem  Zwecke  von  ihm  erfundenen^  Apparate  (vg). 
Jahrb.  Bd  VI.  S.  532  ff.)  —  Versuche,  welche  un- 
längst erst  wieder  zur  Sprache  kamen  in  dieser  Zeit- 
schrift, bei  Gelegenheit  analoger,  voq  Perkins  angestell- 
ter, Untersuchungen.  (Jahrb.  1827. 1.  186  ff.)  In  ei- 
nem Briefe  an  Bravster  (^Edinb*  Journ.  of  Sc.  No.  XII. 
S.  201)  hat  Oersted  öine  vorläufige  Nachricht  von  sei- 
nen neuesten  Versuchen  mitgetheilt,  die  hier  eine  pas- 
sende Stelle  findet. 

Copenhagen»  d.  80.  Dec.  1826» 
„Ich  habe  im  Laufe  des  vergangenen  Sommers 
eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Versuchen  über  die  Za* 
sammendrückbarkeit  verschiedener  Flüssigkeiten  aus- 
geführt—  insbesondere  über  die  des  Wassers  bei  hohen 
Druckgraden — und  bin  jetzt  damit  beschäftigt  dieCor- 
rectionen  zu  berechnen,  welche  wegen  Schwankung 
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des  atmosphärischen  Druckes,  der  Temperatur  u.  s.  w. 
angebracht  werden  müssen.  Sobald  meine  Abhandlung 
vollendet  ist,  werde  ich  Ihnen  eine  Uebersetzung  der« 
selben  einsenden.  Indefs  wird  folgenden  Resultaten 
kein  bedeutender  Eintrag  aus  diesen  Correctionen 
erwachsen. 

,il.  Soweit  dlef  Stärke ^m eines  Apparates  die  Com« 
pression  des  Wassers  zu  treiben  erlaubt  hat  (biis  zu  ei- 
nem Drucke  von  70  Atmosphären  namlioh)  steht  die 
Zusammendrackbarkeit  desselben  im  Verhältnisse  mit 
dea  Druckkräften,  —  Die  von  einer  Atmosphäre  be- 
wirkte ZusammendrOckung  beträgt,^  wie  schon  von 
Canton  bestimmt  wurde,  ungefähr  4d  Milliontheile  des 
Volums.    Perhins  giebt  bei  einem  Drucke  von  100  At«" 
znosphären  die  Compression  ZZ  0,01  (ane/n ^Hundert- 
theile  des  Volums)  an ;  diels  ist  viel  mehr,  als  sich  nach 
meinen  Versuchen  erwarten  liefs.     Aus  Berechnungen« 
welche  sich    auf  Resultate  von  Versuchen    gründen , 
die  mit  Druckgraden  unterhalb  70  Atmosphären  an«- 
gestellt  wurden,  habe  ich  nur  0,0045  für  100  At- 
mosphären erhalten»     In  Folge  dieses  gtqfsen  Wider« 
Spruches  zwischen  meinen  Resultaten  und  denen'des 
durch  seine  ^Erfindung^  so  sehr  ausgezeichneten  Man» 
aes,  habe  ich  meine  Versuche  mit  der  gröisten  Sorgfalt 
wi^lierbolt,  und  glaube,   dafs  bei  ihrer  grofsen  Ein« 
fachheit  kauni  Zweifel  gegen  ihre  Genauigkeit  zu  ber- 
gen sey.**  - 

„2.  So  weit  ich  die  Temperatur  des  (durch  einen 
Druek  von  48  Atmosphär<|3^  comprimirten  Wassers 
geprüft  habe ,  so  wird  hei  der  Compression  desselben  kei'^ 
ne  Wärme  frey.^^  .  ' 

„3.  Die  Zusammendrackbarkeit  des  Quecksilbers 

Jakrbuch  d.  Chra.  u,  Phys.  r  8  J»  7.  H.  9,  (N,  R .  7 .  9 1 .  Hft,  i  •)  3 
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ist  nicht  viel  gröfser  als  ein  MiUiontbeil  «eiaes  Volums 
beim  Drucke  dner  Atmosphäre.^ 

^4«  Die  des  Schwefeläthers  ist  beinahe  3  mal  so 
grofe  als  die  des  Alkohols^  und  nahe  2  mal  als  die  des 
SdntifelkohJenstoffsf  aber  nur  1^  mal  so  grols»  als  die 
des  Wassers.^ 

„5.  Die  Zdsammendrackbarkett  des  Wassers» 
welches  Salze,  Alkalien  oder  Säuren  enthält »  ist  ge- 
ringer, als  die  des  reinen  Wassers.^ 

Vi 6.  Die  des  Glases  ist  aufserordentlich  klein  und 
«teht  weit  unter  der  des  Quecksilbers.^ 


Zur    Hydrologie. 

1.      Süfswasser    im   Meer,    in   grofser  Entfernung 
vom  Lande;    , 

von 
'  ^D .     B  u  c  7i  a  n  a  n    E  s  4j^ 

(Anizttg  aus  einem  Briefe  an  den  Prof.  Jameson  in  deiseit 

^dinbm  new.  philos^  Journ.  1827.  Jan.— MiTrz.  S.  369.  fiber^etzr 

vom  Dr.  Sckweigger' Seidel,) 

Anfang  September  1824  schiffte  ich  mich  mit 
den  anderen  Officieren  unsers  Regimentes  in  einem 
englischen  Schiffe,  welches  die. meisten  Officiere  des 
54sten  Regiments  an  Bord  hatte »  nach  Chittagong  ein. 
Wir  verliefsen  mit  gutem  Winde  d^eRhede  \onMadras^ 
aber  nur  vie^  Tage  lang  hielt  dieser  an,  am  fünften  trat 
eine  14tägige  Windstille  ein,  während  welcher  wir  nur 
ein*  oder  zweimal  einen  sehr  schwachen  Wind  hatten, 
der  nie  langer  als  wenige  Stunden  dauerte.  Gegen 
das  Ende  dieser  Windstille  beobachtete  ich  eine  son*' 
derbare  Erscheinung  auf  der  Oberfläche  des  spiegel- 
■glatten  Oceans;   dieser  schien  nämlich  nach  verschie- 
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denen Hiehtangen  hin  gefurcht,  und  in  diesen  Furchen 
mehr  in  Bewegung  zu  seyn  öIs  and^rwSrts,    so  dafs 
.    dsL^  Scbi£F,  auf  diese  Stellen  hingelenkt,  fast  in  allen  Rieh- 
tbgcn  getriel;>en  wurde.   In  der  Naoht  des  14tcn  Ta« 
gfs  stieg  endlich  e|n  Wind  auf*     Unsere  unerwartet 
langsame  Reise  gab  Veranlassung,  dafs  unser  Proviant, 
besonders  das  Wasser,  anfing  auf  die  Neige  zu  gehen; 
Sie  können  sich  xiaher  unsere  Freude  und  unser  Er* 
staunen  am  näcbslen  Morgen  vorstellen,   als  wir  beim 
Schupfen  des  länfgs  dem  Schiffe  hinfliefsenden  Wassers, 
um  das  Verdeck  damit  zu  abwaschen,  fanden,    dafs 
es  safs  war ,  und  dem  Gaumen  weit  besser  faefaagte , 
als  das  noch  in  unseren  Fässern  abrige ;  augenblicklich 
"Wurden  diese  damit  wieder  gefüllt.    Als  wir  an  jenem 
Tage  diese  Beobachtung  machten,  wären  wir  125  Mei- 
len von  Chittagong  entfernt  und  ungefähr  lOO  Meilen 
von  dem  nächstliegenden  Theile  der  indischen  KQste« 
Das  W'asser  besafs  eine  gelblichere  Farbe  als  in  den 
meisten  übrigen  Theilen  der  Bay ;  und  denen,  welche  viel 
davon  tranken,  machte  ^es  hernach  Unbequemlichkeiten» 


Zusatz  der  Red  action^^ 
Da  man  an  mehreren  Orten  der  See  Strömungen 
beobachtet  hat,  deren  Wasser  sich  von  dem  Meerwas- 
ser ringsumher  unterscheidet,  und  hier  in  grofser  EnN 
fernung  vom  Lande  (selbst  ohne  dafs  man  bestimmte 
Strömung  bemerkte)  ein  bedeutender  Salswasserge^ 
balt  der  See  sich  zeigte ,  welcher  vielleicht  in  ei&em 
unten  hervorbrechenden  Strome  seinen  Grund  hatte :  so 
htes  auf  alle  Fälle,  wenn  nicht  in  geognostischer  doch 
in  nautischer  Beziehung,  der  Möbe  werth  nachzufor- 
schen, ob  nicht  mehrere  ähnliche  sQfses  Wasser  ent- 
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haltende  Stellen  der  See  vorhanden  seyen ,  was  höchst 
wichtig  wäre  für  die  Schiffahrt.  Das  Mittel  zuoi  Reich- 
ten Studium  der  Verschiedenheit  .des  Meerwassers  ist 
schon  B*  XL  S.  490  der  neueren  Reihe  vorliegender 
Zeitschrift  von  einem  der -Herausgeber  angegeben«. 
Bekanntlich  nämlich  hat  Dmrf  die  nicht  unwichtige  9 
durch  galvanische  Combinationen  von  Schweigger  iai 
Jadr  1806  entdeckte  und  neuerdings  auch  zur  Aufklä- 
rung der  merkwürdigen  Eewegangen  el^ektrisirten 
Wassers  über  Quecksilber  (s.  d.  Jahrb.  182&  S.  832.) 
benutzte  Thatsache,  dafs  wenig  positives  Metall  viel  ne^ 
gaiives  in  Action  setzt,  zur  Sicherung 'de$  Schiff be- 
Schlages  benutzt.  &cAu;e^g-a*aberzeigt(^  (Jahrb.  1824 
IL  490  —  492)  wie  viel  zweckmäfsiger  auch  zur  leich- 
teren und  voUkommneren  Erreichung  des  beabsich- 
tigten Zweckes  es  sey,  die  heterogenen  Metalle  nicht 
unmittelbar,  sondern  vermittelst  d^s  Multiplicators  in 
Contact  zu  bringen.  Natürlich  müfste  dann  der  Aus- 
schlag der  Magnetnadel  {ifel  Im  Salzgehalte  wechselnden 
Wasser,  und  namentlich  im  süfsen  Wasser,  ein  ganz  an'- 
derer  seyn,  als  im  gewöhnlichen  Meerwasser,  so  dafs  sich 
also  der  Süfs  Wassergehalt  sogleich  verrath'en  würde» 


2.  Einige  Bemerkungen  über  das  Lamscheider  Mi^ 

neralwasser  hinsichtlich  auf  geognöstischi  Verhältnisse 

der  Umgegend f 

vom  ' 
Dr.  G ustav  Bisch of,  Professor  m  Boub« 

VoTwoTt  des  Redacteur^         , 

Na cliÄteli ender  Aufsatz  irurde  aus  döm  unilfngfit  erschie* 

nenen  interessanten  Scbfiftcben:  ^yDie  Stahlquelle  zu  Lam*ckeid 

auf  dem  Hnndsruqk,   nach  ihren    physikalisch- chemischen  £i- 

gen«chaften  und  nach  ihren  Heilwirkungen   beiohrieben    von 
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Dr.  CA.  F.  Harle/s  und  Dr.  G«^.  BUoho/,  Profeiioren  sn  Bonn.** 
(fonn,  in  Comm.  hniBuschler  jun^  1827«  8.  VI. u.  i06.8v)  mitOe- 
aehmigung  der  Herren  Vtfrf elfter,  von  S.  66»  an»  nur  mit  einigen 
Abkürzungen,  nm  so  lieber  autgclioben»  je  enger  lein  Inhalt 
tick  anecbliefst  an  dai,  wat  acbon  fraherhin  (Jahrb.  1825.  liL 
220.  1826.  II«  S74.)  über  die  £n»tehvng  der  Mineralquellen  in 
dieeer  Zweitschrift  mitgeeheilt«  wurde.      Das  ganze  Schrifteben 
xerfallt  in   vier  Abschnitte,  von  welchen  der  eri<0. einen  kur« 
zen  topographisch- geognostiscben  Abrifs  des  Brunnens  und  sei- 
ner Umliegend  enthält  (8.  1  —  21);  im  zwUen  £odet  der  Le- 
ser gedrängte  historische  Nachrichten  über  denselben  (S.  22— 
82«);    im  dritten  Abschnitte  wird  die  physikalische  nnd  cbemi*^ 
sehe  Untersuch  ang  dieses  Mineral  wessen  ausFührlich  vorgelegt 
(S.32 — 750'  und  am/On/ite/r  Wird  Aber  die  Heilwirkungen  des^ 
selben   Auskunft  gegeben   (S.  76—106.)    —    li^r  Lamscheider 
Sauerbrunnen  isfr  einer  der  sCarketen  kohlensauren  Mineralquel« 
len  Beutschlande,  und  its^rdn  filterer  Zeit  (aucH  »och  jetzt  bei 
den  Landleuten  der  Umgegend)  unter  dem  Namen :    der  L^i* 
Hinter  Sauerbrunnen ,  bekannt.     Er  liegt  auf  dem,  zum  ^önigL  . 
Prenfs.  Herzögtbume  Niederrhein  (Kegierungsbezirk  Coblenz). 
gehSrigen  Theile  des  Hundsrückgebifges  im' Kreise  St.  Goar» 
Bürgermeisterei  Pfalzfeld,  einen  B^chsenschufs  weit  von  dem, 
zu  der  Sammtgemeinde  ItfW/i^en  ge^Srigen,  Dorie  Lamscheid^ 
und  nur  drei  Stunden  weit  vom  Rhein,  dicht  an  der  nach  S/m- 
mem  und  Kreuznach  fahrenden  chaussirten'Landstrafse.    Gunf 
iher  von  Andernach ^  erst  Trierscher  Leibarzt,  später  Professor 
in  Paris,  rühmt  denselben  schon  in  seinem,   im   J.   1566  zu' 
Stra£sbnrg herausgegebenen ,  ttCommentarius  de  haineis' et  aquis 
medicatis  etc,**      Schon  im  17.  Jahrhundert  wurde  er  verfah- 
ren; im  SOjShri^eu  Kriege  kam  er  in  VerfalU  im  letzten  Drit- 
t\\ei\c  des  vorigen  jÄhrhund^ts  wurde  er  rcstaurirt;   aber  der 
Revolntionskrieg.  und  dessen  Folgen  hindenen  sein  Aufkommen 
bis  zur  neuesten  Zeit.       Die  physikalisch -chemische  Untersu- 
chung, welche  j^s  hier  zunächst  inseressirt  (nnd  aus  welcher 
der  obige  Aufsatz  eusgehoben  wurde)  ist  vom  Herrn  Profes- 
sor Bischof  angestellt.      JSinen  WorgUnf^er  hatte  dieser  in  dem 
Herrn  Apotheker  Funke  zu  Linz  an;i  Rh.  gefunden,  welcher  im 
J.  1808  zu  Cöln  eine  kleine  Schrift  herausgabt   ,yfhyiUck  che* 
mische   Abhandlung  des  Lanacheiden  Mineralwassers^**    (Vgl. 
Trommsdor/rs  Journ.  d.  Pharm.  Bd.  XVII.  St.  1.  S.  107.)     Hr.   . 
Professor  Bischof  gelangte  zu  sehr  abweichenden  Resultaten, 
nicht  aber  weil  das  Mineralwasser  sich  verändert,  sondern' weil 
ein  zweckmafsigeres  analytisches  Verfahren  eingeschlagen  wur* 

,  .       DigitizedbyVjOOQlC 


118  Bischof 

de.   S9iT  wMen  sv  Vtrgleicimiig  beide  Aaälysett  neben  «inan^ 

der  tfellen» 

10000  Tbeiie  des  Lamsckeider  Mineralwasser  enftlialten 
an  fixen  Bestandtheüen  nach  Bischof: 

kohlensaores  Natron  j»  st  n  0*9927$ 

'  aehwefelsanres  Natron         j»  »  n  O,OS048^ 

schwefekanres  Kali  n  «  n  0,00976 

Kocbsalz    n  n  n  n  n  Q,0658S 

kofalensanrer  Kalk  (mit Sparen  von  Baryt t  und 

Strontian?)         n  »  n  S,4930O 

kohlensaure  Magnesia'  n  »  »  0,71900 

Eisenoxyd      >   als  Besttndtheile  im'Tersandten   C  0>3f>5SO 

Manganoxyd  >         Wasser  n  n  X  0,02260 

,Eisenoxjd      "^  wahrend  des  Transports  ansge»  C  0*54550 

Manganoxyd  >  schi^eden  as   •         c  0*03460 

Kieselerde  J»  n  av  n  0>2S030 

Bnüisaiirer  Kalk»  aehr  gelinge  Spur  m,  n  -a.        • 


Summa    6,89500- 
Setzt  'man  das  Eisenbxyd   und  Manganoxyd,  wie  sie  im 
Wasser  enthalten  sind»  als  kohleniaures  Eisen«  und  Mangan-i 
«xydul»  so  giebt  diefs : 

kohlensaures  Eisenoxydul  m  n  131294 

kohlensaures  Manganoxydul        n  st .  0,09176* 

Baton  steigt  die  Su^me  der  fixen  Bestandtheile  auf.  6«S438# 
und  die  löslichen  Salze  betragen  darunter  0,4965  Theile,  während 
die  unlöslichen  von  53982  Th^  auf  534700  steigen.  Der  Gehalt 
«n  freiem  und  halbgebundenem  Kohlensäuregas  beläuft  sich  bei 
»•,25  R.  Temp.  auf  1,565  Maalstheile  in  1  Mfsth.  Wasser  oder 
in  10000  Gevrichtstheilen  des  Wassers  auf  29,79278  G«r.  Th.  ,Da's  Mi- 
neralwasser ist  also  arm  an  fixen  Bestandtheilen ,  aber  sehr 
reich  an  Kohlensäure,  in  welcher  letzteren  Beziehung  es  dem 
Geünauer  sehr  nahe  steht* 

Funke  fand  eine,  den  Maafstheilen  des  Wassers  fast  ent- 
aprechende,  Menge  Kohlensäure  darin;  (200  Unzen -Maafs  Gas 
in  20P  Unzen -Gewicht  Wasser)  an  fixen  Bestandtheilen  aber 
auf  lOOÖO  Th.  des  Wassers  reducirt 

Eisenoxyd       »  »  n  »  0,208  Th. 

aalzsaurer  Kalfc  »  »  •  »  0,104    » 

schwefelsaurer  Kalk  «  »  0,208    » 

kohlensaurer  Kalk      n  n  n  4>583    » 

kohlensaure  Magnesia  »  »  1,875    n 


Summa    6>978    « 
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Man  sieht»   daff  di«  Somme  der  fijcett  fi«8taadtb«ilt  in  beiden 

Analysen  nahe  übereinitimmt,  die  Resultate  der  Analyse  in  quai 
litativer  Hinsicht  aber  sehr  von  einander  abweichen. 

Die  Untersuchung  des;  Herrn  Profesitfrs  Bisokqf  reiht  sich 
an  ähnliche,    schon  früherhin  publieirte  vod  mit  gebührender* 
'  AtterkennuBg   aufgenommene »  Arlieiten  dtrselbfn  Art  ast  vnA* 
ist  mit  deraelben  Sorgfalt »  Gründlichkeit  und  Vorur^eililosig- 
keit  angestellt»    welche  alle  Arbeiten    dieses  ausgez^chneten 
Chemikers  charakterisirt.  .  Parum  aber  wird  es  dem  Leser  an- 
genehm seyn ,  zu  erfahren,   da£i  alle  von  jeoem  Naturforscher' 
bisher    pnblioirten  Untersuchungen    dietier  Art   eigentlich    ovtr  '. 
Theile  sind   einer  viel  umfassenderen  Arbeit-,  fiber  wek^e  er 
sich  in  einem,  an  den  Professor  Schwniggtr  geriehtetea,  Briefe 
(vom  S*  Sept.  1827)  folgen dermafsen  änssprioht:    «»Seit  |feraru« 
mer  Zeit  bin   ich  mit  der   Untersuchung  der  Mineralquellen  ^ 
des  Laacher  Se%*9  und  der  £iFel  beschäftigt,   zunächst  für  den 
Zweck  unter  der  grofsen  Zahl  der  Mineralquellen  ijit  belSuft 
sich  wohl  auf  mehr  als  600)  diejenigen  namhaft  zu  machen, 
velche  eine  besondere  Aufmerksamkeis  verdienen.  -<*  Ich  habe'  \ 
bereits  manche   schöne  Thatsachen  [gesamnaelt,   die  vielleicht. 
Aufschlofs  geben  über  die  Entstehung  der  Mineralquellen  ^  wo» 
von  ich  zu   seiner  Zeit  Nachricht  geben  werde.    Dermalen  ha-  ^ 
ben  meine  Untersuchungen  schon  den  praktischen 'Nutzen  ge-  ^ 
habt,  dafs  ich  im  Inlande  ein  Schert ^  ein  Faching^y  tinOeH"' 
nau  und  ein  Pyrmont  J  d«  i.  Qu^e^  gefunden  hab»»   die  ,b2s»t 
her  fast  gan«  vernaehlfissigt  wurden ,  im  Gehalt  aber  jesien  be*'. 
'    rühmten  auslandischen  nicht  im  Mindesten  ua^hotehetL      Eine  , 
dieser.  Mineralquellen,    Roisdorf,  *)   ist   auch    schon    in  eine 
so  bedeutende  Aufnahme  gekommen,,  dafs  fast  in  der  ganzen 
hiesigen  Gegend  kein  anderes  Wasser  getruikeu  wird.«*  ' 

,  '    r  ■      •*     •     •      .  '  -r 

Was  das  Vorkommen  von  Natron  uncTKali  in  den 

Mineralquellen  betrifft,  so  habe  ich  im  unten  angeführten 

Werke  **)  zu  zeigen  mich  bemüht,  dafs  Mineralquel-' 

,  len,  welche  Natronsalze^  und  besonders  kohlensaures 

•)  Nicht  Rofsäorf,  wie  es  Jahrb.  1826.  11.  874.  dareb  eineü' 
(bereits  früher  berichtigten)  Druckfehler  heifst.. 

.  /**)  „  Die  Vulkanischen  Mineralquellen  Deutsehlands  und  Friank- 
reichs,  deren  Ursprung,  Mischung  und  Verhältnifs  zu  den 
Gebirgsbildungen.**^  Auch  unter  dem  Titel  r  „Chemische 
Untersuchungen  der  Mineralwasser  zn  <jeilnau*  Fachingen 
und  Selter's  u.s.  w"  Bonn  bei  JVeher  1826.  XVI.  412.  kl  8. 
(Vgl.  Jahrb.  1825.  lU.  214.)  S.  161-230.  u.  f.   S.  259  ff. 
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Natron  enthalten ,  stets  nur  in  der  NShe  von  Vulkafti- 
schen  Ueberresten  vorkommen ,  dafs  dagegen  da,  wo 
diese  fehlen,  auch  keine  kohlensaures  Natron -baltige 
^Mineralwasser  ^Magetroffea  werden,  indem  namentlich 
iÄ  den  Alpen»  denen  die  Basalt- Formation  gänz- 
lich fehlt,  keine  Quellen  dieseir  Art  (mit  Ausnahm 
öie  des  Schwefelbades  hei  Ifferten  im  Canton  Waat, 
und  des  Gasteiner  Wildbadesy  gefunden  werden ,  ob- 
gleich dieses  Gebirg  viele  kalte  und  warme  Quellen 
anderer  Art  in  sich  schliefst.  Am  eben  ang^abr^en 
Orte  babe  ich  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  das  P^atron  im  freien  und  kohlengesäuerten  Zu- 
stande fast  ausscbliefdicb  nur  als  Bestandtbeil  der  vul- 
kanischen Gebirgsarten  vorzukommen  scheine,  in* 
dem  njnr  >yenige  Fossilien,  welche  nicht  zu  den  Pro- 
dnoten  der Fenerberge  gerechnet  werden»  und  die  zu« 
gleich  in  quantitativer  Hinsicht  nur  ^ehr  unbedeutende 
Erscheinungen  sind,  aufserdem  noch  dieses  Alkali  im 
freien  oder  kohlensauren  Zustand  enthalten  dfirften. 
Ich  habe  daraus  ^uf  einen  unverkennbaren  Zusam- 
menhang zwischen  Natron*  haltigen  ^vulkanischen  Ge« 
birgen  und  Natron  «^  haltigen  Quellen  geschlossen,  und 
es  als  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  erachtet,  dafs 
diese  ihren  Natrongehalt  aus  jenen  entnehmen. 

Hinsichtlich  der  Mineralquellen  der  Schweizer  Al- 
pen macjite  mir  indefs  vor  kurzem  H,  Apotheker  Pa- 
gensteqher  zu  £^r7t  die  gefällige  briefliche  Mittheilung, 
äa&  mehrere  derselben  aus  den  hohem  Alpenregionen, 
welche  zu  untersuchen  er  Gelegenheft  hatte,  so  na-* 
mentlich  eine  aus  der  Nahe  des  Rofenlavigletschers  im 
Bemer  Oberlande ,  in  einer  Gegend  also,  wo  weit  und 
uod  bri^it  keine  vulkanische  Gebirge  vorkommen»  koh- 
lensaures Natron  enthielten.  Unser  Lamscheider  Mi- 
neralwasser befindet  sich  nun  in  einem  ähnlichen  Falle. 
Auf  dem  ganzen  Hundsrück  finden  wir  nirgends  vulka- 
nische Gebirge,  sondern  erst  jenseits  der  Mosel  in  der 
Wfel  und  in  den  Umgebungen  des  Laacher  See's,  und 
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doeb  habm  wir  in  unserm  Mineralwasser  Natronsaize» 
imd  Danaentlich  kohlensaures  Natron  gefunden*  Zwar 
dürfte  uns  die  etwas  gr5fi?ere  Entfernung  der  vulka- 
niselien  Gebirge  ^ob  dem  Orte ,  wo  unsere  Quelle  za 
Tage  kommt  5  nicht  abschrecken ,  diese  dennocb  für 
die  Vorrathskammer  der  Natronsalze  zu  halten  j  in«^ 
dem  es  unbezweifelt  gewifs  ist,  dafs  viele»  wenn  nicht 
die  meisten  Mineralquellen,  einen  weiten,  vielleicht  un«: 
gemein  weiten  Weg  zurücklegen,  ehe  sie  zu  Tage, 
kommen.  ^)  Allein  wir  wercf^n  nicht  einmal  n&thig; 
haben,  den  Ursprung  dieser  Natronsalze  so  weit 
zu  suchen« 

In  meinem  mehrmals  angefahrten  Werke  '^*)  habe* 
ieh  auf  die  bekannte  Erscheinung  der  Efflorescenz^ 
als  auf  ein  Phänomen  aufmerksam  geir  acht,  welches  im. 
nächsten  CausaU  Zusainrnenhange  mit  der  Entstehung» 
der  Mineralquellen  zu  stehen  scheint.  -  Ich  habe  na-< 
mentlioh^u  zeigen  rhich  bemüht,  welchen  Antbeildie 
Kohlensäure  an  diesen  EfQorescenzeti  habe,  und  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  durch  Spalten  und  Klüfte  ia. 
den  Basalt^  Klingstein •  und  in  andern  vulkanischen  Ge^ 
birgen  Kohlensäuregas  in  ununterbrochenen  Strömea 
streiche,  und  durch  eben  diese  Spa^lten  Wasser  siekere^^ 
auf  Efflorescenzen  geschlossen ,  welche  eben  so ,  wi« 
wir  sie  an  der,  der  Atriiosphäre  zugekehrten  Ober^ 
flache  der  Gebirgsgesteine  wahrnehmen,  in  dem  Innern» 
derselben,  und  zwar  in  einem  noch  höbern  Grade  zunt 
Vorschein  kommen  mOsseq^  und  dem  durchslekern- 
den  Wasser  seinen  Gehalt  an  Salzen  ertheilen  werden. 
'Diese  Hypothese  von  dem  Hergange  hei  der  Ent- 
stehung der  Mineralwasser  konnte,  so  wahrscheinlich 
und  fest  gegründet  auf  bekannte  Erscheinungen  und 
chemische  Verwandschaftsgesetze  sie  mir  auch  erschei- 
nen mufste,  doch  für  nichts  weiter,  als  für  eine  Hy- 
pothese gehalten   werden,    so  lang  es  nicht  gelang, 

•)  Vgl,  a.  *.  O.  6.  115— 117-  Anmerk. 
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diesen  angenommenen  Naturprocefe  in  nnsernXabora- 
tonen  nachzuahmen.     Mit  Arbeiten  anderer  Art  ge-. 
rade  zu  jener  Zeit  beschäftigt,  wo  ich  ^eine  Ideen 
Über  die  Entstehung  der  Mineralwasser  zur  öffentli'- 
eben  Mittbeiluog  geibracht  habe,  war  es  mir  damals 
nicht  möglich,  dieselben  durch  das  Experiment  ^u  ve- 
xificiren  oder^zu  widerlegen.     Uni  so  willkommener 
und  angenehmer  mufste  es  mir  daher  seyn,  da[$  ein 
genauer  und  vorurtbeilsfreier  Forscher,  Herr  Dr.  &ru« 
pe  in  Dresden  nSmlich ,  diesem  Geschäfte  sich  unter- 
zog- *)     J®*^t  dörfen  wir,'  meines Eracbtens^  diesen  O^  - 
genstand  für  erledigt  ansehen,  und  müssen  soqachalle. 
die  verschiedenen  früheren,  zum  Theil  sehr  absurden, 
^ypothesen  über  die  Entstehung  der  Mineralquellen 
auf  galvanischem  Wege,  durch  grofse  Riesenbatterien, . 
oder  durch  einen  organisch -tellurischen  Galvano  »Che* 
mismus  (^?)  u.s.w.  indes  Reich  der  Hirngespinste ver« 
weisen.     Damit  will  |ch  aber  nicht  behaupten,  al&sey 
gar  nichts  mehr  zu  erforschen  übrig:  die  Bahn  ist  zwar, 
gebrochen ;  aber  es  ist  noch  viel  zu  thun  auf  experi- 
xneiDtalen  Wege.     D^bin  gehört  namentlich,!  dafsin. 
Zukunft,  mit  jeder  Analyse  eines  Mineralwassers  eine 
Prüfung  der  nächsten  Gebirgsgesteine  verbunden  wer- 
de,   um  wo  möglich  das  Material  aufzufinden,    aus 
welchem  die  Natur  das  Mineralwasser  bildet.     Sollte 
diese  Untersuchung  auch  weiter  keinen  andern  Nutzen 
Laben,  so  wird  si^e.uns  gewifs  den  besten  Fingerzeig 
geben,  was  wir  in  dem  Wasser  zu  suchen  haben.      In 
Beziehung  aui  d^s.Lamscheider  Mineralwasser  dürfte, 
jedoch  eine  solche  Untersuchung  einen  geringern' Ge- 
winn darbieten,     da  in  der  Umgegend  weiter  niöhts 
als  Grauwacke  zu  finden  ist,  von  der  es  ungewifs  bleibt. 


*')  Struve  Aber  die  Nachbildung  der  natSrHchen  Heilquellen«; 
Presden  u.  Leipzig  1826.    —  Hier  folgt  eine  knrze  lieber-- 
eicht  von  S traue* s  Versuchen  und  den  daraus  hervorgegan- 
f;enen  Resultaten ,  mit  Vielehen  der  Leser  fchoo  ioi  Jahrb. 
1826.  IL  874  ££f  bekannt  gemacht  wurde. 
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ob  sie  aJUin  das' Material  fflr  die  fixen  Bestandtfaeila 
desselben  liefert.  *) 

Die  Versuche  des  Hrn.  Dr;  Struve  lehren  aber 
ferner,  dafs  nicht  blofs  die  vulkanischen  Gebirgsarten, 
sondern  auch  die  der  Urgebirge  und,  der  Uebergangs- 
gebirge  bei  der  Behandlung  mit  kohlensaurem  Wasser,' 
und  bei  einer  mehr  oder  weniger  grofsenCompressiony 
Natron  -  hajtige  Mineralwasser  geben,  woraus  folgte 
dafs  die  Erzeugung  solcher  Mineralquellen  nicht  blof^ 
den  vulkanischen _Gebirgsarten  als  solchen  angehöret 
Zu  dem  ist  ja  auch  bekannt,  dafs  die  Grau wacke  Na«* 
tron-und  Kalihaltige  Fossilien,  namentlich  Feldspdtli 
und  Glimmer,  eingeschlossen  hält.  DasKali  miteinei^ 
sehr  geringen  Menge  Natron,  welches  S/rwt;^  in  dem 
Thonschiefer  von  Eger  isLüd^  rQhrt  wahrscheinlich  voii 
diesen  Fossilien  her.  '  ^ 

Wir  dürfen  daher  hinsichtlich  des  Ursprungs  der 
Nafronsalze  in  unserm,  im  Uebergangsgebirge  ent- 
springenden, Lam^cA^'J^r  Mineralwasser,  so  wie  in 
den  im  Urgebirge  entspringenden  Mineralwassern  gar 
nicht  in  Verlegenheit  seyn.  Wir  finden  in  allen  die- 
sen Gebirgsformationcn  Fossilien,  welche  bei  der  Ein- 
wirkung kohlensaurer  Wasser  Natron  und  Kali  herge- 
ben können.  Ueberhaupt  möchte  der  ganze  Mineral- 
wasseir-  Bildungsprocefs  nach  meiner  aufgestellten^ 
und  von  Hrn.  Dr.Slruve  auf  eine  so  entscheidende  Weise 
durch  das  Experiment  bestätigten  Hypothese  auf  die 
einzige  Grundbedingung  des  VorhandenSeyns  von  Was« 
Ser  und  Kohlensäure,  welche  als  kohlensaures  Wasser 
durch  Gebirgsspalten  ziehen,  zurückzuzuführen  seyn. 

Gehören  nun  zwar  kohlensaures  Natron- halt  ige 

*)  Nichts  desto  weniger  behalte  ich  mir  diese  Untersuchung 
für  die  Folge  vor.'  Ich  gedenke  sie  namtich  mit  der  der  vul- 
kanischen Gebirgsarten  der  Umgebungen  des  Laacher  Se^g 
zu  verbinden,  in  denen  eine  groise  Zahl  von  Mineralquellen 
entspringen,  mit  deren  chemischer' Analyse  ich  soeben,  auf 
Veranlassung  eines  faohenKönigl.Ministeriums  derGeistlichen« 
Unterrichu  •.  und  Medidnal-Angele^enheiten«  beschäftigt  bin. 
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Mineralwasser  nicht  aussehliefsIiGli  den  viilkaniscben 
Gebirgenan:  so  ist  docli  so  viel  gewifs»  dafs  die^an 
kohlensaurem  Natron  und  an  Natronsalzen  Oberhaupt 
reichsten  Quellen  immer  in  der  Nähe  derselben  vorkom- 
inen,  und  diefs  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  vulka- 
nischen Gesteine  bei  weitem  den  gröfsten  Gehalt  an  AI- 
Realien  besitzen ,  und  nirgends  Kohlensäure-  Exhalatio- 
nen  häufiger  angetroffen  werden^  als  in  vulkanischen 
Gebirgen.  Eben  daher  kommt  es  wohl  auch,  dafs  selbst 
^i^  früheren  unvollkommenen  Mineralwasser- Analy- 
.  sen  keinen  Zweifel  über  den  Gehalt  an  kohlensaurem 
Natron  in  den,  in  der  Nähe  vulkanischer  Gebirge  ent- 
springenden Mineralquellen  übrig  lassen,  während , 
wie  ich  in  meinem  angeführten  V^erke  gezeigt  habe, 
in'den  davon  entfernt  entspringenden  Quellen,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  kohlensaures  Natron  als  nichf  vor- 
handen angenommen  wurde*  Unser  jetziges  genaue- 
^  res  analytisches  Verfahren  wird  wahrscheinlich  in  vle- 
'  len  dieser  letzteren  Quellen  kohlensaure  Alkalien 
Überhaupt,  obwohl  nur  in  sehr  geringen  Mengen,  in 
der  Folge  nachweisen. 

Auch  für  diese  Bemerkungen  dienen  die  treffli- 
chen Untersuchungen  Struve*s  zur  Bestätigung.  .  Bei 
der  Behandlung  der  verschiedenen  Gesteine  mit  koh- 
lensaurem Wasser  lieferten  nämlich  die  vulkanischen, 
wie  Klingstein  und  Basalt,  fast  durchgängig  viel  mehr 
kohlensaures  Natron,  als  wie  Feldspath,  Gneis  und 
Granit. 

Das  immer  sehr  untergeordnete  Auftreten'  des 
kohlensauren  Kali's  gegen  das  kohlensaure  Natron,  so- 
gar in  den  entfernt  von  vulkanischen  Gebirgen  ent-" 
springenden  Mineralquellen,  könnte  man  vielleicht  als 
einen  Beweis  gegen  diese  Ansichten  von  der  «Entste« 
hung  der  Mineralquellen  anführen,  dabei  weitem  meh- 
rere der  bis  jetzt  zerlegten  Feldspath -und  Glimmer - 
Arten  Kali  als  Natron  enthalten,  und  selbst  die  Kling- 
steine und  Basalte  jenes  i'Wfir  in  geringerem  Verbält- 
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Disse  als  dieses,  aber  doch  nicht  in  so  geringem  ent- 
halten ,   als  wir  es  in  den ,  in  deren  Nähe  entspringen* 
den,    Mineralwassern  antreffen«      Allein    abgesehea 
davon  ,   dafs  eine  Wiederholung  der  Analyse  der  Feld* 
Späth -und  Glimmer- Arten  in  mehreren  derselben  Na- 
tron neben.  Kali  nachweisen  dürfte,  indem  wir  jetzt 
beide  Alkalien  viel  gei|auer  von  einander  za  scheiden 
vermögen,    wie  früherhin:  ^^  ^^  scheint  auch,    nach 
Struve's  Bemerkung,  das  Kali  mit  den  Erden  weit  in- 
nigere und  schwerer  lösliche  Verbindungen  einzugehen 
als  das  Natron,  und  die  kalihaltigen  iMineralien  ein  an 
Kohlensäure  reicheres  Wasser  und  höhere  Compression 
zur  Aufschlieisung  zu  fordern,  als  die  natroohaitigen« 
Die  Schwierigkeit.,    womit  die   Zersetzung  der 
natron-und  kalihaltigen   Gesteine   von    Staaten    geht» 
oder  vielmehr  die  lange  Dauer,    welche  dieser   Zer* 
setzungsprozefs  erfordert,  so  wie  die  verhältnifsmäfsig 
grofse  Menge  mit  Kohlensäure  geschwängerten  Was- 
sers, die  auf  jene  Steine  einwirkt,  erklärt  endlich^iuch 
sehr  genügend,  warum- selbst  die  an  fixen  Bestandthei- 
len  reichsten  Mineralquellen  im  Ganzen  doch  nur  sehr 
wenig  davon  enthaltenen.     Selbst  in  der  reichsten  unter 
den  bis  jetzt  untersuchten  Mineralquellen,  im  Kreuz* 
brunnery^    beträgt  der  Gehalt  dei^  fixen  Bestandtheile 
noch  nicht  1  Procent,  bei  vielen  andern  kaum  ^  —  -J 
Procent.      Dagegen   giebt   es    Salzsoolen ,   die    sogar 
S3  Procent  Salz  enthalten.     Woher  nun  dieser  bedeu« 
deutende  Unterschied?   — •    Er  wäre   nicht  wohl  zu 
begreifen,  wenn  die  Mineralwassersich  eben  so  bil- 
deten ,   wie  die  Salzsoolen ,  nämlich  auf  Kosten  schon 
•vorhandener  Steinsalzlager  im  Innern  der  Erde,     Wa- 
rum sollte  es  dann  nicht  Mineralwasser  geben,    die 
ebenso  gesättigte,    oder  nahe  gesättigte  Sahlösungen 
wären,  wiß  die  Salzsoolen ?  -^  Damit  soll  aber  nicht 
behauptet  werden,    dafs  nicht  auch  Salzsoolen  durch 

•)  So  fand  atich  Struve  im  Feldspath  aui  dem  Carlshader  Gra« 
nit  neben  9^6  Kali  1,65  Natron. 
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,  einen  ähnlichen  Zersetzungsproiefs  safhhaltiger  Ge- 
steine gebildet  werden  können,  wie  die  eigentlichen 
Mineralwasser.  Vielleicht  haben  mehrerfe  der  sehr 
'armen  Salzsolan,  die  noch  nicht  1  Procent  oder  kaum 
einige  Procente  Salz  enthalten,  und  dabei  reich ^ an 
Kohlensäure  sind,  einen  solchen  Ursprung./ — 

Anhang« 

Preisaufgabe  der  Bucholz' ischen  Stiftung, 

Ah  wir  im  Monat  September  1822  die  Freunde  utid  Ver- 
ehrer des  vollendeten  Bncholz  einluden ,  mit  uns  gemeiätam 
Z,\i  wirken»  dem  Andenken  des,  um  die  Naturwissenschaften 
und  besonders  um  unser  Fach  so  hoch  verdienten ,  Mannes 
ein  Gedachtnifs  zu  gründen,  in  welchem  sein  Andenken  npch' 
thätig  und  fördernd  fortwirke,  hatten  wir  die  feste  Züven* 
sieht,  dafs  unser  Vertrauen  durch  den  Erfolg  gerechtfertigt 
würde.  Wie  grofs  ist  nun  unsere  Freude,  dafs  unsere  Hoff- 
nung wirklich  in  Erfüllung  gegangen  istl  Die  zu  Bucholz*^f 
Andenken  gegründete  Stiftung  steht  fest.  Das  Capital,  wel- 
ches die  Mitgründer  freundlich  zusammen  gebracht  haben»  ist 
jetzt  zu  der  Grofse  angewachsen,  wie  wir  darüber  öffeutlich 
Rechenschaft  abgelegt  haben,  dafs  der  Zweck  der  Stiftung; 
einer  jährlichen  Preisaufgabe  für  Apothekergehülfen  ins  Leben 
treten  kann. 

Gemäls  den  Grundsätzen  der  Stiftung  soll  die  Preisauf**  ^ 
gäbe  so  eingerichtet  seyn ,  (Art.  IQ.)  dafs  sie  die  Forderungen, 
welche  maii  an  angehende  Apotheker  machen  kann,  .nicht 
'Qbersteigt,  daher  keine  gelehrten  Speculationen,  noch  feine  und 
kostspielige  Versuche  erfordern,  sondern  nur  naturgem älse '^ 
Erfor^schung  der  Wahrheit' und  Beförderung  der  Pharmäcie  be- 
zwecken. 

In  diesem   Sinne    geben    wir    daher   folgende  Preisauf« 
gäbe  auf: 

„Di^  Vorgänge  bei  der  Einwirkung  basischer  Oxyde  auf 
fette  Oele  sind  in  neueren  Zeiten,  besonders  so  weit  sie  die 
Alkalien  betreffen,  durch  die  Versuche  von  Chevreul  und  an- 
dern, insbesondere  französischen,  Chemiker  sehr  aufgeklärt  wor-' 
den;  diejenigen  aber,  welche  metallische  Oxyde  und  nament- 
lich das  Bleioxyd  mit  fetten  Oelen  hervorbringen,  sind  nichc  , 
in  gleichem  ausgedehnten  Grade  Gegenstände  der  Versuch« 
gewesen.  Wenn  sich  auch  schliefsen  lälst,  dafs  namentlich 
die  Erscheinungen  mit  dem  Bleioxyde  mit  denen  der  Alkalien 
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Analogie  ]yilHia,oUna  dUies  zum  THeü  mxkAi  fchon  gezeigt  vor« 
den  ist,  «o  ist  es  dpch,  vorzüglich  in  pharmaccatischer  Hin« 
sieht,  wünsehenswerth ,.  diese  VorgStige  gei^auer  stadirt  zu  se- 
hen, da  sie  für  die  Darstellung  der  Bleipflaster  ton  besonde- 
rem wis9€nschaFtlichen  und  praktischen  Nutzen  seyn  werden. 
Aqs  diesem  Grunde  wählen  wir  sie  zum  Gegenstande  derNPreis-* 
anfgabe  der  BitchoWschen  Stiftung,  und  bestimmen  die  iDesf-i 
derate  der  Aufgabe  hiermit  in  folgender  Art: 

Genaue  Versuishe  über  die  Einwirkung  dea  Bieioxyda  auf 
htte  Oelc. 

Genaue  Charakteristik  der  dabei  entstehenden  Producte. 

Möglichst  vollständige  Beschreibung  der  dabei  auftre- 
tenden Erachcinungen  und  wissenschaftliche  Erklärung  der- 
selben« 

Versuche  über  das  Verhalten  der  durclt  Destillation  fe»- 
tiir  Körper  nach  Lecanu  und  Bussy  dargestellten  Gel-  und 
Talgsäure,  rücksichtlich  ihrer  Verbindungen  mit  dem  Blei. 

Dieselben  Versuche  mit  den  'durch  Verseifuug  der  Oelie 
ndttclst  fixer  ätzendet  Alkalien  gebildeten  Gel-  und  Talgsäure. 

Vergleichende  Veifsuche  über  das  Verhalten  verschiedJl 
ner  fetter  Qele  zum  Bleioxyde.  ^ 

Anwendung^der  aus  den  Verkochen  erhaltenen  Resultate 
aof  die  Bildung  der  ßleipflaster. 

Versuche  übfer  die  ZweckmSfsigkeit  des  Wasscrzusatzee 
lei  der  Bleipflasterbildung  und  über  die  Temperaturen,  wel- 
che bei  verschiedenen  fetten  Körpern  während  der  Pflasterbil- 
dung vorgehen;  mit  Berücksichtigung  der  in  neueren  Zeiten 
liieruber  bekannt  gewordenen  Versuche. 

Ueber  die  Unterschiede  zwischen  Emplasirum  lythargy 
ri  nmplex  und  Emplastrum  6erussae  und  Angabe  dea  besten 
Verfahrcna  zur  Darstellung  beider  Pflaster,*' 

So  alltäglich  auch   der  Gegenstand'  der  Preisaufgabe  ist 
•o  glauben  wir  doch  in  der  Angabe  der  Desiderate  gezeigt  zu 
haben,  wie  viele  Seiten  der  Forsohnng  und  zu  wünschenden 
AnfklSrung  dieselbe  noch  derbietet. 

Wir  laden  daher  die  Herren  Gefaülfen  unsers  Faches  ein, 
^«se  Preiaaufgabe  zum  Gegenstande  der  Arbeiten  nnd  de«  .Nach- 
denkens ihrer  Mufsestunden  zu  machen«    und    die  Abhandluit-  ' 
gen  darüber  einem  von  uns  beiden  einzusenden. 

.  Zur  Vermeidung  aller  Partheilichkeit  müssen  bei  der  Ein- 
lendung  der  Abhandlunge»  die,  bei  Gelegenheiten  dieser  Art 
Ablieben,  Formen  beobachtet  werden. 

Die  Abhandlung  mufs  deutlich  geschrieben  «eyn,  ohne 
4en  Namen  und  Wohnort  dea  Verfataera  zu  entJ^altea,    Sie'iat 

,  ■  Digitizedby  VjOOQIC 


128  Anhang. 

^  -aber  b^i  der  UebeAehrift  mit  einer  Devise  zu  ▼ersehen,  und 
bei  derselben  zn  bemerjcen ,  dafs  sie  als  Beantwortung  der  Preis- 
aufgäbe  det  3ucAo^s*isclien  Stiftung  angesehen  werden  solle. 

'Der  Abhandlung  ist  sugleich  ein  verslegeUer  Zettel  bei» 
xuf ügen»  welcher  als  Aufschrift  die  Devise  der  Abhandlang 
>tuid  innen  den  vollständigen  Namen  und  Wohjiort  des  Verfas- 
sers enthält.  Es  wird  Utas  angenehm  seyn,  weni^  zugleich  ein 
kurzes  Curriculum  nfUae  des  Verfassers  mit  ein  gesiegelt  wird 
xind  ein  Zeugnils  seines  dermaligen  Principal^  oder  seines  Leb« 
rers,  wenn  er  sich  auf  einer  Universität  oder  einem  Institute 
a>eflnden  sollte. 

Alle  zu  diesem  Zweck  eingehende  Abhandlungen  müs- 
«eil  spätestens  4  Woche«r  vor  dem  9.  Jun'  1828  einem  von  uns 
beiden  eingesandt  seyn;  später  einkommende  können  nicht  mehr 
-berflcksiohtigt  werden.     - 

Wir  werden  die  Abhandlungen  nicht  nur  uns  gegenseitig 
mitth eilen,  sondern  auch  dem  Herrn  Medicinalr^th«  Staberoh 
In  Berlin  und  Hof  räche  Trommsdorff  in  Erfurt,  und  die'Stim- 
.jnenmehrheit  wird  den  Preis  znerkennen. 

Der  Preis  selbst  besteht  in  50  Thalera  und  wird  unterm 
19.  6ept.   {Bucholz's  Geburtstage)  1828  zuerkannt  werden. 

Die  gekrönte  Abhandlung  wird  in  unsern  Zeitschriften 
abgedruckt  upd  dem  Verfasser  derselben  werden  mehrere  E» 
traabdrficke  derselben  zugestellt  werden. 

Sollten  zwei  Abhandlungen  ein  gleicher  'Werth  zuerkannt 
^irerden,  so  wird  der  Preis  unter  beide  verthellt. 

Die  nicht  gekrönten  Abhandlungen  stehen  den  Verfas« 
sern  wieder  zn  Dienste,  sobald  sie  uns  eine  Adresse  angeben, 
wohin  dieselbe  zu  senden   ist. 

Uebrigens  müssen  alle  Abhandlungen  frankirt  eingesen- 
det werden;  dafs  sie,  wie  die  Arbeiten,  welche  darin  nieder^ 
gelegt  sind,  von  den  Verfassern  selbst  iierrfihreii  müssen,  vei^ 
ateht  sich  natürlich  von  selbst. 

Wir  bitten  die  Redactoren  naturwissenschaftlicher,  be« 
sonders  pharmaceutischer,  Zeitschriften,  Vorstehendes  in  Ihre 
respect.  Journale  aufzunehmen^  und  indem  wir  mit  diesem 
Zeichen  der  Wirksamkeit  der  Stiftung  dem  Publicum  einen 
neuen  Beweis  liefern,  wie  sehr  es  uns  Ernst  ist,  durch  das 
Andenken  an  unseri^  vollendeten  Lehrer  Gutes  zu  wirken,  la« 
den  wir  zu  fernem  Beiträgen  für  diese  Stiftung  ein,  um  die 
Wirksamkeit  derselben  noch  mehr  zu  heben* 

Salzuflen  im  Lippischen  und  Halle  an  der  Saale,  am 
9.  Jan.  18£7. 

jR.  Brandes.  W.   Meif^ner, 
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1.     Bemerkungen  über  die  Beobachtungen ,    welche  Ca- 
pitän  Sabine  in  verschiedenen  Theilen  der  nördlichen 
Halbkugel  über  Neigung  und  Intensität  der  Magneinadel 
angestellt  hat, 

▼  on 
P  e  t  e  r    B  a  r  l  o  w.^")  *. 

(Aas  dem  iV^w  Edinburgh  Philos.    Jourrt,  April  7- Juni  I8f7* 
^S.  14S-^149*  üboiteut  ^VoA  L.  F.  Kämtz.) 

in  meiner  früheren  Abhandlung  fiber  die  Mag- 
netbeobachtungen auf  der  letzten  Nordpolexpedition 

r 

*)  Dieser,   von  Herrn  Barlow  am  Schlüsse  seiner  im  Jalirb* 
1827»  Bd.  il.  8«  54$«  miteetheilten  A'bhandlung  angekündigt 
te,  Aufsatz  wird  hier  nauptsäclilich  nur  in  der  Absicht 
gegeben,  damit  die  Leser  sich  überzeugen  mögen,  wie  weit 
die  neueren  Untersuchungen    über   den   Magnetismus   der 
£rde,    und    namentlich    die  des  Hrn,  Prof.  Hansteen,  in 
England  bekannt  sind«      Schon  im  Jahre  1819  hatte,  dieser 
Gelehrte  Formeln    gegeben,    welche    den  Zusammenhanf 
zwischen  Neigung  und  Starjce  des  Magnetismus  mit  ziemf 
.   licher  Sicherheit  darstellen  und  zur  Anwendung  auf  wirfe> 
liehe  Beobachtungen  vielleicht;  nur  noch  einer  geringen  Cor- 
rcction   der  Elemente  bedürfen  (Untersuchungen  u.  «.  w. 
6.  Hauptstück  J.^23.  p.  S31.);  au«  diesen  Formeln  folgt  dann 
ganz  bestimmt,    dafs  Neigung  und  Starke  keineswegcs  in 
einem  so  innigen  "Xusammenhangen  stehe,   als  dieses  nach 
der  Formel  vom  Dr.  Voung  der  Fall  ist,>  wie  auch  die  Beob- 
achtungen selbst  hinreichend  zeigen.  (Untersuehungen  S.  71.  * 
H.  dieses  Jahrbuch  N.  R,  Bd.  XVIU.  S.  S7S.,  Poggendor/fs 
Annalen   1827.  Heft  1  u.  2. ).      Die   Untersuchungen  Hart' 
steen's  werden  in  Idem  folgenden  Aufsatze   mehrmals  ge- 
nannt; ich  glaube  jedoch,  dafs  Herr  Barlow  seine  Sehrift 
•    vielleicht  nicht  mit  der  Aufmerksamkeit  gelesen  hat,  wel- 
che sie  verdient;    dafs  er  namentlich  über  die  Lage   der 
Magnetpole  nur   das   dritte  Hauptstück,    keinesweges   das 
sechste  und  siebeute  genauer   angesehen   hat,   wie  dieses 
hauptsächlich  aus  dem  am  Schlüsse  stehenden  Tadel  über  den 
I»Ktbuchd.Chem.u.Phy».t8a7|H.  10,  CN.R,B,  ai.Hft,«.)  Q      . 
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habe  ich  erwähnt,  dafs  nach  der  Hypothese  des 
Lieutenant  Foster  der  Magnetpol  täglich  um  seinen 
Mittelpunct  einen  Kreis  beschreibt »  dessen  Halbmes- 
ser etwa  2^'  bis  3'  beträgt,  und  ich  habe  gezeigt » 
dafs  sich  mit  Holfe  dieser  Hypothese  die  Beobachtun- 
gen, welche  in  verschiedenen  Theilen  der  Erde,  über 
die  täglichen  |Aenderungen  in  dpx  Richtung  und.Stär- 
ke  der  Magnetnadel  angestellt  sind,  sdir  gut  erklä- 
ren lassen«  .  Ich. bemerkte  dabei  zugleich,  dafs  noch 
andere  näher  zu  bestimmende  Ursachen  die  Resultate 
etwas  modificiren  könnten«  Ich  will  hier  eine  nähere 
Bestimmung^  dieser  Ursachen  vornehmen  und  dabei 
vorzüglich  die  Beobachtungen  des  Capitän  Sabine  zum 
•Grunde  legen*  Wir  müssen  uns  hiebei  daran  erin- 
nern,' dals  die  erwähnten  Erscheinungen  sich  nur 
dann  mit  Hülfe  einer  Drehung  des  Magnetpples  um 
seinen  Mittelpunct  erklären  lassen,  wenn,  wie  in 
der  erwähnten  Abhandlung  gezeigt  ist  ^  vorausgesetzt 
v^ird,  dafs  der  Pol  stets  gegen  die  Sonne  geneigt  ist. 
Nach  dieser  Hypothese  läfst  sich  die  Zeit  und  Gröfee 

V  Mysticismi»  mit  Ztahlea  und  Perioden  zu  folgen  scheint» 
Von  einer  Vorgleichnn^  der  Hagnetperioden  mit  dem  gro- 
fsen  Platonischen  Jahre  ijt  auch  S«  10S..u.  104.  allerdings 
die  Rede.  Wenn  dieiet  Zusammentreffen  auch  vielleicht 
nur  zufällig  ist  (-denn  'ej  i«t  doch  gewifs  ein  gewaltiger 
Sprung,  aus  200jäbrigen  keinesveges  hinreichend  achar« 
fen  Beobachtungen  eine  Periode  von  25920  Jahren  her- 
zuleiten!); so  vrerden  wohl  wenige  Physiker  den  Verfas^' 
ser  wegen  dieser  Mictheüung;,  tadeln,  oder  umgekehrt  auf 
das  Zusammentreffen  dieser  Zahlen  grofses  Gewicht  legen» 
Auljerdem  scheint  es  mir,  als  ob  Herr  Vro2,Hansteen  selbst 
den  Werth  dieser  Periode  nicht  sehr  hoch  schätze,  wenig- 
stens, wenn  mich  mein  GedächtniTs  nicht  trügt,  ist  in 
dem  6«  i;nd  7*  Hauptstücke,  in  welchem  die  eigentlichen 
Untersuchungen  i|ber  den  Magnetismus  der  Erde  stehen» 
von  dieser  Periode  ni«  die  Eede.  L,F.K% 
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/ 
der  AenderuDgen  erklaren ;  und  es  ist  jetzt  die  Frage : 

^Entsteht    diese  Neigung   dadurch,    daOs    der  Ein« 

üuts  der  Sonpe  den'  Magnetismus  in  dem  Tbeile  der 

Erde,  wo  er  am  gröfsten  ist,  verstirkt,  oder  Virird 

dieselbe   durch  eine    SchwSchung   von  diesem    er« 

zeugt?.*'     Wenn  wir  diese  .Frage  ein  wenig  genauer 

fiberdenken,   so  ist  einleuchtend,  dafs,  wofern  die 

Sonne  durch  ihre  Erwärmung  die  Magnetkraft  in  dem 

erleuchteten  Theile  der  Erdkugel  stärker  hervorruft , 

die  Resultirende  aus  allen  Ejräften  gegen  ]>nen  Theil 

der  Kugel  rücken,  und  dafs  sich  der  Pol  also  scheinbar 

nach  jeiier  Seite  bewogen  wird.   Da  nun  die  Beoba<?h« 

tuogen  diese  scheinbare  Annäherung  des  Magnetpoles 

zur  Zeit,  wo  die  Sonne  durch  den  Meridian  des  Ortes 

geht,  beweisen,   so   dfirfen  wir  hieraus  schliefsen, 

dafs  diese  Annäherung  dadurch  Erzeugt  wird,   da& 

die  magnetische  Kraft  in'  den  der  Einwirkung  der  Son<* 

ae  unmittelbar  ausgesetzten  Theilen  der  Erde  ver^ 

stärkt  wird 

Dafs. dieses  bei, dem  Magnetismus  einer  partiell 
erwärmten  eisernen  Kugel  Statt  findet,  ist  unleugbar 
{thihs.  Tram.  1841  Part  I.)j  und  da  in  allen  übirigen 
fällen  die  Gesetze  des  durch  Vertheilung  magnetisir« 
teil  Eisens  und  des  Erdmagnetismus  so  ähnlich  sind, 
so  mögen  hiedurch  unsere  Behauptungen  bestätigt 
werden ,  wenn  wir-  sie  zunächst  auf  den  Fall  ein- 
schränken, wo  eine  ungleich  erwärmte  eiserne  Ku- 
gel der  Erde  in  ihrem  wirklichen  Zustand  ähnlich 
ist; 

Wenn  wir  von  diesem  Cesichtspunct  ausgehen, 
so  müssen  wir  zugleich  beachten,  dals,  wenn  Eisen 
dinocb  Vertheilung  magnetisirt  wirc),    nach  meiner 
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Hypothese  und  nach  der  von  Poisson  vorausgesetzt 
v^ird,  dafe  jedes  Tbeilchen  des  magnetischen  Flui-* 
doms  in  derselben  Entfernung  mit  dersdben  Kraft 
wirkt;  aus  dieser  Hypothese  werden  dann  alle  Be-/ 
dingungen  för  seine  Wirksamkeit  hergeleitet.  Wir 
wollen  nuntnebc  statt  dieser  gleichförmigen  Wir- 
kung annehmen,  dafs  die  Theile  am  Ac^uator  ei- 
ner eiscrncu  Kugel  mit  gröfscrcr  Kraft  wirken ,  wie 
dieses  der  Fall  ist,  wenn  die  Temperatur  des  .Ei- 
sens in  jenen  Theilen  erhöht  wird,  und  sodann 
untersuchen,  auf  welche  Art  und  in  welchem  Gra- 
de hieduroh  die  Gesetze  mctiificirt  werden,  welche 
sich  au6  der  obigen  Hypothese  einer  gleichen  Intensi- 
tät in  gleichen  Entfernungen  ergeben«  Und  wenn 
diese  Untersuchung  zeigt,  dafe  eine  vermehrte  In- 
tensität und  eine  Verminderung  der  natürlichen  Nei-i 
gung  in  den  AÄjuatorialgegenden ,  dagegen  eine  Zu- 
nahme der  natürlichen  Neigung,,  und  eine  entspre-^ 
chende  Abnahme  der  Intensität  gegen  die  Pole  der  ei« 
sernen  Kugel  aus  dieser  Hypothese  folgen;  wenn  fer- 
ner wirkliche  BiBobachtungen  auf  der' Erde  auf  ähnli- 
che Gesetze  in  der  kalten  und  heifsen  Zone  deuten, 
dann  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  annehmen ,  dafs  die 
Erscheinungen  in  beiden  Fällen  von  derselben  Unsa- 
che  erzeugt  werden,  nämlich  von  einer  ungleichen 
Temp6r€(tur^  und  einer  daraus  folgenden  Ungleichheit 
hl  der  magnetischen  Intensität,,  ohne  dafs  vrir  dels-i' 
halb  einen  Pol  der  Intensität  annehmen  dürfen,  wel- 
cher von  dem  der  Richtung  verschieden  ist.* 

Ans  diesetp  Princip  vrill  ich  zwei  Erscheinungen 
herleiten,  nämlibh, zuerst  die  scheinbaren  Anomalien 
welche  Capitän  4&idm^  in  deinen  Beobachtungen  über 
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die  Inteasität  uod  Neigung, der  Nadelia  der  kalten » 

gemäfsjgten  und  heifsen  2one  entdeckte ,  und  sodann 

eiofge  Modifieationen  in  den  täglichen  Aenderongen 

der  latensität  u*  s*  w«,   die  von  Ursachen  abzuhän« 

gen  scheinen  9   welche  in  der  Hypothese  einer  tägii« 

cbeii  Drehung  des  Magnetpoleson  seinen  Mittelpujiietf 

nicht  begriffen  sind. 

Dr.  Young  gab,   wie  ich  glanba^  die  erfte  anan 

lytiscbe  Formel  um  die  Iqtensitat  des  Ei^dmagaetis«' 

mos  durch  die  Inclination  auszodrOcken  ^  esist  nimUch 

1     . 

Intensität  der  Neigangsnadel  /s=if  V*^_3,in  i'^ * 

latflnsität  dar  Abiteichungsnadei  Jas^y  v  .    ^^/aV^.    , 

Hier  ist  S  die  r^eigu^g  nn4  M  die  magnetisoh« 
Breite  des  BeobachlungsorteS}  imd  obgleich  genancnre 
Beobachtungen  gezeigt  haben,  da£s.  diese  Gesetze  in 
aller  Strenge  nicht  for  solche  Qrte  gelten ,  an  welchen 
der  Unt^scbied  in  det.  Neigung  bedeutend  ist:  so 
]»f$t  die  Uebereinstinufiuti^  doch,  keuxen  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  allgemeinen  Priocljden  20,  uni. 
es  i^t  wahrscheinlich,  dais  die  Abweichungen  von  ei- 
ner Ursache  herrahren ,  welche  noch  nSber  zu  ber 
jtimmen  ist.  Wir  wollen  daher  sehen ,  ob  wir  im 
Stande  sind  diede  Anomalien  dnrch  den  Einfiuis  einer 
Qogleichen  Temperatur  zu  erklaren.  . 

Zuerst  müssen  wir  beachten,  dafs  die  Gesetze 
stets  dieselben  bleiben«,  wie  auch  die  Temperatur  der 
Erde  beschaf£en  seyn  möge,  Mrofern  die  Vertbeilung  der 
Wärme  nur  dieselbe  bleibt ;  die  Intensität  würde  da- 
durch alletdinjjs  etwas  abgeändert  werden,^ aber  da 
die  Formeln  nur  für  die  relative  Intensität,  Neigung 
1U8.  w.  in  versshiedenea  Breiten  gelten,  so  wanden 
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dieselben    unter  allen  gle^cbfurmigen  Temperaturen 
dieselbe  Gestak  bebalten* 

Ich  "Will  hier  diese  Aufgäbe  nur  im  Allgemei- 
nen lösen ,  ohne  eine  analytische  Untersuchung  der« 
selben  anzustellen;  denn  die  Aullösung  dieses  fro-- 
biemes  in  seiner  grö&esten  Allgemeinheit  fordert  eine 
genauere  Kenntnifs  von  der  magnetischen  Kraft,  wel- 
che sich  bei  verschiedenen  Temperaturen  äufsert,  als 
vir  bis  jetzt  besitzen;  und  selbst  wenn  diese  Grö&e 
bekannt  wäre,,  so  ist  es  noch  immer  die  Frage,  ob 
die  neuere  Analysis,  selbst  ♦bei  ihrer  jetzigen  Voll« 
kommenheit,  im  Stande  seyn  "warde^  alle  Bedingun* 
gen  dieses  Problemes  gehörig  zu  umfassen«  Es  lädst 
Sich  indessen  aelir  leicht  zeigen,  dafs  die  erwähnten 
Utnstände,' besonders  eine  Temperaturerhöhung  ans 
Aequator,  die  Gesetze  abändern  müssen,  welche 
fflr  eine  gleichförmige  Temperatur  gültig  sind  und 
dafif  diese  Aenderung  auf  Resultate  fahrt,  welche 
gro&e  Aehnlichkeit  mit  den  Erscheinungen  des  Erd-. 
snagnetismus  haben» 

Wir  wollen  annehmen,  die  gleichförmige  Tem- 
jperaturt  ffir  welche  die  Gesetze  gelten,  sey  die-« 
Jenige  ^  welche  zu  der  magnetischen  Breite  gehört ^ 
In  welcher  die  Nadel  senkrecht  auf  der  Magnetaxe 
der  prde  steht,  so  dafs  mithin  die«*  Neigung  gleich 
dein  Complemente  der  Magnetbreite  ist,  (Taf.  IIL 
d.  vor.  Bds.  Fig.  4.)  dann  ist  £  tang  l  rr  tang  compL  lat/2 
üder  £tang.7rrcQt.lat  I  und  daraus  die  Breite  95^44^ 

Wir  können  demnach  im  Allgemeinen  annehmen, 
dafs  die  Nadel  in  dieser  Lage  von  zwei  Kräften  im 
Gleichgewichte  gehalten  wird ,  von  welchen  die  eine 
gegen  die  Polartheile  JY»  die  andere  gegen  die  Ae^ua- 
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torialtlieile  C  gerichtet  ist*  J«tzt  gebe  tntin  den.  ver^. 
-scbiedeDen  Theileli  ihre  wirkliche  Temperatur  wie« 
der,  so  wächst  die  Temperatur  aller  Puocte  zwischen 
L»  und  C;  da  hiedürch  nach  unserer  Hypothese  die 
magnetische  Intensität  aller  Puncte  zwiaehen  L  undiV 
kleiner  wird,  so  bewegt  sich  die  Nadel  mehr  gegen 
den  Mittelpunct  C,  d.h.  es  wächst  die  Neigung;  aber 
die  wirkliche  von  der  Neigung  unabhängige  Intensität 
wird' gröüser  oder  kleiner »  je  nachdem  die  mittlere 
Temperatur  jetzt  grölser  oder  kleiner  wird  |ds  die 
mittlere  Temperatnrj  von  welcher  wir  stierst  ausgin« 
gen;  w^lcI^^-O^Sotsse  biebei  auch  Statt  i^nden  mögen ^ 
so  giebt  es  wenigstens  in  dieser  besonderen  Breite  ei- 
nen Puäct,  in  welchen  die  mittlere  Temperatur  kleiner 
ist  als  die  gleichförmige  Tempi^atur  und  über  diesen 
Pjmct  hinaus  wird  gegen  den  Pol  die  Intensität  der 
Nadel. kleiner,  und  zwar  folgt  dieses  yielmehr  aus 
dem  Einflüsse  der  Temperittttr  als  aus   der  Formel 

y~y*j^'^__og|-^a3 ;  SS  wird  dieselbe  auch  deishalb  klei- 
ner weil  die  Neigung  grölser  wird,  als  die,  welche  aus 
dem  Grundsatze  folgt,  von  welchem  wir  bei  Ent  Wicke- 
lung der  Formel  ausgegangen  sind*  Es  giebt  daher  in 
jedem  magnetischen  Meridiane  einen  Punct  über  wel- 
chen hinaus  bei  AnnaheruiTg  an  den  Pol,  die  beobach- 
tete Intensität  der  Nadel  bei  weitem  klßiner  ist,  als 
die,  welche  aus  der  vom  Capitän  Sahine  gebrauchten 
Formel  des  Dn  Young  folgt ;  und  eben  so;,  läfst  sich 
zeigen ,  dafs  es  in  jedem  Meridiane  gegen  den  Aequa- 
tor  hin  einen  Punct  giebt,  in  welcjien  die  Intensität 
bei  weitem  gröfser  ist,  als  sie  aus  der  Formel  folgt; 
zuerst  nämlich  de&halb  weil  die  Temperatur  gröfser 
geworden  ist,  und  sodann  deslialb  weil  die  Neigung 
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kleiner  ist,  als  'sie  im  Falle  eiiiei^gleichfurmigeiiTein« 
peratur  seyn  wörde«  Es  erleidet  keinen  Zweifel  dafs 
die  angefahrten  ErscbeiDUDgen  sieb  bei  einer  eisernen 
Kugel  zeigen,  welobe  unserer  Hypotbese  gemäfs  er- 
wärmt worden  war;  da  sieb  ferner  einsolcbes  Gesetz 
im  den  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  zeigt ,  und 

'  da  endlich  die  Untersachungen  des  Lient.  Posier  auf  ei^ 
aedidieser  Ao&abme  völlig  entsprechenden, Einflufs  der 
Sonne  denten,  so  dürfen  wir  v^ohl  mit  grofser  Silber« . 
faeit  folgern,  dafs  die  partielle  Intentitat  des  Magneti- 
smus an  verschiedenen  Pnncten  der  Erde  von  der 
partiellen  Temperatur  abhängig  ist,  ui\d  dafs  die  For« 
mel,  welche  aus  der  Hypothese  einer  gleicbf^migen 
Temperatur  hergeleitet  ist,  eine  Intensität  geben  mufe^ 
welche  In  der  Nabe  des  Aequators,  kleiner,  in  der  Nä- 
he  der  Pole  gröferist,  als  aus  der  v^irklichen  Beschaff 
fynhelt  des  Erdmagnetismus  folgen  wQrde;  oder  was 
dasselbe  ist^  es  mufis  die  beobachtete  Intensität  in  der 
heifsen  Zone  grof^^  in  d|er  kalten  .kleiner  seyn,  als 
sie  nach  der  allgemeinen  Formel  seyn  wflrde.  Dieses 
zeigen  auch  die  Beobachtungen  des  Capitan  Sabine^ 
aus  welchen  wir  sogleich  die  allgemeinen  Resultate 
mittheilen  wollen«  Wir  haben  oben  ferner  angenom* 
men,  dafs  die  Temperatur  in  allen  Puncten  desselbiso 
Parellelkreises  gleich  sey ,  aber  auch  dieses  ist  nicht 
der  Fall;  wenn  also  auch  die  obige  Hypothese  im  All- 
gemeinen mehrere  der  vom  Capitan  Sabine  gefunde- 
nen scheinbaren  Anomalien  erklärt,  so  werden  doch 
nicht:  alle  Schwierigkeiten  gehoben;  denn  wenn  die 

•Temperatur  im  Allgemeinen  den  Einflufs  hat,  welchen 
wir  ihr  zugeschrieben  haben,   so  mufs  sie  auch  den 

partiellen  Einflufs  aufsern ,    welcher  von  Localitaten 
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Dsd  Bhdertn  Umsachen  a^ii  ei&et  p«jrtiel])eii  Temperatar 
abbäogt ,  uod  biaraus  fokt  danfi  vielldicbt  dia  aufser* 
ordentlicbe    Intensität,     welche    Capit^n    Sabine    tu 
Nea  Ifork  und  im  Allgemeinea    an   der  Küste  von 
Amerika  beobachtete;    Land  und  Meer   haben  hier 
nämlich  in  derselben  B^-eite  nicht  nur  3ehr  verschiedene 
Temperaturen  9  -sondern  auch  sehr  verschiedene  Lei- 
tiings Fähigkeiten  9  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
biebei  auf  die  letzteren  sehr  viel  ankommt.   Wenn  wir 
daher. das  Festland  der  Erde  in  zwei  grofse  Continent6 
getheilt  denken,    so  liegt  vielleicht  hierin  der  Grund  ' 
wefshalb  sich  die  auf  dar  Erde  beobachteten  Gesetze 
desErdöiagnetismlis  lächt^r  jorus  zwei  Nord  -^und^w«! 
Südpolen  ^wie  zuerst  Dn  HalVey  annahm  und  späterhin 
FroL  Hansteen  durch  viele  Gründe  bewies)  als  aus  ei- 
nam  einzigen  Pole  in  jeder  Halbkugel  herleiten  lassen« 
Unglücklicherweise  bat   Professor  Hansteen  mit 
manchen  trefflidsen  Untersuchiuigen ,   welche  er  mit 
vieler  Mühe   angestellt  chatte »*  einen  grofsen   Tfaeil 
von  Mysticismus  in  Beziehung  auf  Zabkn  und  Perio- 
den vermengt,  und  dadurch  seine  Arbeit  in  Mifscre-* 
dit  gebracht;  wenn  diese  indessen  übersehen  werden, 
so  bemerkt  man  mitUeberr^schung,  wie  nahe  die  von 
ihm  berechneten  Grofsen  mit  den  Beobachtungen  der 
Neigung,  Abweichung  !und  Stärke  in  verschiedenen, 
Tbeiien  der  Erde  'übereinstimmen ,  wie  sich  aus  ein6r 
Vergleichung  der  Resultate  des  Capitän  Sabine  in  ver* 
schiedenen  Theilen  deif  nördlichen  Halbkugel,    und 
derer  von  Parry  und  Poster  im  Hafen  Bowen  und  an 
anderen  Puncten  ergiebt;  und  da.  so'wohldie  allgemei- 
oen  Grofsen  in  Ha/sft^^^  Tafel  der  Intensitäten  als  auch 
die  durch  Beobachtung  gefundenen,   aus  der  obigen 
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Hypothese  zu  folgen  scheinen,  so  glaube  ich  schHefsen . 
zu  dürfen,,  dafe  der  Unterschied,  welcher  sich  zwi« 

4 

sehen  den  nach  der  Formel  IZZA  V-j .    ^  ^   be- 

rechneten  und  den  wirklich  beobachteten  Intensitä- 
ten zeigt ,  seinen  Grund  in  der  ungleichen  Tempera- 
tur in  verschiedenen  Gegenden  hat  j  und  dafs  mithin, 
die  Hypothese ,  nach  welcher  es  einen  Pol  der  Kraft 
giebt,  welcher  von  dem  der  Richtung  verschieden  ist, 
ungenügend  und  unhaltbar  ist. 

Folgende  Tafel  enthält  die  Neigungen  und  Inten- 
sitäten y  welche  vom  CapRän  l^dbine  beobachtet »  und 
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£s  ist  düktiditeod  dals  die  InteDsitat  der^Hori« 
zoBtalnadel  andere  Gesetze  befolgt »  indem  sie  desta 
kleiner  wird »  je  gr^ser  die  Neigung  wird  und  za- 
gleich  mit  der  allgemeinen  Intensität  wächst.  .  Hier- 
aus folgt. also,  dals  die  Intensität  der  Horizontalnadel 
ihr  Maximum-  erreichen  kann,   wenn  die  allgemeine 
Intensität  am  kleinsten  ist,  nnd  umgekehrt,  hauptsäch- 
lich an  stachen  Puncten,  wo  die  Neigung  sehr  groüs 
ist,   weil  dann  eine  nur  wenige  Minuten  betragende 
j^enderung  in  dier  Neigung  einen   sehr    bedeutenden 
Einflufs  auf  die  Abweichungsnadel  hat,  während  der 
auf  die  Inclinationsnadel  kaum  zu  erkennen  ist.     £s 
werden  sich  daher  in  nördlichen  Breiten  weit  häufige- 
re und  weit  grolsere  Unregelmäblgkeitea  in  der  Ab- 
weichungsnadel zeigen,  als  näher  am  Aequator,  wäh* 
rend  hier  Aendernngen  der  Neigungsnadel  viel  gewöhn* 
lieber  seyn  werden ,  als  dort;  dieses  scheint  auch  aus 
den  Erfahrungen  zu  folgen ;  wenigstens  hat  Professor 
Hansleen  vor  einiger  Zeit  gezeigt,  dafs  die  AenderuDg 
d^  Intensität  in  der  Horizontalnadel  von  ihreiin  jähr- 
lichen M,axiniijm  bis  zu  ihrem  Minimum  desto  gröfser 
wird,  je  gröfser  die  I^eigung  wird;  und  ich  halte  es 
für  sehr  wahrscheinlich,  ^afs,  wenn  sich  seine  Beobach- 
tungen bis  zu  Puncten  erstreckt  hätten^   welche  näher 
am  Aequator  lagen ,    so  würde  er   gefunden  haben, ^ 
dafs  an  dem  einen  Orte  ein  Minimuip  zu  derselben 
Zeit  einträte,    wo  an  einem  andern    das   Maximum 
Statt  fände. 

Es  würde  indessen  zwecklos  seyn  alle  Umstände 
anzugeben,  welche  sicl^  an  verschiedenep  Orten  dann 
zeigen  würden,  wenii  angenommen  würde,  dafs  eine 
höhere  Temperatur   auch   einen    höheren*^  Orad    von 
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Mflgnetisjnus  entwickelte«  Ich  begaflge'  micb  daher 
mit  dem  oben  Gesagten »  und  hof£s  dafs  es  lünreichend 
I  seyn  wird,  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf 
I  diese  ivahi^scheinliche  Ursache  der  Unregelmäfsigkeit 
l'der  magnetischen  Erscheinungen  in  verschiedenen 
I  TheiJen  der  Erde  zu  lenken. 

Woolwich,  am  19-  Mai  1827. 


2.   Ueher  die  Magnetbeobachtungm]  im  Hafen  Bowm, 

C'  h    r    i    s    ti,    i    e. 

(Aiw   den  Verhandlungen  d.  Roy^  Sog.  zu  London  im  Thilos. 

Mag.  and  Ann.  of  ThiL  Sept.  1827.   S.  215  ff.  über»etzt  von 

£.  F.  Kdmtz.') 

«  km  14.  und  21.'junius  1827  wurde  in  der  könig- 
lichen Societät  2u  London  ein  Aufsatz  des  Herrn  S.H. 
Christieühet  die  Theorie  der  täglichen  Wandernngder 
Abweichungsnadel  vorgelesen.*' 

jjHerr  Christiey  welcher  die  von  Clornfon  gegeben« 
Erklärung  bezweifelt,  «her  auch  zugleich  bemerkt  hat- 
te, dafs  die  Aenderungen  in  der  Richtung  und  Inten» 
sität  stets  mit  der  Stellung  der  Sonne  gegen  den  mag* 
netischen  Meridian  zusammenhingen,  kam  auf  den 
Gedanken,  diese  Phänomene  mit  dem  vom  Dr.  Seekeck 
entdeckten  Thermomagnetismus  und  mit  den  späte- 
ren Untersuchungen  des  Professor  Cumming  zu  .verbin- 
den; und  die  Erscheinungen  der  täglichen  Aenderung 
aus  einer  partiellen  Erwärmung  herzuleiten,  welche 
vielleicht  no</h  durch  die  Drehung  und  einen  eigen- 
diQmlichen  Einflufe  der  Sonnenstrahlen  modific^rt  wird. 
„Um  diese  Meinung  zu  unterstatzen,  führt  er 
Stellen  aus  den  Abhandlungen  des  Professor  Cumming 
und  des  Dr.  Traill  an,    aus  welchen  hervorzugehen* 
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scheint»  dafs  dieselben  eine  ähnliche  Idee  gehabt  ha- 
ben. Aber  statt  die  Gebirgslagen ,  aus  welchen  die 
Erde  besteht ,  als  Elemente  des  erforderlictien  ther- 
momagnetischen  Apparates  anzunehmen »  glaubt  der 
Verfasser,  dafs  dieser  von  der  Atmosphäre  und  den 
i]:iit  derselben  in  Berührung  stehenden.  Oberfl|chen  des 
Landes  und  Wassers  gebildet  werde.  Zwar  sind  h}s  jetzt 

'  wie  er  bemerkt,  die  thermomagnetischen  Erscheinun« 
gen  nur  bei  Combinationen  von  Metallen  wahrgenom- 
men ,  indessen  liegt  dier  Grund  hie^on  wahrscheinlick 
nur  in  den  geringen  Dimensionen,  welche  wir  unse- 
ren Apparaten  geben  können.^ 

„Um  zu  zeigen,  dafs  thermomagnetische  Wir- 
kungen erzeugt  Averden  könnten,  wenn  die  Oberflä- 
chen zweier  Metalle  sich  nicht  an  einem  Puncte  be- 
robrten,  sondern  ganz  in  symmetrischer  Berührung 
standen ,  gebrauchte  der  Verfasser  zuerst  einen  zusam- 
mengesetzten Bing  aus  Kupfer  und  Wismuth ,  so  dafs 
das  Kupfer  sich  auswendig  befand;  welcher  Punct  hier 
auch  erwärmt  werden 'mochte,  stets  äufserte  sich  Mag- 
netismus; die  Einwirkung  auf  eine  Magnetnadel  hing 
von  den  verschiedenen  Stellungen  des  Ringes  gegen 
diese  ab.  Zwei  Jahre,  nachdem  dieser  erste  Versuch 
angestellt  war,  fing  der  Verfasser  die  Untersuchung 
wieder  mit  einem  Apparate  an,  welcher  aus  einem 
breiten  Ringe  von  Kupfer  bestand,  dessen  innere  Pe- 
ripheriegrob ausgefeilt  und  an  eine  Platte  von  Wismuth 

•  gc|lGthet  war;  das  Ganze  bildete  auf  diese  Art  eine 
kreisförmige  Platte  von  12  Zoll  Durohmesser,  wog 
119  Unzen  Troygewicht,  und  wurde  so  aufgestellt, 
dals  es  in  seiner  eigenen  Ebene  herumgedreht  werdea 
konnte/* 
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^^Ein  FttDCt  in  der  Peripherie  dieser  Platte  war« 
de  sodann  erwärmt  und   eine   zum   Theil  neutrali* 
sirte  sehr  empfindliche  Nadel  in  der  Nihe  derselben 
befestigt,  die  Lampe  sodann  entfernt»  und  die  Ab-* 
lenkungen ,  welche  in  allen  Stellungen  des  erwärmten 
Functes    beobachtet   wurden,   aufgezeichnet«     Diese 
Versuche    überzeugten   ihn,    dafs  durch  Erwärmung 
eines  Punctes  in  der  Peripherie  eine  temporäre  Polari- 
tät in  der  Platte  entwickelt  wurde,  deren  Gesetze  er 
hier  aus  einander  setzt    '  Sodann  theilt  er  eine  Reihei, 
von  Versuchen  mit ,  durch  welche  er  sich  aberzeugte, 
dals    diese  Tbätigkeit   gleichförmig    war,    welcher 
Punct  der  Peripherie  auch  erwärmt  werden  mochte. 
Endlich  gab  er  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  ver^ 
mittelst  deren  er   das  Gesetz  zu   bestimmen  suchte, 
welches   di^   magnetischen  Erscheinungen   befolgen, 
wenn  die  Wärme  auf  die  oben  beschriebene  Art  an* 
gewandt  wurde;   die  Resultate  derselben  werden  in 
der  Form  von  Tafeln  mitgetheilt.*' 

lavier  Pole  scheinen  auf  diese  Art  zu  entstehen; 
zwei  Nordpole  nämlich  und  zwei  Sadpole  und  zwar 
dergestalt,  dafs  die  beiden  Nordpole  in  dem  einem, 
die  beiden  Südpole  indem  anderen  Halbkreise,  kei« 
nesweges  aber  in  auf  einander  folgenden  Quadranten 
liegen;  es  stehen  ferner  alle  Pole  näher  am  Mittel- 
punct  als  an  der  Vej^bindungslinie  der  beiden  Metalle* 
Die  Versuche  wurden  mehrmals  wiederholt  und  der 
Platte  verschiedene  Stellungen  gegen  den  Meridian 
und  Horizont  gegeben,  die  Resultate  waren  im  AU- 
I '  gemeinen  stets  dieselben.^ 

„Soll  dieses  }uf  die  Erde  angewandt  werden,  so 
mafs  die  Zeit  der  grölseten  Wärme  am  Tage  bekannt 
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seyo.     Diese  können  wir  ua  drei  Uhr  Abends  anneh- 
men.    Da  indessen  der  vom  Verfasser  gebrauchte  A.p- 
parat,    wenn  er  der  BreUe  des  Ortes   entsprechend 
anfgesteUt  wurd^»     keine  hinreichende  magnetische 
Kraft  hatte»  um  die  Erscheinungen  init  Sicherheit  zu 
zeigen ,  so  gebrauchte  er  eine  kanstlicbe  Nachbildung 
desselben »   welche  ans  zwei  6^'  langen  Magneten  be- 
stand»  die  gegen   eine   mit    den  der  Erde  parallele 
Axe  dergestalt  gestellt  waren»  dafs  hiedurch  die  durch 
den  Thermomagnetismus  in  seiner  Platte  her  vorgebrach- 
te Lage  der  Pole  nachgebildet  wurde;  als  er  jiBtzt  den 
Apparat  um  seine  Axe  drebt^ »  beobachtete  er  die  da- 
durch an  einer  darüber  stehenden  Horizontalnadel  er- 
zeugten AbIeDkun|;en,     Diese  Ablenkungen  vergleicht 
er  sodann  mit  den  wirklich  beobachteten»  nämlich  zu« 
erst  mit  deo^n  desLi^ut.  Hood  i«  J.  18^1  in  Fort  Epter« 
prize  in  64^28'  N;,  2)  mit  den^n  von  Canton  in  Lon, 
don  im  Jabre  1759;  3)  mit  deneades  Lieat.  Foster  im 
Hafen  Bowen  im  Jabre  1825.  4)  mit  denen  des  Obri- 
sten  Beaufoy  im  Bushy  Heath  im  Jabre  1820.     Die 
Resultate  dieser  Vergleicbuog  sind  im  Allgemeinen  so» 
dafs  daraus  eine  Uebereinstimmung  zwischen  Theorie 
und  Erfahrung  folgt ;  nur  in  den  Reiten  der  Maxima 
und  Minima  zeigt  sich  ein  Unterschied»    wie    wohl 
zu  erwarten  war/* 

j^Dann  betrachtet  der  Verfasser  die  Art  wie  die 
Vertheilung  von  Land  und  Meer  auf  der  Erde  den  Punct 
der  grufsesten  Wärme  und  folglich  die  Stelle  der  an 
jedem  Tage  erzeugten  Pole  modificirt.  Er  bemerkt 
demnächst,  dafs  er  im  Anfange  seiner  Versuche  nicht 
glaubte»  dafs  er  im  Stande  seyd  würde»  die  Ablenkun- 
gen der  Nadel  auf  ein  so  einfaches  Gesetz  zureduciren» 
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als  das,  wdches  sich  aus  einer  der  Platte  in  einer  be^ 
sonderen  Richtung  mitgetbeilten  Polaritit  ergibe»  aoif 
dern  dafs  er  es  far  sehr  wichtig  hielt,  zu  bestimmeo^ 
ob  die  Ablenkungen  am  äufseren  Rande  der  Platte  snr 
Zelt,  wo  die  Metalle  Yerbundeo  wflren^  deaseibeo 
allgemeinen  Charakter  als  die  am  ianera  bitten;  da 
diese  Stellungen  Puncten  in  grofsen  Uöhea  der  Aw 
«nosphire  und  nahe  an  der  Oberfläebe  der  Erde  ent« 
«jfMrecben ,  und  der  (Charakter*  der  Eracheinungeä  in 
^beiden  Fällen  derselbe  iat:  sostimint  «ach  in  dieaer' 
fiinslcbt  die  Theorie  mit  der  Erfahrung.^ 

19 Versuch^  mit  einer  kupfernen^  mit  Wismntk 
gefoUteii ,  Schaale  zeigten  ebenfalls  eine  gro&e  Ueliei> 
aiDstimnHmg  mit  der  Natur»  Warde  der  ganze  Aa» 
Imitator  erwirmt,  war  aber  die  Hitze  an  einer  Stella 
grdfter,  als  an  den  fibrigen:  ao  liad  er  si;eu,  dafr» 
'wenn  ^r  erltf5bte  Pol  gegen  Norden  lag,  der  nOrdlt^ 
«he  Pol  der  Nadel  abgelenkt  wurde,  wean  die  atfii^ 
ker  erwärmte  Stelle  in  dem,  über  dem  Horizonte  ba« 
-findlioben^,  Meridiane  lag,  wäbr^and  dieses  mjt  den 
«fidlldien  Pidlen  gesdiah,  wenn  die  erwärmte  ^tel|a 
unter  dem  HorizoiAe  lag,  and  dieses  ist  geMu  der 
<%arakter  der  Ablenkung  ia  hobeandrdlichen  Breiten.^ 

Nachschjft-  von  Kämts^ 

Es  war  anfinglicfa  meine  Absicht^  die  Beobaelr- ' 
tnngen  Posier' i  mit  denen  von  iSilpin  in  LcMidon,  Coffe 
In  Montmorenci,  Ckmini  in  Paris^  van  Smnden  in  Fra-»' 
necker,  tmn ^er  Weyde  im  HiW^  ,'  Hoöd  in  NerVaine-» 
Uca  und  mehreren  anderen  zu  vergiridlien  und- zu  ze^ 
/gen,  wie  mehrere  der,  non  Bariow  unAVostef^^^ii' 
denen*,  Gesetze  entweder  ^cbon  von^Wtnstein  unif  il« 
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teren  Physikern  gegeben  waren,  oder  wie  3ie  sich 
aus  mehreren,  von  ihnen  aufgestelltea, 'Befaauptua* 
gen  herleiten  liefsen*  Andere  Arbeiten  haben  micii 
bis  jetzt  an  diesei^  Vergleicbung  und  der  mabsamea 
Bereehnnog  der  Beobachtuagen  verhindert;  ich  wer- 
de indessen  auf  dieselbe  in  einem  der  folgenden  Hefte 
•znrackkommen. 

r  c.  Uebrigens  ist  Hr.  Oiridie  keinesweges  der  ^rste  , 
welcher  es  unternoiAmen  hat ,  die  täglichen  Aende- 
mngen  in  der  Richttiog  wd  Stärke  der  Magnetnadel 
mit  Hülfe  des  Thermomagnetismus  zu  erklären.  Schon 
im  Jahre  1823  versuchte  es  Hamteen,  diese  Erschei- 
nungen, aus  demselben  Principe  herzuleiten^  '.Am 
&hliisse  seiner  malbematischep  Theorie  der  elektrc 
magnetischen  Erscheinnngen  betraclitet  er  ^i^^tfi^I^ 
,chen  Aenderungen  in^  der  Ridhtung  pind  Stärkte  der 
Jtf  agnetkr^fte  der  Erde,  und  leitet  diesevus,  dem  Ther- 
momagneliamus  ^b.  (Magimnjbr  Naiurvi^enskabem^ 
1823.  Band  II.  p.  108  -^  1 13.) 
f  ^Es  ist  bekannt,  eagt  er  daselbst»  dafs  die  JMag« 
.netnadel  gewisse  r^^/mdt^ig^  tägliche  Bew^m^enhz!t 
Hierin  Europa  steht  isie  Morgens  um  9  Uhr  am  weir 
testen  gege^  Osten,  d.h.  am  nächsten  an  der  Mittag»- 
linie;  von  diesem  Momente,  bis  um  zwei  oder  vier  Uhr 
am  Abende  wandert  *sie  nach  Westen ,  so  dafs  um  je-*: 
DB  Zeit  ihre  westliche  Ab^^eichung  am  grolsesten  ist, 
.worauf  sie  dem  Meridiane  wieder  näher  kommt 
Die^e  t^glicl^en  Aenderungen  betragen  im  Sommer  ui^ 
gelähr  15  Minuten ;  im  ^Winter  kaum  etwas  mehr  als 
5  Minuten;  sie  sind  ferner grofser  'an  heitern  als  an 
tra<>en  Tagen.  Durch  eine  anderthalb  Jahre  foirtge- 
seta^  Reihe  von  Beobachtungen  der  Zeit,  welche. ei^ 
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an    einem   Seidenfaden  bäji^render  Stahleylinder    g€^ 
braucht,  um  SOO  Schwioguogeo  zu  vollenden,  habe 
iebgefunden^  dafs  dw  magneiische  Inienntäi  der  Erde 
eben  sowohl  täglichen  und  monatlichen  Aenderungen 
unterwarfen  ist,  als  die  durch  die  Magnetnadel  aoge« 
gebene  m;/^Z^^  Bichiuvg  der  KrSfte.      Nach  meinen 
*  Beobachtungen  ist  die  Intensität  am  kleinsten  am  Vor- 
mittage um  9,  10  oder  11  Uhr;   darauf  nimmt  die- 
selbe zu ,    bis  gegen  den  Untergang  der  Sonne,  aUo 
'  ^^s  g^gen  4  Uhr  im  Winter  und  ungefähr  bis  gegen 
9  UUr  im  Sommer.     Im  Sommer  und  an  heitern  Ta« 
gen  ist  ferner  der  Unterschied  zwischen   dem  Maxi- 
mum und  Minimum  weit  gröfser,    als  im  Winter  nhd 
'  an  trüben  Tagen*     Da  die  Perioden  dieser  beiden: Br« 
seheionngen  so  nahe  zusammen   fallen ,  so  dai^f  man 
wohl  yermuthen,  dafs  ihnen  eine  gemeinsame  Uisaehe 
'zum .Grunde  liegte     Da  die  gemeinschaftliche  Grä&e  . 
.  dieser  beiden  Ae/iderungen  im  Verhältnisse  enit^der 
'Gröfse  der  täglichen  Temperatiiränderungen  sib Aeban 
scheint,  und  da  dieser  Unterschied  in  unsern  nürd« 
'  liehen  Breiten  im  Sommer  und  an  heitern  Tagen  weit 
"  gröfser  ist  als  im  Winter  und  an  trfiben  Tagen,  so  ist 
<'es  natorlich,  die  Ursache  dies^  Veränderungen  in  der 
^verschiedenen  Erwärmung  ubd  Erkaltung  der  Erd« 
'Oberfläche,  während  einer  Axendrehung  der  Erde  und 
*}n  einer  dadurch  bewirkten  elektrischen  Strömung  zu 
^suchen,    einer  Strömung,    deren  Richtung  sich  zu- 
^gleich  mit  der  verschiedenen  Stellung  der  Sonne  gegen 
den  Horizont  des  Ortes  ändert.     Dieselbe  Oberfläche 
^der  Erdkugel  ist  stets ' von  der  Sonne  erleuchtet;  die 
•Cränze  zwischeia  derbeilen  und  dunkelen  Hälfte,  wel- 
•ehe  wir  der  Körze  halber  die  Lichtgränze  ^Lysgränd- 
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seo)  nennen  wollest  ist  also,  stets  ein  gröfsesler  Kreis« 
Denkt  man  sich  nun  eine  gerade  Linie  zwischen  den 
Mittelpuncten  der  Soni^e  land  der  Erde^  so  durcii- 
schneidet  dieselbe  die  Oberfläche  der  Ercfe  in  einem 
Puncte,  in  dessen  Zenith  die  Sonne  steht»  und  es  wird 
.  dieser  Punct  mithin  der  Pol  der  LichtgrSnze»  d.  b.  der  ' 
Abstand  desselben  ?on  allen  Puncten  in  der  Licfatgrio- 
ze  beträgt  stets  90^.  Diesem  Pol  der  Lichtgränze  ist 
also. der jeoige  Punct  der  Erdoberfläche »  aufweichen 
die  Sonnenstrahlen  mit  der  gröfeesten  Stärke  wirkeo« 
es  wundert  derselbe  in  einem  Tage  trai  di^  Erde  in  ei« 
nem  Parallelkreise»  welcher  im  So«ii|ier  zwischen  dem 

•  Aequator  und  dem  nördlichen »   im  Winter  zwischen 

*  dem  Aeguatof  und  dem  sOdlicbea  Wendekreise  liegt 
f  Er  ist  lüsa  nach  Analogie  mit  den  thermomagnetischen 
'  Erfahrungen  mehr  als  wahrscheinlich  p  dafs  die  eine 

'  Blektricität  von  jenem  Punote  in  al|fn  möglichen  Rieh"  \ 
'  tüngen  ebwarts  gegen,  die  Lichtgränze  strömt,  wäh« 
rend  die  ungleichnamige  Elektricität  sieb  in  entgeges- 
ge^etzter  Richtung  Von  allen  Seiten  gegen  4ie$en  Punct 
bewegt.  Diese  entgegengesetzten  Elektrtckäten  wcr^ 
den  sich  hier  gegenseitig  neutralis^ren  und  elektromag« 
netische  Anziehungen  und  Abstofsungen  in  Riebtungen 
bervorbringed »,  welche  mit  dem  Strome  seihst  rechte  ' 
Winkel  machen*  Da  aber  die  .Lichtgränze  und  tUr 
,  Pol  derselben  ihre  Lage  ip  jeglichem  Augenblicke  an» 
dern ,  so  mu&  ancb  die  Richtung  der  elektrqmagneti« 
sehen  Kraft  auf  die  Magnetnadel  sich  beständig  anderoi 
d.h.  der  Nordpol  der  Magnetnadel  mufs  zu  einer  ge- 
wissen Tageszeit  nach  Osten »  zu  einer  anderen  nach 
Westen,  zu  einer  nach  Norden»  zu  einer  anderen  nadi 
Süden  getrieben  werden.     In  deo  beiden  erst^p.Fäile^ 
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•oUlefat  ein^  Veränderung  In  der  Abweichung,  in  den 
beiden  letzten  eine  in  der  Intensität  und  Neigung. 

Denkt  man  sich  nun  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ^ 
einen  ^  grofsesten  Kreis  vom  Beobachter  nach  dem  Pole 
der  Llichtgränze,  so  macht  derselbe  mit  dem  Meridi- 
ane des  Ortes  einen  Winkel»  welcher  gleich  dem  Azi- 
muthe  der  Sonne  ist.     Setzt  man  die  Abweichung  ge* 
rechnet  von  dem  Südpuncte  der  ^littagslinie  bis  zu  je« 
nem  Puncte  im  Horizonte,   Welcher  in  der  nach  Sa- 
den  verlängerten    nichtung   der   Magnetnadel   liegt, 
nitif  *}  das  östliche  Azimujii  der  Sonne  =:  a  und  den 
Winkel  9     welchen  der  Ki^sbogen  vom  Mktelpuncte 
der  .>Iagnetnade]  tis  zu  dem  Pole  der  Lichtgränze  mit 
der  Magnetnadel  gegen  Osten  machte,  oder  das  ostli- 
che  magnetische    Azimiith    der  Sonne  =  a',' so    ist 
a  zza  —  m ,   felglich  a:iZa^7ni     Ist  nun a  —  0° 
oder  azz  180^ ,  so  geht,  wenn  die  obig^  Hypothese 
richtig  ist»  der  elektrische  Strpin  parallel  mit  der  Na- 
del; ietq  =1:4-90^:   so  steht  er  auf  derselben  senk- 
recht.    Iq  Ghristiania  ist  z.  B.  die  Abweichung  m  tz. 
20^  \  man  erhält  also  fflr  a  und  d  folgende  tusammen 
gehörige.  Werthe: 

•'=¥+180  as55+«» 

V  =  +  90  ««+110 

Ä*  a=  ~  90  «  s:t  —  70 

Sind  liun  die  Declination  der  Sonne  ZZ  d]nnd  die  Pol- 

höhe  des  Ortes  =::p  bekannt,    so  kann  man  durch 

tphärfsche  Trigonometrie  aus  diesen  Gröfsen  und  derr 

*}.0«wdhnfioh  ttgrjtehc  man  vnMr  Abweichung  den  Win- 
k«l,  welckea  die  nUrdliche  HaUte  mit  dem  Meridiane  des 
Oriet  mtcbt.    lit  dieielbe  weitliek,  lo  wird  der  obige  Win 

y'^"  Digitizedby  Google 


150  Hansie en  über  Abhängigkeit  magnetis^er 

bekannten  Azimuthe  d?n  Stundcnwinkel  der  Sonhe^* 
ZZ  t  berechnen  und  also  den  Moment  finden ,  wo  a  zs: 
0^ )  a  r:  180^ ;  a  =  +90** ,  welche  4  Momente  die 
4  Hauptepochen  in  den  täglichen  Aenderungen  des 
Magnetismus  ausmachen.  Man  sucht  nämlich  die  bei- 
den Winkel  a:  undy  nach  folgenden  Formeln: ' 

cot.  X  =  — sin.p  tang.Ä    ^ 
cos,  y  =  C08.JB  cot.p  tküg^d, 

"  und  dann  wird  <  =:  a;  +  /•  Wichtige  Zeitpuncte  sind 
der  Aufgang  und  Untergang  der  Sonne,  d.  h.  die  Mo- 

'  mente,  wo  die  Lichtgränze  durch. den  Beobacbtungs^ 
ort  geht*  Die  magnetischen  Variationen,  welche  vom 
Untergänge  .der  Sonne  bis  zu  ihrem  Aufgange  eintre- 
ten, sind  nämlich  bei  weitem  geringer,  als  die  zwi- 
schen dem  Auf  -  und  Untergange  derselben.  Das  Azi« 
muth  der  iSonne  (a)  bei  ihrem  Auf*  und  Untergange 
ergiebt  sich  aus  folgender  Formel :        .        ' 


cos*a 


—  —  *i2l 


COS.    p      ' 

woraus  sich  das  magnetische  Azimuth  a  :^a  —  my 
d.  h«  der  Winkel  des  elektrischen  Stromes  ii^  jenem 
Momente  ergiebt.  FQr  Christiania  ist  z.  B.  p  =  59^ 
55\  m  ri  20^  0';  beim  Sommersolstitium  ist  d  tr^ 
'+23^  28',  beim  Wintersolstitium  d  =  —23°  28'. 
Hieraus  ergeben  sich  folgende  Momente  für  pbige 
Werthe  von  a:^ 

Sommersolstitium. 
11  Uhr    rMin.Morg, 

S    n  SS    »     Ab» 
10    >»  32    »     Ab^ 

5    «  22    «     Morg. 

Da  diese  -Momente  nicht  mif  den  durch  Erfahrung  be- 
kannten Zeiten  für  die  Maxima  und  Minima  der  Ab- 
weichung und  Intensität  zusammenfallen,  so  mufs  die 
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«'=-90  ^ 
a'=+180 
a'=+  90" 


Wintersolstitium. 
10l31irS3Min.  Morg* 

6  »  22  »  Ab. 
11    »     7    »     Ab. 

8    »  25    »     Morg. 


Vcaialion  von  Thermqehttridtät  i4l 

obige  Hypothese  noch  bedeutende  Modificaiionen^er« 
leiden.     Es  mufs  hier  indessen  daran  erinnert  wer>^ 
dex),  dafs  alle  Puncte  auf  der  Oberflache  der  Erde» 
\       durch  welche  die' Lichtgränze  hindurch  geht«  nicht 
I       ejoerlei.  Temperatur  haben*  -  Am  Tage  des  Sommer- 
f       solstitiums  z.  B,  bewegt  sich  der  Pol  der  Lichtgränze 
I       durch  den  Wendekreis  des  Krebses  (d.  h.  durch  den 
I       Parallelkreis ,  welcher  23^  £8'  nördlich  vom  Aequa« 
^       tor  liegt);   alle  Puncte  in  diesem  Parallelkreise  habto 
also  am  Tage  vcMrher  die  Soane  im  Zenith  gehabt,  und 
vermöge  der  langsamen  Erkaltung  der  Erd|e  werden 
die  beiden  Puncte  der  Lichtgränze,  in  welchen  der- 
selbe jenen  Parallelkreis  durchschneidet,  diejenigen 9 
welche  die  höchste  Temperatur  haben*    Nördlich  und 
südlich  von  diesen  beiden  Puncteo  nimmt  die  Tempe- 
ratur der  Lichtgränze  ab,  jedoch  mehr  in  der  nördlir 
eben  als  in  der  sadlichen  HalbkugeL    Der  Punct  der 
Lichtgränze,  welcher  am  Tage  des  Soramersolstitiums 
die  niedrigste  Temperatur  hat,  wird  derjenige  Punct, 
in  welchem  sie  den  sfidlichen  Polarkreis  berührt«  Um 
die  Zeit  des  Wintersolstitiunis  verhält  es  sich^umge«^ 
kehrt.     Es  ist  auch  möglich  ,  dafs  die.  Gestalt  der  gro- 
fsen  Continente  und  Meere    einigen  EinfluCs  auf  die 
Richtung  des  elektrischen  Stromes  hat« 
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i5S  Kupfftr  über  ünige  Puncie 

S.  Wiiermdmngen  über  die  ^endenmgm^in  det  "jmnU^ 
ren  D(mer  der  harizontakn  Schwingungen  der  Magneina^ 
dfl,  vnd  über  einige  andere  Puncte  in  der  Lehre  vcmErd^ 
magnetismus  • 

-rf,     21    K  u  p/fe  r. 

(Amt  dta  Aunaies  de  ekimie  et  de  phyHque  T*  XXXIV/Ii^« 

1827*  p.  £25— £il;  fiberfeut.voa  L.  F.  Kümtz.) 

Seit  dem  Oct«ber  1825  beobachtete  icb  mit  gro^ 
fser  Aufmerksaraketi  täglich  xweimal  die  ScbwiDgun- 
gen  einer  horizontal  biogendeo  MagneknadeU  Diese 
Nadel  gehört  zu  einem  vonGambey  in  Paris  con.striii(v 
ten  Declinatorium«  Oa  dasselbe  io  Biofs  preds  de 
pTiysigue  T.  II;  p.  110  beschriebeo  ist,  so  genfige  hier 
die  BemerkuBg»  daüs  die  Nadel  eine  Länge  von  0*^,0 
hat.  Nachdem  dieKreuz£aden  des  Mikroscops  auf  die 
am  Ende  der  Nadel  znr  scharfem  Bestimmung  der  Ab* 
iveichung  geaogene  Linie  gestoUt  sind,  wird  diese 
<lurcb  ein  in  ffie  Nähe  gehaltenes  Stflck  weichen  £ir 
aens  ans  dem  Meridiane  entfernt.  Damit  man  stets 
-dieselben  Abweichungen  erhaltet  so  sind  an  dem  En- 
de der  Nadel  auf  jeder  Seite  der  obigen  noch  fünf  f^ 
rallele  Linien  gezogen,  deren  jede  von  der  folgendee 
um  einen  halben  Millimeter  absteht;  wenn  also  das 
Kreuz  das  Mikroscops  mit  einer  von  den  äufsereh  Li- 
nien zusammenfiele,. so  würde  die  Abweichung  der 
Nadel  2|  Millimeter  betragen,  eine  Grölse,,  weldie 
sehr  nahe  einem  Winkel  von  S4^  oder  einer  Weite 
von  i^  8'  entspricht.  Wenn  die  Nadel  diese  Abwei- 
ohung  erreicht  hatte,  so  beobachtete  ich  dM  Durch- 
gang der  zum  Orientiren  gezogenen  Linie  durch  das 

Kreuz  des  Mikroscopes  mit  einem  Chronometeir  va» 

i 
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in  dir  Lehre  vom  Erdnmgnetisnms,  163 

Anuidt  welcher  in  der  Miiititß  150  mal  schlSgt. 
Wenn  ich  auf  diese  Art  mehrere  auf  einander  folgen- 
de Durchginge  von  der  rechten  Seite  zur  Unken»  und 
von  difT  linken  zur  rechten  beobachtet  hatte,  so  ver^ 
UeCi  ich  die  Nadel,  deren  Schwingungen  sehr  langsam 
abnahmen,  und  begann  die  Beobachtung  erst  wieder 
Dach  einer  Viertelstunde ,  wenn  di*  Nadel  nach  der 
der  eined  Seite  nur  noch  um  einen  halben  Millimeter» 
also  ,«m  einen  Winkel  ?oQ  etwa  T  abwich.       ^ 

Während  dieser  Zeit  hatte  die  Declinatioii  oft 
zitndich  beträchtliche  Verlnderungen  erlitten',  ^^^ 
das  Fadenkreuz  halbirte^  die  Scbwisgung^bögeh  nicht 
meht,'  wovon  mich  die  Beobachtungen  selbst  Aber« 
zeugten,  indem  die  Dauer  der  halben  Schwingungen 
aof  der  rechten  Seite  keinesweges  der  Dauer  der  hal^ 
bea  Schwingungen  auf  der  linken  Seite  gleich  war; 
war  dieses  der  Fall^  so  gab  ich  ^dem  Mikroscope  die 
erforderliche  Stelluqg  und  wenn  mir  auch  dieses  nicht' 
gelungen  war,  so  zeigte  die  Beobachtung  selbst  den 
Fehler,  lind  es  war  leicht,  denselben  aus  deni  Resul« 
täte  zu  entfernen.  Zugleich  zeichnete  ich  sorgfältig 
die  durch  ein  im  Idnern  des  Oefälses  hängendes  Ther^ 
mometer  angegebene  Temperatur  der  Nadel  ^  so  wie 
die  durch  die  TheiJung  des  Mikroscopes  bestimmte 
relative  Declination  auf«  Diese  Beobachtungen  wur-* 
den  gegen  8  Utj^r  Morgens ,  und  gegen  Q  Uhr  Abends 
angestellt.  Ich  will  hier  rfnr  die  Mittel  für  die  ver« 
sehiedenen  IMLonate  geben. 
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Kupffer  über  einige  Puncte 


Jäitüere  Dauer  einer  horizontalen  Schwingung'^ 
Magnetnadel  zu  Kasan^  -  ^ 


Morgen            | 

Aben 

d 

Daaer 

T«mp.    R. 

Dauer 

T«mp.    R« 

1825    October 

81",8448 

12»3 

Sl".2342 

i2»,6 

.    .     Kovember 

236S 

,12.7 

,  231S 

13,4 

December 

2205 

11  ,8 

2178 

12  ,8 

1826    Januar 

C286 

13  .2 

«259 

14.6 

Februar 

9230 

15.3 

2312 

16  .7 

März 

99»i 

üa 

2314 

15.3 

April 

»12 

13,5 

5178 

14.4 

Mai 

2365 

14^ 

2210 

16,1. 

Juniat 

2627 

16  i 

2406 

19.8 

Julius 

2660 

19,6 

2625 

21  3 

August 

2645 

17  .3 

2601 

'  19.1 

September 

2594 

14.8 

2511 

16.8 

October 

2571 

14.5 

2517 

15  3 

Kovember 

2464 

15.8 

2474 

16.1 

Sollen  diese  Beobacbtungen  mit  einander  vergli* 
eben  werden,  so  massen  ivir  dieselben  noch  auf  einer* 
lei  Temperatur  reduciren.  leb  bin  bisber  noch  nicht 
imStadde  gewesen,  den  Einflufs  der  Wärme  auf  mei- 
ne Nadel  durcb  directe  Versucbe  zu  bestimmen,  denn 
es  stebt  dieselbe  in  dem  Zimmer,  in  Avelcbem  ich  woh- 
ne, und  ich  konnte  die  Temperatur  ddsselbea  nicht 
ohne  grofse  Beschwerde  hinreichend  indem ,  um  ein 
genaues  Resultat  zu  erhalten ;  indessen  giebt  uns  eine 
Vergleichung  der  obigen  Beobachtungen  ein  sehr  ein- 
faches Mittel  zur  approximativen  Bestimmung  dieses 
Einflusses.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Dauer 
der  Schwingungen  von  Monat  zu  Monat  gleichförmig 
zii  -  oder  abnimmt  Wir  wollen  die  Beobachtun- 
gen auf  13^  R*  reduciren.     Gesetzt  nun ,  dafs  in  den 
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in  der  Lehre  vom  Er(bnagneiismu9.  155. 

Monaten  October,  Noveniber  und  December  die  Dauer 
einer  Schwinguiig  regelmäfsig  abnahm ,  d.h.  dafs  die 
corrigirten  Differenzen  der  auf  einander  folgenden 
I  Schwinguagsze>ten  unter  einander  gleich  sind:  so  er« 
giebt  sich ,  wenn  a:  die  tu.  einem  Grade'  der  Tempe- 
ratur gehörige  Correction  ist,  folgende  Gleichung: 

8U448  +  0>7  X  —  Sl,2363  —  0,S  « 
=r  81,2363  +  0,3  x  —  31,2205  —  1,2  a?; 

und  hieraus  a:  =:  0}0055.  Dieses  Resultat  wird  auf 
eine  itierkwürdige  Art  durch  die  Beobachtungen  im 
October  urtd  November  1826  bestätigt;  werden  die- 
selben nämlich,  mit  Hülfe  der  eben  gefundenen  Gor« 
rectioo,  auf  13^  reducirt,  so  ergiebt  sich  sehr  nahe 
dieselbe  Daqer  der  Schwingungen,  als  im  vorherge-  • 
heoden  Jahre.  Werden  auf  dieselbe  Art  die  Beobach- 
tungen im  September,  August,  Julius,  Junius,  Mai,  April, 
März  1826  combinirt,  so  ergeben  sich  sehr  verschie- 
dene Werthe  von  a:,  deren  Mittel  indessen  sehr  we- 
nig von  0,0055  abw^eiclit.  *)  Werden  die  obigen 
Beobachtungen  sämmtlich  auf  13^  R.  reducirt,  so  er- 
giebt sich  folgende  Tafel: 

'*)  Vergleicht  man  diese  Zahl  mit  den  Resultaten  meiner 
Beobachtungen  über  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  den 
Magnetismus,  '«reiche  in  meiner  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  mitgetheilt  sind  {Annales  de  chimie  October 
182^) >  so  £ndet  man,  dafs  dieselbe  weit  kleiner  ist.  Pie-  < 
ses  kann  daran  liegen ,  dafs  der  Stahl  meiner  Nadel  härter 
ist,  als  derjenige,  welcher  zu  den  genannten  Versuchen 
diente  und  dafs  die  Nadel  mit  mehreren  Stücken  Kupfer 
beschwert  war,  welche  ihre  Bewegungen  langsamer  mach« 
ten,  ohne  die  Intensität  ihrer  Magnetkraft  zu  Verringern, 
wodurch  nothwendig  die  Ursachen,  welche  ein  constantes 
VerhältniTs  «ur  Intensität  habisn^  geschwächt  werden  maus« 
ten, 
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iiupffeT  über  dnige  Punpt* 


Morgen 

Aiiend 

Mittel 

1825.  October 

,  81".2487 

81".2S64 

3i"»2426  . 

November      | 

SBSa 

2291 

2S35 

.  Deoember 

2271 

'  ^^^^^ 

2246 

1826   Jatiutr 

2275 

2171 

2224 

Febraar 

2105 

2109 

2106 

Märat 

2216 

2188 

2202 

Apra 

2187 

2101   ' 

2144 

-  M»    • 

2282 

.2040 

2161 

Janint 

8S1S 

S055 

2184 

Mint 

£820 

2170 

2245 

August 

9410 

2265 

2286 

September 

2495 

2302 

2398 

October 

2488 

2390 

2439 

November 

2337 

2303 

J320 

Die  obigen  Beobachtungen  «eigen,  1)  dafs  die  mittlere 
Dauer  einer  horizontalen  Schwingung  der  Magnetna- 
del ihr  Maximum  am  Ende  des  Sommers  (im  Septem-: 
her  oder  October),  ihr  Minimum  dagegen  im  Winter 
(^gcgen  den  Februar)  erreicht;  2)  cfafs  die  täglichen 
Aenderungen  dieser  Dauer  im  Sommer  gröfser  sind, 
als  im  Winter  und  8)  dafs  sich  diese  Dauer  in  Kasan 
von  einem  Jahre  bis  zum  folgenden  fast  gar  nicht  ge- 

ijaderl  hat« 

Diese  Gesetze  stehen  in  zienü^icher  Uebcreinstim* 
oiung  mit  denen  von  JlansUm^  obgleich  dieser  den 
Einflub  der  Temperatur  nicht  beachtet  hat*  i^war 
sif^d  die  jährlichen  und  täglichen  Aenderungen  nacK 
den  Beobachtungen  des  genannte^  Physikers  gröfser 
tis  nach  den  meinigen,  und  eben  so  hat  derselbe  ei- 
ne Aenderung  von  einem  Jahre  ^  bis  zum  folgenden 
gifundeo.;  ich  virerde  indessen  späterhin  zeigen  dafs 
diese  Ui^terschiede  ihren  Grund  in  den  Localititen  ha- 
Vien  können.  n        i 
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m  der  I<Mi?i  win  IjSt^m^nitfymm.  147 

£$  kommt  jetzt  darauf  an  su  bestimmen  ^  ob  die 

Aeoderaogeo  in  der  ttiittleren  Dauer  einer  OseillaUQii 

Aemierußgen  iß  derlul^n^t^t  des  firdmagnelUmus  ^tk^ 

■  ZPg^nj  oder  ob  dies^e^  weh  dur^h  andere  Ursa<ehen 

hervorgebracht  werden«     Es  ist  bekannt,  dafs  wend  J 

die  L^^if^^at  desErdmagaetismus,  i  die  aaagnetische 

Neiguqg^flfii  Bepbacbtui^arte  bezeichnet »  die  D^u^r 

eiaer  OsciHation  sich  uo^ekeb^  wie  V*  (Jcos  i)  yerbaU^ 

^  Es  kann  also  die  Grofse  der  Sohwingungszeit  sich^ei^- 

we^er  init  J  oder  Bfut  i  -  oder  mit  beiden  2uj;IeiGb  an« 

dero.     9^3  jetzt  feb|t  e(  uns  noch  an  Beobachtungen, 

.duYcfa^  wetebe  wir  i^  de^  Stapd  gesetzt  worden,  uns 

far  4ie  eine  oder  dif>  andere  vop  diesen  beiden  Hypq« 

j^besep  z£|  t^tsc^fi^fnj  df  aber  n^ob  dei^  Unter- 

$acbMag?]iik  \Qß   Sabine   die.  Intensität    dfi;  Atagnet« 

kraft  den  Er49    sl«^b    v^na  .Aeqqtfor    bis    zu  den 

Pple^  nur  v«n  i'^Siß^^\$  wlkbCW^i  ^00.  i  aJlle  W^if- 

Ike  VG^  1  bis  0  bft^ .go.ijst  ©ipl^^ead».  dtfs^4|^  q^« 

.itetische  Nel^ng  |^n^i|i£F$£$er€^  E|nA4&  t^-^f^^I^f^ 

c^mtbal,   |is  di9  Intensität;   miU^4Ka,9^ip|  ^Oy  ^nnelf* 

fnaa,  da&  die  Aei^t^^UjOg^  in  der  Dauer,  der.  bÄ^i^rzof? 

tahQ&fawingiMigep.an  d^nas^U?^  Orte  fa$t,ganz^i;r<^ 

rAanderungen  in  der, .  :^reigiii|g  ersengt  ifver^^^,    und 

dab  die  Aenderunge^^  ia  de^^ji^ensitat  eilten  sering^ 

Sis&ttls  darauf  babeii;/)  iftird^dji^^es.^s  r^btjg  ange- 

:  Mannen,,  fo  mufs  dfe  Ne|giui|;  dei?  jMifigfiet^aadTei  zu  l|^as^ 

.ii^Mj|¥]«a|Mn  im  S9^mer,  ihr  I^ini^Miqii^  Winter  fr« 

fi^icbea  (ifidem  d^r  ^r^Ii^eiite  Unjte^«9biftf^  «|'  betrfftO 

Jlodaiph^oi^ekien^Jiabre  Us  9U19  andern  faj^t  gap;  nid^t 


*}  Diefef  iit  alio  dieselbe  Hypothese  1  welche  Fvster  aut  s^* 
nen  directen  BeobaohcaD|;ea  gefolgert  hatten  (diea.  Jahil»« 
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äad^rn. '    Ich  wQrde  nicht  wagen »   diese  durch  keine 
'  directe  Beobachtung  bestätigte  Hypothese  aufzustellen, 
"wenn  dieselbe  nicht  durch  verschiedene  Betrachten* 
-gen    einen   höhen  Grad  von  WahrscheinlichKeit  er- | 
hielte.  -  /  | 

Es  ist  dnrch  ctie  neuesten  Beobachtung^^  und  na«  i 
mentlich  durch  die  Bemerkungen    des  TüfStHiArago 
'  tüber  alle ,    auf  der  WeltuAisegelung  der  Corvette  la  i 
'Coguilie  angestellten,  Incllnations-*  Beobachtungen  er- 
*  wiesen,  dafs  der  magnetische  Aequator  sich  von  Osten  ' 
«nach  Westen  bewegt^     Herr  Morlet  hat  durch  diese  \ 
'' Erscheinungen  zuerst  die  Aenderungen  erklärt,  wel-  \ 
'che  die  Inclination  an  verschiedenen  Orten  Von  einem  ■ 
*Jahre  bis   zum  folgenden  erleidet.     Offenbar   hingt  i 
nämlich  die  magnetische  Breite  eines  jeden  Ortes  von  j 
seiner  Lage  gegen  den^  magnetisehen  Aeguatör  ab;   sie  1 
^  inufs  sich  also  in  Folge  dieser  Bewegung  der  Knoten  | 
andern,   und  es  hängt  mithin  die  Neigung  der  Nadel  i 
^von  der  magnetischen  Breite  ab.  ■■  Man  findet  in  der  ge* 
^nannten  Abhandlung  {Ann.  Dec.  1825)  das  Detail  die- 
'"ses  sinnreichen  Systems,  welches  ein  neues  Licht  auf  eine  ! 
'"der  verwickeltesten  Erscheinungen  der  Natur  wirft« 

^^ffit  sind  noch  weit  von  einer  eben  so  gentfuen 
Kenntnifs  der  ellgemeinen  Ursafche,  welche  sb- schnei* 
ie  Aenderungen  in  der  Abweichung  der  Magnetnadel 
■  an  demselben  Orte  erzeugen ,  entfernt.  Wir  wissen 
indessen^  dafii  die  Abweichung  an  einigen  Orten  öst' 
lieh,  an  anderen  westlich  ist,  und  dafs  diese  Puncto 
durch  Linien  getrennt  werden,  an  welchen  die  Ab-4 
weichung  Null  ist,  nnd  deren  Lage  ziemlich  genini 
bekannt  ist. 

Man  kann  zwei  Arten  von  Linien  ohne  Abwti« 
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^hang  unter scfaeideo,  Es  k&nnen  Afoilich  die  Abwei« 
chongen  auf  den  auf  beiden  Seiten  dieser  Linie  liegen» 
den  Orten  einerlei  oder  entgegengesetzte  Zeichen  ha« 
beo«  Beide  Arten  scheinen  in  der  Natur  zu  existtren« 
Es  ist  bekannt,  däfs  es  eine  Linie  ohne  Abweichung 
giebt,  welche  durch  den  östlichen  Theil  des  europäi- 
schen Rufslands  westlich  von  Kasan  fortgeht.  Die 
Orte,  welöhe  westlich  yon  dieser  Liaie  liegen ,  haben 
eine  westli<^he  Abweichung,  während  diese  an  den  in 
Olsten  liegenden  Puncten  ^stlich  ist  Eben  dieses, 
nur  in  umgekehrter  Ordnung  zeigt  die  durch  Nord- 
america  gehende  Linie.  ^  Geht  man  von  Kasan  nach 
Irkutzk,  so  nimmt  die  östliche  Denlmation  bis  Tobolsk 
zu,  und  dann  nimmt  sie  ab,  bis  sie  in  der  Nähe  yon 
Irkutzk  verschwindet«  Hier  finden  wir  also  ei^e 
neue  Linie  ohne  Abweichung,  aber  wenn. wir  von  der- 
selben nach  Osten  gehen  ^  so  wird  die  Ahwetchung 
wieder  östlich,  sie  ändert  ihr  Zeichen  mithin  nicht« 
Zwar  will  Bülings  im  Jahre  1788  m  Jakutzk  westlich 
von  Lrkutzk  eine  westliche  Abweichung  von  2^  ger 
.funden  haben;  indessen  widersprechen  die  neuesten 
Beobachtungen  von  uinf au  und  Wrangd  auf  der  NO-Kü- 
ste von  Sibirien  dieser  Behauptupg.  Da  diegen;iqnte;i' 
Beobachtungen  wenig  bekannt  sindi  so  gebe. ich  biff 
folgende  Tafel  derselben :  *)  c 

*)  Die  g^ogripliitfche  Lage  <ler  Orte  ist  aus  der  Charte  der 
Herren,  Wran^el  und  Aiyou  entnommeii«  »9  4^  dieeelBe 
nur  ungefähr  richtig  iat,    .- 
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142 
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.14S  ■ 

71 

8.4« 

'  ■• 

138 

76! 

16 

^  Diese  Beobaöfatungen  2eigen,daf<s  die  ganze  Nord- 
ostkoste Sibirjetis  einfe  östliche  Abweichung  hat.  Die 
Abnahme  der  Declination  auf  demselben  Parallelkfei« 
se  geschieht  von  Osten  nach  Westen  so  regelmäfsigt 
dats  man  mit  grofser  Waht-scheinlic^keit  den  PanCt 
bestiihment  kann ,  an  welbhem  die  Abweichung  ver->  ^ 
schwindto  itiufs;  .danti  wird  maii  genöthigt  ihn  sehr 
nahe  in  defi  Meridian  Von  I^kutsk^a  legen.  Es  giebt 
akö 'zwischen  Irkätrf«  und  dem  öStitchen  Theile  Sibi- 
rtetis,'  wenigstiBrij?  Shi  Nofden,  keine  westliche  Ab- 
'weichuhg.'  Gäbe  es  cödlich ,  wie  Herr  Uansteen  ad* 
genommen  hat,  einen  Magnetpol  in  8^^^  nördlicher 
Breite  und  116^  östKcber  Länge  von  Greenwich^  so 
vrürde  die  Nadel  in  einer  Länge  von  138^  und  einer 
Breite  von  76§^  keine  östliche  Abw;eichung  von 
16^  haben.  -  * 

y/fft  wollen  indessen  za  den  Linien^*  weldie  das 
Zeichen  der  -  nnigiietisciieil  Abweichung  ändern,  zu- 
rückkehren. Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  Declinatioa 
mit  der  Entfernung  von  diesen  Linien  wachsen  mufs, 
oder,  was  dasselbe  ist,  dafs  die  Declination  an  ejnem 
Orte  in  demselben  Verhältnisse  zu  oder  abnebaieo\ 
inu&9  in  welchem  sich  die  Linie  von  dem  Orte  entfernt 
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oder  demselben  näher  rQckt  E»  ist  bekannt»  dafsdie 
Linie  ohne  Abweichung,  welche- gegenwärtig  durch 
America  läuft,  ehemals  durch  Paris  und  London  ging» 
und  dafs  sie  eine  ziemlich  schndle  Bewegung  nach 
Westen  bat.  Es  ist  sehr  leicht  zu  zeigen,  daCi  dia 
Linie  ohne  Abweichung ,  welche  in  der  Nähe  von  Ka^ 
san  fortgeht,  dasselbe  Phänomen  zeigt  Im  Jahre  1761 
war  die  Abweichung  in  Kasan  2^^  westlich;  im 
Jahre  1805  war  dieselbe  2^  Östlich  und  1825  &nd  ich 
dieselbe  nahe  3^.  Meine  neusten  Beobachtungen  der 
täglichen  Wanderung  der  Declinationsnadel  haben  mir 
gezeigt,  dafs  die  Magnetnadel  seit  dem  Noven»ber  1825 

bis  zu  demselben  Monate  1826  um  5'  bis  6'  nach  Osten 

• 

gegangen  ist  Im  Norden  von  Rufsland  ,*  zu  Arohan«« 
gelsk,  war  die  Abweichung  im  Anfange  dieses  Jahr« 
hunderts  -f^  westlich  und  bei  Swlätoi-NoCs  If ^  west« 
lieh;  *^  gegenwäriig  ist  dieselbe  am  ersten  Puiicte2^ 
ostlich,  am  zweiten  1^  dstlich;  und  za  Mutptcfakia 
in  Novaja  Peurla  ist  die  östliche  Abweichung  um  7^ 
gröfser  geworden.  Es  geht  hieraus  also  hervor,^  dafs 
die  Linie  ohne  Abweichung  ehemals  östlicher  lag, 
und  da£s  sie  wahrscheinlich  im  Jahre  1780  durch  Ka« 
San  gegangen  ist 

Vergleicht  man  die  progressive  Bewegung  derli^ 
9ien  ohne  Abweichung  mit  der  in  derselben  Richtung 
erfolgenden  Bewegung  des  magnetischen  Aequatora» 
so  ist  es  sehr  natürlich  anzunehmen,  dafs  zwischen 
diesen  beiden  Erscheinungen  eine  sehr  innige  Verbin« 
düng  Statt  findet     Und  wenn  man  diese  Linien  ohne 


'  •)  Ef  i«t  dieses  Swiätoi-NoCi  nicht  mit  dem  in  NO  in  Sibi- 
.rien  zu  verwechseln ;  SwiStoi-Nofs  bedeutet  „he'üiß««  Voi» 
gebirae/« 
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Abweichung  bis  zum  magnetischen  Aequator  verlängert, 
so  schneidet  die  erstere,  durch  NordameHka  gehen- 
de,  diesen  Aequator  sehr  nahe  in  dem  Puncte^  wo  ec 
seine  grofseste  südliche  Breite  erlangt;  die  in  der 
Nähe  von  Kasan  fortgeheade  da  wo  er  seine  greiseste 
BordUehe  Breite  .erreicht  Dem  gemais'  bestimint 
die  Linie  ohne  Abweichung  nicht  blofs  die  Declinatio- 
nen  an  den  bennchbarten  Puncten ,  sondern  auoh  die 
Grölse  der  Aenderungen  in  der  Neigung.  Diese  Hy- 
pothese wird  auf  einemerjcwOrdige  Art  durch  die  obi- 
gen Beobachtungen  bestätigt ,  indem  dieselben  zeigen « 
4afs  die  Aenderungen  in  der  Neigung  der  Magnetna- 
del in  Kasan,  dih.  an  einem  nahe  an  der  Linie  ohne 
i^weichung  liegenden  Puncte  sehr  klein  sind ,  wäh- 
rend sie  nach  den  Beobachtungen  von  HaTi^/^^n  zuChri- 
sttonia  eine  ziemlich  beträchtliche  Gcöfse  erreichen» 

Obgleich  es  nach  dem  obigen  ziemlich  erwiesen 
zu  «eyn  scheint,  dafs  der  magnetische  Aequator  und- 
die  Linien  .ohne  Abweichung  eine  progressive  Bewe«. 
gung  nach  Westen  haben,  so^giebtHerr  Hansteen 
in  seiner  trefflichen  Arbeit  über  die  Lage  der  Magnet« 
pole  diesen  dennoch  eine  entgegengesetzte  Be^wegung, 
nämlich  von  Westen  nach  Osten.  Indessen  scheint 
das  Verfahren ,  durch  welches  er  die  Lage  der  Mag* 
oetpöle  bestimmt,  nicht  so  viel  Zeitraum  zu  verdienen» 
als  er  glaubt*.  Nimmt  man  nämlich  mit  Herrn  Hon-* 
$Uen  zwei  Magnetpole  an,  so  ist  einleuchtend,  dafs  an 
den  meisten  Puncten  auf  der  Erde,  die  Magnetnadel 
weder  gegen  den  einen  noch  gegen  den  andern  dersel- 
ben gerichtet  ist ,  sondern  dafs  sie  eine  zwisehen  bei- 
den liegende  Stellung  hat;  dann  wird  es  offenbar 
sehr  schwierig  unter  den  DecUnationen  diejenigen  aus* 
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finn^aUen,   deren  Cpnvergenzpnnete  genau  die  Lage 
des  magnetischen  Poles  angeben!  *}     Nimmt  man  an» 
dafs  nur  ein  einziger  Fol  auf  die  Nadel  nvirkt»  so  ist 
es  unmöglich  zu  begreifen)  v^ie  die  Abweichung»,  wenn 
man  vbn  Westen  nach  Osten  geht»    zuerst  westlieh, 
dann  Null  und  hierauf  (östlich  seyn  könQ09  und  dieses 
an   sehr  nahe  gelegenen  Puncten»    wie  im  östlichen 
Theile  des  europäischen  Rufslands »  oder  zuerst  öst- 
lich ,  dann'NuU,  dann  wieder  östlich,  wie  dieses  in  der 
Nähe  von  Irkutzk  der  Fall  ist     Soll  also  die  tage  des 
Magnetpoles  bestimmt  werden ,  so  kann  man  nur  sol« 
che  Beobachtungen  gebrauchen,  welche  sehr  nahe  am 
Pole  angestellt  sind,    etwa  wi«  diejenigen,    welche 
vrir  von  den  neueren  englischen  Reisenden  besitzen* 
da  aber  diese  Reise  die  erste  in  jene  Gegenden  ist,  so 
lälst  sich  mit  Hülfe  derselben  zwar  die  Lage,    keines«- 
Weges  aber  die  Bewegung  des  Magnetpoles  bestimmen*/ 
Im  Allgemeinen  besitzen  wii^  eine  zu  grolse  An« 
zahl  von  Beobachtungen 'welche  zu  beweisen  seheinen, 
dafe  die  magnetischen  Kräfte  der  Erde  aus  Puncten  in 
der  Nähe  ihres  Mittelpunotes  ausströmen,  als  dafsman^ 
eigentlich  von  Magnetpolen,  d.  ^Mittelpuncten  der  mag* 
netvschen  Kräfte  in  der  Nähe  der  Pole,  sprechen  könn* 
te«    In  der  Nähe  der  Pole,  wo  die  Richtkraft  der  Ho» 
rizontalnadel  so  schwach  ist,  kann  eine  auf  der  Ober» 
fläche  der  Erde  liegende  Masse  von  weichen  Eisen  sehr., 
hiebt  mit  grö&erer  Kraft  auf  die  Magnetnadel  wirken 
als  die  Magnetkraft  der  Erde  im  engeren  Sinne.     Es 
scheint  mir  nach  der  Entdeckung  ^rag^o's  weit  natürli» 

*)  Hansteen  bedient  siek  iaclesteii  dieser  Convergenzpnncte 
nur  zur  b£ilaaßgen  Bestimmung  der  Magnetpole.  lm7«Haapf 
Stücke  seiner  Untersucliongta  bestimmt  er  ibre  Lage  ge- 

♦ ,  stauen  i^mu. 
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eher,  anzunehmen^  daf$  die  ganze  Masse  dercErdemag* 
oetisch  ist,  und  dafs  die  Erde  in  dieser  Hinsicht  bei- 
nahe wie  ein  Sphäroid  von  weichem  Eisen  wirkt,  bei 
welchem  die  magnetischen  Kräfte  ^benfall^.  aus  dem 
JMittelpuncte  auszustk'öinen  schjsinen. 

Ich  habe  bereits  gezeigt,    däfs  die  magnetische 
Ab^^eichuog  an  Einern  gegebenen  Orte  in  dem  Verhält« 
nisse  zunimmt)  intwelchem  ^ich  die  Linie  pbne  Abwei* 
chung  von  demselben  entfernt«      Während    indessen 
der  .Abstand  der  eiiien  Linie  gröfs'er  wird,   mufs  der 
der  andern  kleiner  werden.     Die  Abweichung  nimmt 
daher  nur  bis  zu  einem  gewissen  functe  %\x  und  wird 
hierauf  wieder  kleiner,   je  nachdem  die  andere  Linie 
Häher  rfi^ckt.  Die  Abweichung  erreicht  ihr  Maximum, 
^urejiB  d^r  Punct  ip  dißr  Mitte  ^wischen  beiden  Linien 
ohne  Abwi^ichung  liegt.     Dieses  findet  in  Paris  und 
London  Statt,  wp  di^  westliche  Ab vireichung  jhrMaxi« 
itium  7or  einlg6ti^ahr«n  erreicht  hat,  und  wo  die  Na- 
del jetzt  vermöge  der  Annäherung  der  Rufslavid  durch« 
Schneidenden  Linie  ohne  Abweichung  zurfickgeht.   Es 
^  n^äre  möglich^eine; Linie* zu  ziehen  ^  welche  alledieje« 
nigen  Puncto  v^rbände^  an  welchen  die  westliche  Ab* 
weich ung  ihr  Maximum  erreicht  hat.      Diese  Linie 
znuis  Hfurch  das  westlic'he  Frankreich  laufen ;  ea  w£(rda 
von  grofsem  Interesse  seyn,  *  directe  Beobachtungea 
4Sher  die  Lage  dieser  Linie  anzustellen. 

Es  giebt  noch  eine  andere  Klasse  magnetischer 
Erscheinungen»  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Phy- 
siker im  hohen  Grade  verdient.  Herr  Arago  hat  ge- 
zeigt,.  dafs  es  aufser  den  regelmäfsigen  Aenderungen, 
welche  die  Abweichungsnadel  taglich  erleidet,  noch 
plötzliche  und  unregelmäfsige  Bewegungen  derselj>en 
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giebt,  lvelche|nfit  den  Er^hlBidungM  der  Nordlichter 
jD  einem  innigen  Zusammebhange  zu  stehen  scheinen. 
Die  folgenden  Beobachtungen  über  den  Gang  der  Ho» 
rizootalaadel  zu.Kasan  zeiged  nns,  da&  die  Ursache, 
welche  diese  Anomalien  erzeugt »  sich  ungeniein  weit 
erstrtickt*  ' 

Am  7.  Octolier«  un^  9  Uhr  Abends /geht  der  Norilpol 
der  Nadel  plötzlich  fa$t  uiA  7i  nach  Westen.  An  demselben 
Abende  Nordlicht  zu  Leith«  , 

Am  13-  October»  nm  10  Uhr  Abends,  Isewegt  sich  die 
Kadel  unregeltnäffig  nach  Osten. 

Am  25.  October*  um  9  Uhr  Abends«  dieselbe  Erscheinung« 

Am  27.  October,  um  6  Uhr  Abends«  geht  die  Magnet- 
nadel fast  um  7'  nach  Westen; 

Am  3.  November/  um  8  pV  Ahends,  nnregelmSlsige  fast 
5'  betragende  Bewegungen  der  Magnetnadel  nachl Osten.  Dauer 
einer  horizontalen  8cJiwingiing  der  Magnetnadel  bei  1S|^  R* 
iV'i^iSi  an  den  yorhergehendeti  «rnd  folgenden  Abenden  war 
die«e .Dauer  bei  IS^  R.  S1",?32S  und  Sl'',2388.  Um  11  Uhr  Abepds 
Nordlicht  in  Leith,  In  Paria  War  die  Nadel  aus  ihrer  gewöhn^ 
UchenLage  um  9'  nach  Qate^  [geg^ngeiv« 

Am  4«  November  tehr.  lebhalui»  aber  lanr  kur2e  Zeit 
daaerndea  Nordlieht  id  I^eith:«  .  Ja  tMa. bewegt  sich  die  Na- 
del am  Vormittage  ^ebr .  t:aireg«lmlbr8i j.  In  Kasan  bemerkt  man 
aicfats,  aofser  dal^s  die  Dauer  fiaen  |;i«rkoatalen  Schwingung 
nicht  wie  gewohnlich  nifi.Mor^tn.grofaer .ist,  iila  am  Abende. 

Am  2S.  November  bewegt  »ich  die  Nadel  um  85  Uhr 
Abends  um  9'  nach  Osten.  Dauer  einer  Schwingung  äl'^SlOl 
^bei  12{^  R. ;  am  vorhergehenden  Abende  S1"«S318  bei  ISt"*. 
^ordUcht  ftu  Leith ,  unregelmälsige  Bewegungen  der  Nadel  zh 
Varis.  Am  folgenden  Tage  sah  man  in  Paris  noch  eben  so« 
als  in  Kasan,  Spuren  einer  unregelmälsigen  Bewegung. 
(Hier  endigt  sich  das  Verzeichnifs  von  Nordlichtern ,  welches 
ans  Hr.  Arago  in  der  ^Bfiannten  Abhandlung  gegeben  hat.) 

Am  24.  November,  Abends»  Schnelle  Bewegung  nach  We- 
lten,   Dauer  einer  Schwingung  31''il820  bei  11|*  Temperatur- 

Am  11.  December^  noi  9  Uhr  Abends,  g^ht.  die  Nadel 
last  um  3'  nach  Osten.  Dauer  einerSchwingung  Sl"»i095  bei  11^. 

Am  ,25'  und  26..  December#  um  10.  Uhr  Abends  >  unregel- 
laüffige  Bewegung  nach  Osttin. 
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,  Am  S.  Januar,  um  10  Uhr  Aben4f  •  entfernt  sicH  die  Na* 

ael   sehr   sUrk  (fast  nm  16')   nach  Osten.      Zu  Königsberg    in 
PreuTsen  wurde  nachZeitangsnachrichten  ein  Nordlicht  gesehen. 

Am  13.  Januar,  um  .9  Uhr  Abehdi,  bewegt' sich  die  N«« 
def  ein  wenig  nach  Osten,  Dauer'  einer  Schwingung  81"»2275 
bei  13^;  am  folgenden  Tage  Sl",2l43  bei  l^^ 

Am  22.  Januar,  um  3  Uhr  Abenda»  uaregelmS£ii|e  B»» 
Wegung  nach  Osten« 

Am  ^8.  August;  um  6|  Uhr  Abends,  dieselbe  Erschein 
nung. 

Am  2.  September,  [um  8  Uhr  Abenda»  unregelmSiäi|;a 
Bewegi^ng  nach  Westen. 

Am  14«  September,  um  5  Uhr  Abend«,  geht  die  Nadel 
9^  bis  lO'  nach  Osten.  Dauer  einer  Schwingung  81'',2887  bei 
8]*;  am  12.  September,  Abends,  81''>2606  bei  18^;  am  15  Sep- 
tember, Abends,  Sl'',2759  bei  181  ^*  Diese  Bewegungen  dauer« 
ten  noch  am  15.  und  16*  fort« 

Am  25*  September  ein  wenig  beträchtlicher  Ausschlag 
nach  Westen, 

Am  20.  October  unregelmalkige  Bewegungen. 

Am  25.  October,  um  7  Uhr  Abends,  bewegt  aich  die  Na« 
del  nach  Osten. 

'  Am  7.  November,  Abends,  entfernt  sich  die  Nadel  mua 
ihrer  gewohnlichen  Lage  nach  Otten«  Dauer  ^ner  Schwin* 
«nng  81'',2682  bei  15'';  am  ▼orhergehenden  Abende  81",2S94 
1>ei  15^  und  am  folgenden  Abende  81",2547   bei  1^% 

Am  16.  Nov.  scHlägt  die  Nadel  etwaa  nach  Westen  an«. ' 

Am  20*  November,  |im  6  Uhr  Abends»   bewegt  sich   die 
.  Nadel  nach  Osten.    Dauer  einer  Schwingung  81''»2945  bei  17|^; 
am  17.  November,  Abends,  81^»2G06  bei  17^»  am 21.  November» 
Abends,  Sl",2516  bei  16i** 

Diese  Beobachtungen  zeigen  eine  innige  Verbin* 
düng  zwischen  der  Ursache  des  Nordlichtes ,  und  der 
der  unregelmälsigen  Bewegungen  der Hbri^ontalnlidel 
an.  Diese  Ursache  mufs  bis  zu  sehr  gro&en  Entfernun- 
gen wirksam  seyn,  weil  sich  der  Einflufs  derselben  auf 
die  Nadel  zu  gleicher  Zeit  zu  Paris  und  Kasan  zeigt. 

Ich  habe  häufig  die  Nadel  schwingen  lassen , 
«während  sie  sich  auf  diese  Art  au$  ihrer  natürlichen 
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Lage  entfernte,  ich  hal^e  Jedoch  nie  einen  Unterschied 
in  der  Dauer  einpr  Schwingung  in  diesem  Momentes 
und  in  jedem  anderen  wahrnehmen  köunen ;  ich  neh<«^ 
me  hiervon  nur  wenige  Fälle  au5>  in  welchen  die  Aem 
derung  der  Abweichung  sehr  grols  war,    z.  B.  den 
14.  September,   den  7.  und  20.  November  1826  und 
.den  24.  November  1825.  (man  sehe  die  obigen  Be- 
obachtungen ^  .wo  ich    zur   Vergleichung  auch   die 
Dauer  einer  Schwingung  am  vorhergehenden  und  foI-> 
gendem  Tage  gegeben  habe.)  £s  ist  ohne  Zweifel  sehr 
merkwflrdig,  dafs  am  7.  September,  am  7.  und  2C.  No- 
vember 1826,    wo  die  Nadel  sich  beträchtlich  kiach 
Osten  bewegte,   die  D.auer  einer  Schwingung  gröfser 
als  gewohnlich  war ;  während  dieselbe  am  24.  Novem* 
ber  1825 ,   wo  die  Kadel  sick  nach  Westen  entfernte, 
kleiner  war.    Wir  haben  eben  gesehen^  dafs  die  mag* 
netische  Neigung  itiit  der  Dauer  der  Schwingungen 
gröfser  und  kleiner  wird*   di^ genannten  Beobachtun- 
gen scheinen  also  zu  beweisen,  dafs  die  Neigung  klei- 
ner wird ,   wenn  sich  die  Nadel  nach  Westen  bewegt , 
dafs  sie  dagegen  zunimmt,   wenn  dieselbe  nach  Osten 
geht.     Liefse  sich  dieses  nicht  vielleicht  vermittelst  ei- ' 
ner  momentanen  ZurQckweichung  der  Linie  ohne  Ab- 
weichung erklären?  Wenn  sich  diese  Linie  nach  We- 
sten bewegt,   so  schlägt  die  Nadel  ( in  Paris  und  Ka- 
jsan )  nach  Osten  aus  und  zu  gleicher  Zeit  mufs  die 
Neigung  wachsen,  weil  die  magnetische  Breite  gföfser 
wird ;  bewegt  sich  dagegen  die  Linie  ohne  Abweichung 
nach  Osten,  so  iiiufs  die  Nadel  in  Kasan  nach  Westen 
ausschlagen  und  die  Neigung  kleiner  werden  ,<  weil 
die  magnetische  Breite  von  Kasan  kleiner  wird. 

Anmerkung    der  Redaction.      Za    dieaein  Kreis  neuerer 
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Beobachtun^tt  und  BetraehtuDgeA  im  Gebiete  des  Erdmagne- 
tismus gehören  ajuch  die  Beobachtungen  Duperrey^*^  welche 
mit  dem  Auftatze  {Iber  dieselben  und  einigen  Nachtragen  dIes.H. 
Professor ICäiMf«  in  dem  nächsten  Hefte^yorgelegt  worden  solieli« 

4»  Vorläufige  Notiz  Über  Schwankungen  des  Barometers.^ 
Wenn  die  Unterschiede  2wiscben  dem  höchsten 
und  niedrigsten  Stande  des  Barometers  in  jedem  Mo^  ' 
nate genommen  werden»  so  erhält  man  GröfseA,  wel- 
che nach  mehrjährigem  Durchschnitt  im  Sommer  bei 
weitem  kleiner  sind »  als  im  Winter»  wie  dieses  schon 
aus  älteren  Untersuchungen,  namentlich  denen  Ii^o- 
pold  vonBuch%  bekannt  ist*    Wenn  man  auf  diese  Art 
den  Umfang  der  Barometerschwankungen  fär  jeden 
Monat  aufsucht  und  aus  den  so  erhaltenen^  2wölf  Be- 
stimmungen das  Mittel  nimmt:    so  erhält  man  eine 
Grofse »  welche  wir  den  mittlem  Umfang  der  Barome^  - 
terschwankungen  nennen  wollen.     Diese  Oröfse  ist  fflr 
jeden  Ort  nahe  constant»   eben  so  wie  dieses  bei  der 
mittleren  Temperatur  der  Fall  ist*  nach  mehrjährigem 
Durchschnitte  ist  dieselbe  ferner  sehr  nahe  dem  Um- 
fange der  Oscillationen  im  April  und  October ,   noch 
besser  deni  Mittel'  aus  beiden  gleich »   wie  ich  djeses 
schon  froher  bemerkt  habe  (Allgemeine  Literatur -Zei- 
tung» November  1826.  No.  271.  p^  512.)  Diese  Gro- 
fse ist  bekanntlich  eine  Function  der  Polböhe;  sie  be* 
trägt  in  der  Nähe  des  Aequators  etwa  &''\   im  westli- 
chen Frankreich  etwa  10'"',   in  Schottland  etwa  15'^ 
Weniger  ist  indessen  beachtet  worden,  dafs  auch  au- 
fser  der  Höhe  Qber  dem  Meere  die  Länge  des  Ortes 
einen  bedeutenden  Einfliifs  auf  diese  Grofse  hat.      Es 
ist  nämlich  in  gleicher  Breite  der  Umfang  der  Barome- 
terschwankungen  an  der.  OstkQ$te  von  Amerika   bei 
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weitem  großer  als  ap  d^r  Westkaste  Europas  nncl 
nimmt  hierauf  immer  mehr  ab,  je  tiefer  wir  in  .das 
laoere.des  alten  Contineotes  geben.  Wenn  wir  die 
Ppncte  verbinden ,  an  welchen  diese  Gröfse  gleich  ist 
und  die  erhaltenen  Linien  vorläufig  isobarometrische  hU 
Dien  nennen ;  so  steigen  dieselben  von  der  Küste  Arne* 
likaV  an  hoch  nach  Norden  und  thun  dieses  bis  ins 
Inoere  von  Asien,  woriauf  sie  sich  an  der  Ostküste 
des  alten  Continentes  wieder  nach  Süden  zu  senken 
scheinen*  Eben^so  scheint  es  sehr  Avahrscheinlicb, 
dafs  dieselben  im  Innern,  von  Amerika  schnell  gegen 
den  Pol  steigen.  Ich  werde  in  einem  der  nächsten 
Hefte  dieses  Jahrbnches  die  Lage  dieser  Linien  genauer 
angeben;  hier  genüge  es  den  Unifang  der  Oscillationen 
an  eioigen  Puncten  anzugeben,  welche  nahe  zu  der- 
selben isobarometrischen  Linie  gehören.  *  ' 
FortCbur^hill » Hudsonsbai 58*47' N  94'  4'  JV  Qr.Umfang  Il'",09 
Cambridge  1>ei  Boston  42.23.N  72.17.»"  11  ,37 
BrÜMci  '  99  »  60.51.N  4  22  0  11,87 
Moskaa  .  »  »  66  46.N  S7.SS  O  10.74 
ToBsk  »  y%  »  '69^  89.  N  83.10  0  11  ,63. 
Jakutak  *  »  »  62.  2.  N  129. 42. 0  11  .49 
In  der  sQdiichen  Halbkugel  ist  in  gleicher  Breite 
1  dieser  Umfang  gröfser  als  in  dem  alten  Continente  auf 
p  der  nördlichen  Halbkugel,  aber  etwa  so  grofs  als  an 
derOstkflste  des  neuen  Continentes.  Wir  haben  näm- 
lich in  der  südlichen  Halbkugel 

Gapstadt  »        SS'^öö'^    18*24'0    Umfang  B'^'.Ofi 

Paramatta  »        83.49.5  161.  i.O  7   .50 

dagegen  ist  der  Umfang  in  nahe  gleicher  Breite  auf  der 
nördlichen  Halbkugel: 

Charlestown,  Sadqarolina  82**  60' N  80^10')^  Umfang6'"99 

Funchal,  Maderä     n       '   82.  37  N  16.  66  H^  4  ,41 

Bagdad  >         9i  83.  20  N  44. 26  O  4  ,64 

Da&  die  isobarometrischen  Linien  mit  den  Isotherme^. 
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gzr  keine  Aehnlichbeit  fa&ben,   geht  scbon  aus  dem 
oben  Gesagten  hinreichend  hervor »  indem  sie  sich  im 
Innern  der  Continente  gegen  den  Pol  bewegen»    vräh* 
rend  bei  den  Isothermen  das  Gegentheil  Statt  findet« 
Wenn  man  nur  das  Stück  der  Curven  in  jedem  Conti« 
nente  isolirt  ansieht^  so  könnte  man  zunächst  verma- 
then,   däfs  diese  Linien 'm;t   den  Isothereii  zusam- 
menfielen, indessen  wird  auch  dieses  durch  die  starke 
Senkung  der  isobarometrischen  Linien  an  der  Ostkfiste 
des  alten  Continentes  widerlegt  ~  Es  flberraschte  micJi 
.  aber  nicht  wenig,    als  ich  bei  einer  Ansicht  des  zu 
Hansieen's  Untersuchungen  Ober  den  Magnetismus  der 
Erde  gehörigen  Atlas  zufällig  fand,  dafs  diese  Curven 
den  Isoklinen    ziemlich    ähnlich  sind.      Ob   übrigens 
diese  Aehnlichkeit  nur  zufällig  Sey,  oder  ob  zwischen 
den  Erscheinungen,  welche  uns  der  Magnetismus  der 
Erde  zeigt  und  den  Schwankungen  des  Barometers  ein 
Zusammenhang  Statt  finde,  wageich  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  auszusjprechen.    So  viel  ich  indessdn 
nach  einigen  freilich  nicht  hinreichend  verfolgten  Un- 
tersnchungen,   welche  ich  schon  im  Jahre  1823  an- 
stellte, schliefsen  darf,  scheint  letzteres  allerdings  der 
Fall  zu  seyn;  wenn  man  ferner  erwägt,  dafs  ein  Theil 
der  magnetischen  Erscheinungen  durch  elektrische  Strö- 
me gedingt  zu  werden  scheint  und  dafs  diesen  Strömen 
vielleicht   eine    Temperaturungleichheit   zum  Grunde 
liegt,    ^afs  aber  die  Schwankungen  der  Wärme  die 
Qauptursache   fQr    die  Oscillationen  des  Barometers 
sind:    so  darf  es  uns  nicht  überraschen,   wenn  der 
Lauf  jener  Linien  nahe  zusammenfällt.  —  Um  jedoch 
alle  Mifsdeutungen  zu  vermeiden ,  füge  ich  nochmals 

ausdrOcklioh  hinzu^   dafs  das  Ober  die  Aehnlichkeit 

•  \ 
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derjÜsobArometriselien  Linieii  mit  den  Isöklintai  so  '  ' 

wie  das  fiber  ihren  Zusammeabang  Gesagte  bis  jetzt  ' 
mir  in  hohem  Grade  bypothesisoh  ist  und  dafs  ich. 
mich  tiock<iurcb  genauere  UnterstichungeiTi  flberzeugea 
verde»  oI>vdieselben  Ursachen,  welche  den  Schwang 
koogen  des  Barometers  zum  Grunde  liegen,  auch  att£ 
die  Wanderungen  der  Magnetnadel  einigen  Einäufs  zu 
Snisern  im  Stande  sind       Halle,  den  2S.  Oct.  1827. 

jL.   f.  Kämtz. 

Anmerkung  der  Redaction. 
Scbon  Herr  Professor  Kamtz  hat  angedentet,  -wie  im  6iit* 
M  ditr  zueT$t  von  Seebeck  aufgestellten  Theorie,  welche  dea, 
Erdmagnetismus  von  thermoelektrUchen  Strömen  ableitet,  ein 
■MturgemaliBer  Zusammenhang  zwischen  barometrischen  und 
magnetischen  OscilUtiönen  Statt  £aden  könne,  indem  seiner» 
auf  eine  ausführliche  Untersuchung  sich  gründenden,  Ansicht 
gemaüi  die  Schwankungen  der  W&rme  die  Hauptursache  der  Oj- 
cUlationen  des  Barometers  sind^  Da  nun  die  vorhergehende 
Abhandlung  von  Barlow  (welche  sich  unmittelbar  an  die  von 
demselben  Verfasser,  im  vorhergehenden  Bande  dieses  Jahrbuchs 
mitgeth eilte,  anreiht),  so  wie  die  Abhandlung  von  Ckristie 
and  Hansteen^  im  Sinne  dieser  SeebeokiMohen  Theorie,  eine 
Abhängigkeit  des  Erdmagnetismus  von  TemperaturverSinderun- 
|ea  anch  im  Einzelnen  nachzuweisen  sich  bemüht:  so  reihet 
sieb  die  obige,  in  jeder  Beziehung  (welcher  theoretischen  An«* 
sieht  man  anch  beitreten  mag)  höchst  interessante  Mittheilung 
des  Herrn  Professors  Kämtz  dem  Kreise  der  vorhergehenden 
Abhandlungen  über  Erdmagnetismus  (einer  in  unserer  Zeitschrift,' 
welche  immer  Reihen, verwandter  Untersuchungen  zu  verbinden 
aich  bestrebt,  beliebten  Zusammenstellung&weise  gemäfs)  auf  y 
eine  erfreuliche  Weise  an. 

Vielleicht  aber  ist  es  vorläufig,  bis  weitere  und  umfas- 
tendere  Untersuchungen  entscheiden,^  nicht  unz weckmäfsig , 
Such 'von  einem  untergeordneten  Standpunct  aus,  welcher  sich 
hlofs  auf  ein  einziges  elektromagnetisches  Phänomen  beschränkt, 
in  eine,  schon  B.VII.  S.SS8.  dieses 'Jahrbuches,  in  der^Abhirnd- 
lang  über  das  Gewitter  am  14.  Jan.  1822,  Von  Schweigger  zur 
SpMohe  gebrachte  Bemerkung  zu  erinnern.  Es  heifst  daselbst 
aamlich: 

„Diejenigen  elektrischen  Watteitheile  in.  einer ^.Gewiv* 
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^arwolke»  dU  horisdnul  tohireb^a,  werden,  «lektromagnati« 

fcheo  Gesetzen  gemalt,  ein  Bestreben  haben,  sich  fortzubeve^ 
gen  in  einehi  Kreise  um  den,  am  meisten  auf  sie  wirksamen'» 
magnetischeiat    Erdpol.      Und    dafs    diese    flektromagne tischest 
l^rafte  der  Gewitterwolken  nicht  schwach  seyen ,  zeigt  die  Ge- 
walt» mit  welcher  die,  von  ihnen  höchst  wahrscheinlich  allein 
Veranlafste,    wirbelnde   Bewegung.*)   bei  Bildung  von  Wasser- 
hosen erfolgt.      Je  grölser  aber  diese,  durch  Erdmagnetisaaui 
bewirkte,   Tangentialkraft  der    horizontal  schwebenden   elek* 
irischen  Luft  -  oder  Wasser -Theilchen  ist,   desto  mehr  wird  die« 
Sohwere  dieser  Luftschicht  vermindert  werden,  oder  desto  ge* 
ringer  wird  ihr  Druck  seyn»  desto   tiefer  also  wird  das  Baro* 
meter  sinken.      Und   in  der  That  von    diesen  elektromagneti- 
schen Kräften,  an   deren  Einflufs    auf  barometrische  Bewegun- 
gen noch  niemand   gedacht  hat,  scheinen   diese   sogar  in  sehr 
hohem  Grad  abhängig«    Denri  eben  so  wie  die  Gewitter,  schrei-: 
ten  in  nnserh  Gegenden   auch  die  barometrischen  Bewegungen 
gewöhnlich  von  westlicher  nach  östlicher  Richtung    fort,    so 
dafs  ein  bedeutendes  Steigen  und  Fallen  des  Bar^ometers,   wel- 
ches sich  Über  einen  grofsen  Ranm  erstreckt,    in  westlichen 
Gegenden   früher  wahrgenommen  wird,    als  in  östlichen,  wie 
•ehon  SteigUhner  **)  beobachtet  hat." 

Hieraus  folgt  nun  nnmittelbar«  dafs  diese  elektromagne- 
tischen Bewegungen  um  so  schwächer  scyn  werden  9  je  mehr 
wir  uns  dem  magnetischen  Aequator  nähern,  wo  sie  unter  dem 
EinBufs  entgegengesetzter,  sich  da»  Gjleichgewicht  haltender, 
Kräfte  stehen»  Erwägen  wir  nun,  dafs,  wie  Lichtenberg  sagt, 
Jede  Wolke  eine  Gewitterwolke  ist,  oder  dafs  blofs  eine  graduel* 
le Verschiedenheit  unter  den  Wolkengettungen *««  }  Statt  findet: 

•  )  Es  ist  unnöthig,  zu  erinnern,  dafs  diese  Drehung  im  klei- 
nen Kreise  dann  erfolgen  wird,  wenn  die  Wolke  nicht 
mehr  frei  schwebt,  sondern  durch  Cohäsion  mit  der  £rd^ 
oder  Wasserfläche  eine  Axe  der  Drehung  ge^n^onnen  hat, 
wie  solches  reCht  deutlich  bei  den  Wasserhosen  sich  dar- 
stellt. 

if*)  Atmosphaerae  pressio  varia.  Ingoist.  1785. 
.  ••*)  Gewöhnlich  ist  die  positive  Elektrici tat  in  der  Luft  vor« 
herrschend,  welche  auch  Voha  vorzugsweise  am  Wasser- 
dampfe wahrnahm.  Positiv  elektrisirte  Luft-  oder  W«isser- 
Theilc  aber  werden  in  unserer  nördlichen  Halbkugel,  elek- 
tromagnetischen Gesetzen  gemäfs,  ein  ^estreb^n  haben,  in 
perpendiculürer  Richtung  auf  dem  magnetischen  Meridian 
•von  West  gegen  Süd  nach  Ost  fortzuschreiten.  Und  geschieht 
solches  mit  lief  tili;  keit,  so  wird  das  Barometer  in  westlichen 
•  Gegenden  früher  fallen)  als  in  Q$t]icktn  t  Steiglehner  9  V^^* 
•Vachtttog  entspreohendU  ' 
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•o  wird  ins  diesem  GtfM^tiptiifet  Rtf!g<i  tic&t  %tirorUn  anf  AU 
merkwürdige  Thataaobe»  dafs,  wi«  Hr»  tr,  HifinWift  in  »einer  in* 
teressanten  Abh^odlong  über  die  tägUchea  Oscillationen  des  Ba- 
rometers sich  fmsdrücHt»  *)  die  Barometerschw-tokangen  unter 
dem  Aequatof  unabhangiff  sind  vpQ  der  Temperatur  und  dan  Jah« 
reszeiten,  und  selbst  starke  Ungevitter*  Erdbeben t  Regengüsse 
und  d^e1ief(igst«n  Winde  den  regtflmäfsigen  Gang  der  OscUlatio« 
nen  wenig  oder  nicbt  zu  stören  vermögen.      Offenbar  ist  wenig- 
atens  einer*  Kraft»  welche  gegen  die  Pple  hin  barometrische  B» 
wegung  hervorzubringen  vermag,  unter  ^^m  Aeqnator  entweder 
ganz  oder  gröfstenthlsils   das  Gleichgewicht  gehalten;   pnd  ea 
scheint,  der  so  eben  mit  v,Humholdt*fiVfortea  angeführten  Bcob» 
achtung  gemSfs»   dafs  diese  Kraft  von  gröfserer  Pedeptungii^, 
als  man  sich  vorzustellen  geneigt  leyn   möchte.    Je  mehr  also 
die«  von   entgegengesetzten  Magnetpolen   ausgehenden,  KrSfte 
sich  das  Gleichgewicht  halten ,  desto  kUinar  ist  die  elektromafp* 
»etische  Tangentialkraft    der  elektrisirten  Luft  -  und  Dunsa* 
Theilchen ,   desto  kleiner  also  ^i4  davon  abhängige  ßarometf r« 
achwankung.  •  Vr^geinf  desse)ben'Grnndes'aber,   weil  die  entge« 
^engesetzten   ina|;n£pischen  Kräfte  sich  mehr  oder  minder  dß^ 
Öieicti gewicht  halten,  ist  um    so  kleiner  die  Inclination  der 
MagnetnadeU       Von  selbst   leuchtet  aus  diesem  Gesichtspunct 
ein  naturgemafser  Zusammanhai^^  ^ii|  j^wifcben  barometrisnbM 
und  magnetischen  UokUn«q, 


«)  S.  d.  J  1826.  11.  142.  Zn  «rinnern  ist  hier  anch  an  Sehub^ 
ler**  Abhandlung  B.  lU  S.  ISS—  128.  der  älteren  Reihe  d.  J.» 
worin  er  die  täglichen  elektrischen  tatn^gne tisch«* n  und  ba« 
roRietriachen|Per joden  auf  eine  interessante  WeJse  vergleicht 
und  beachtungswerthe  Uebereinstimmungen  nachweist. 
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'    Zur  medicinischen  Chemie. 

!•     Anmerkungen  über  einige  Bemerhingen  der  Herrn 
Lieuret  und  Lassaigne  und  der  Professoren  Tie^  - 
demann  und  Gfnelin   in  ihren  Unlängst  puhlicirten 
JVerJcen  über  die  Verdauung ,   besonders  in  Bezug  auf 
das  Vorkommen  Jreier  Salzsäure   in  dpi  Mägen    - 
der  Thiere, 
von 
JV  i  l  l  i  a  m     P  r  q   u   £* 

fÄni  einem  iB riefe  an  diik  Heran«gel>er  der  i47z/t.  qfPhtIa,t.  nec^ 
1826.  S,  506*   übersetzt  voi^  Schv/eigger' Seidel.) 

Im  Jahre  182»  machte  die  frarizösische  Akademie 
der  Wissenschaften  eine  Erforschung  der  Natur  des 
Verdauungsprocesses  in  dÜI  Verschiedenen  Thierklas- 
sen  zuRi  Gegen&tacdl  ihrer  Preisfrage.  Kein  einziger 
von  den  Bewerbern,  dle^ sich  gemeldet,  hatte,  nach 
dem  Ausspruche  der  Akademie,  den  Forderungen 
derselben  vollständig  Genüge  geleistet,  indefs  wurden 
zwei  unter  ihnen  einer  ehrenvollen  ErvVähnung  für 
würdig  erachtet.  „Öie  Verfasser**  (sagt  der  Beriebt) 
,yStellten  eine  grofse  Anzahl  von  Versuchen  an,  und 
erhielten  bemerkenswerthe  Resultate  dabei.  Defsbalb 
und  im  Betracht,  dafs  die  Untersuchungen,  denen  die 
Verfasser  sich  unterzogen ,  mit  vielen  Unkosten  ver-< 
knOpft  waren ,  hat  die  Akademie  einem  jeden  dersel- 
ben die  Summe  von  IdOO  Franken  zuerkannt.**  Die 
Verfasser  der  einen  Arbeit  "waren  die  Herren  Leurä 
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und  Lassaignef  und  ili^se  biban  $  wie  ieb  vermutbe^ 
den  von  der  Akademie  dargebotenen  Preis  engenommeo. 
Die  Verfasser  der  andern  Abhandlung  waren  die  Profes« 
soren  Tiedemann  und  Gmdin  zu  Heidelberg.  Die  letzte- 
ren scheinen  durch  die  Entscheidung  der  Akademie  Ver- 
letzt worden  zu  seyn;  sie  lehnten  das  Anerbieten  der 
Akademie  ab  und  publicirten  ihre  Ai^beit  auf  eigene 

,  Hand.  ^)  Auch  die  Abhandlung  der  Herren  Leuret 
und  iMsscügne  ist  bereits  öffentlich  erschienen  j'*^)  und 

"  die  vorliegende  Mittheilung  hat  einige  Bemerkungen 
zu  ihrem  Gegenstande,  welche  ich  Ober  gewisse,  mich 
Selbst  unmittelbar  angehende  Stellen,  in  diesen  Schrif- 
ten zu  machen  habe.  Zuerst  sey  von  der  Schrift  der 
Herren  Leurei  unti* Lassaigne  die  Rede. 

Diese  Herrcfn  beziehen  sich  S.  114  ihrer  Schrift  au^ 
meine.  In  d^nPhilos.  Transact.  publicirte,  Abhand- 
lung über  die  in  den  Thiermägeb  aufgefundene'  frei^ 
Salzsäure ;  **•)  und^   nach  kurzer  Beschreibung  der  , 

•)  Die  Verdauung  nacli  Verinclieii  von  Tiedtmann  und  Lp^ 

Gmelin,  2  Theile.     (Man  tehe  die  ausführliche  Anzeige  die* 

■tes  -plassischen  Werke«  am  Scblnase  diese«  Heftes.)      Prout 

kannte- blofs  den  ersten  Theil  dieses  Werke«,  urelche«  die 

Saugethiere  enthält,  und  hat  stets  die  franzosische  lieber- 

«etzung  citirt ,  welche  im  J.  18S6  zu  faris  erschien  unter 

dem  littiv Reeherehcs  texperimentaley pkysiologiqu^s  et  cht" 

miques  sur  la  diges^tion^  considMe  dans  les  quarre  Classr  9 

rAnimaux  vertebres,     Par  Fred!  Tiedemann  et  Leop,  Cnte* 

Uni  Profe»senr8»^li  l'universitS  de  Heidelberg.    Traduites  de' 

.  1  AUeoiand  par  A^  F^.  L.  Joturdmu      ZweckmäÜBifer  -wird  et 

aeyn,  das  deutsche  Original  zu  vergleichen.  d.  R» 

'  ••)  Recnerches  physiologiques  et  chimiques  pour  servir  a  thl^ 

1       9t^ire  de  la  Digestion,    FarAf.  Letfret  tt  Lassaigne,    Ouvra* 

ge  mentionn^  honorablexQent   par  l'Acatonie  Royale   det 

sciencea  dana  U  Seaace  publique  du  20.  Jnin  1825*    A  Pa« 

™  1825,  . 

^**}  On  tke  noiure  of  4c  licid  and  saline  mauere  ürimll/ 
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dort  vorgetragen^  ^Vtrstfcbe 9  von  denen  sie  sagend 
dafs  sie  dieselben  9iit  ziemlich  ibnlicbem.  Erfolge  wie* 
derbolt  hätten,  machen  sie  folgende  Bemerkungen:  — 
ipHerr  Prout  r^oht  Portionen  der  Fiassigkefr,  in  wel* 
eher  er  die  ganze  Quantität  der  freien  und  gebundenen 
Salzsäure  zu  bestimnlen  beabsichtigt,  zur  Trocknifs 
ab ,  nachdem  er  sie  vorher  mit  reinem  Kall  übersät« 
tigt  hatte;  und  glaht  den  Rückstand,  um  die  orga^ 
ulscben  Stoffe  zu  zerstören.  Dann  löst  er  den  ROck- 
stand  im  destillirten  Wasser  auf  und  bestimmt  die  Ver- 
hält nifsmenge  der  bei  diesem  Versuch  erhaltenen  Salz- 
säure durch  salpetersaures  Silber.  Hierbei  hat  der 
Verfasser  nicht  beachtet ,  d^fs  diese  fehlerhafte  Me- 
thode ihn  nothwendig  irre  leiten  *mufste;  denn  der 
Ueberschufs  von  Kali,  wel6hen  er  anwendet,  reagirt 
während  desGalciniredS  beidMnkelerRothglQbbitzeauf 
die  sticksioffhaltigen  Substanzen,  es  bildet  sich  Cyaa- 
kalium  und  kohlen  säuerliches  Kali,  wdche  sonach  neben 
den  salzsauren  Salzen  einen  Bestandtheil  des  salzigen 
Rockstandes  ausmachen.  Da  aber  nun  Cyankalium 
und  koblensäuerliches  Kali  das  salpetersaure  Silber  auch 
fällen,  so  ist  der  Niederschlag,  welcher  sich  unter 
diesen  Umständen  bildet,  kein  reines  salzsaures  Sil« 
ber ;  und  doch  hat  Prout  aus  dem  Gewichte  desselben 
das  Gewicht  der  vermeintlich  im  freien  Zustande  vor- 
handenen Salzsäure  berechnet»  Die  Schlüsse  welche 
der  ^Verfasser  aus  seiner  Arbeit  zog,  sind  daher  un- 
richtig.^ Ich  bekenne,  dafs  diese  Bemerkungen  mich 
nicht  wenig  überraschten  >  da  melAies  Bedünkens  auch 


exisäng  in  ikc  Homach^  pf  animalu  Phüos*  Transact.  1824» 
P.I.  p.45.  u.  in  dies.  Jahrb.  B.XIL  S.47S.  (Vgl.  auch  B.XIV. 
6.492.) 
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der  simpel&ta  Sc^ül^r  die  hier  hervorgebobeofn  Quel* 
.len  von  Irctbümern  zu  urogebe^^  weifs.  Ich  wOnsobe 
daher,  diese 'Herren  mögen  in  Erwägung  zieben^  (was 
jeder  Giemiker  al&  vorausgesetzt  hätte  betrachten  dar« 
feil,  da. ein  für  aUemal  festgesetzt  worden  war;  die 
.Versuche  „wurden  aul getvöhnliche Weise  angestellt^) 
dafe,  vor  Amuendung  des  sqlpetersauren  Silbers,  der 
SsMberscJmfa  Jedesmal  mit  Salpetersäure  übersattigf 
wurde.  ^  ^         /^ 

Jetzt  will  ich  dazu  schreiten  9  einige  wenige  Bö* 
nerkungen  über  gewisse  Stellen  in  dem  Werke  der 
Herren  Tiedernann  und  Gmelin  zu  machen.  Nach  Er. 
wähoung  einiger  anderer  Entdeekungeq^  mit  wejicbep 
Chivreui  ihnen  zuvor  gekommen  war,  fahren  diese 
Ümtu  (B.  I.  S.  12.)  folgendermafsen  fort:  s^Aebor 
Hirerhält  es  sich  mit  der,  im  Magensafte  der  Tbie- 
'0  aufgefundenen,  freien  Salzsäure;  I^out  gebohrt 
die  Ehre  der  ersten  Entdeckung.  Aber  wir  haben  sie 
^^aüsy.miabhäng^  vonihm,  im  Februar  1^2^  %  bei 
der  Destillation  verschiedener  MagenfiOssigkeiten  ent* 
^icckt,  und  erst  einen  Monat  nachher  kam  uns  seine 
Abhaodiong  ober  diesen  Gegenstand  zu  Gesicht, **  In- 
dem diese  Herren  auf  solche  Weise  die  Entdeckung 
i^  freien  Salzsäure  in  den  TbJermägen  bestätigen , 
E«l>eQ  sie  auch  noch  an,  ^afs  sie  in  dem  nämlichen 
O^ane  zwei  andere  Säuren  gefunden  hätten ;  Essig-^ 
WöT«  Dämlich  lind  Buttersäure;  und  was  ich  bauptsSch- 
iicb bef vorzuheben  habe,  sie  möchten  ihre  Leser  gern 
{laabend  madien,  ich  habe  das  Vorhandenseyn  jeder 
«Odern  Säure ,  aufser  der  Salzsäure,  in  dem  Magen 
***gö!äagnet.  Dieses  ist  aber  keineswegcs  der  Fall. 
Meiae  Absicht  hei  Publication  der  in'.Rcde  stehenden 
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,  Abhaadlung  war  einzig  tfnd  allein  die  eine  wichtige 
Thatsache  festztuteÜen,  und  son^t  nichts  weiter ;  ob« 
gleich  ich  bekenne,  dafs  ich  damals  glaubte,  (und  diefs 
noch  thue)  die  Salzsäure  komriie  in  diesem  Organe 
geivahnlich  (naturalty)  häufiger  und  in  grofserer  Menge 
vor,  als  irgend  eine  andere  Säure.  Denn  wenn  ich 
verbrennliche  Säuren  darin  antraf  (was  seit  der  Publi- 
patien  meiner  Abhandlung  in  einigen  wenigen  Fällen 
geschah) r  so  schienen  diese,  in  den  meisten  Fällen , 
eher  von  der  genossenen  Nahrung,  als  von  deiti  Ma* 
gen  selbst  hergeleitet  werden  zu  müssen*  So  weit 
bin  ich  jedoch  davon  entfernt,  das  Vorkomme«  «inet 
jeden  andern  Saure,  aufser  der  Salzsäure,  im  Mage« 
afbiuläugnen,  da&  ich  es  gerade  im  Gegentheil  für  au- 
sserordentlich wahrscheinlich  halte^  es  würden,  ab- 
gesehen von  tief  Essig*  und  Buttersäure  (welche  let^ 
tere,  beiläufig  gesagt ,  mir  ganz  unbekannt  ist}  nock 
manche  andere. Säuren  darin'  gefunden  werden.  Wenn' 
insbesondere  die  Contenta  des  menschlichen  Magens 
unter  allen  den  verschiedenen,  von  der  Diät  und 
den  mannigfaltigen  Störungen  9^  denen  er  unterworfen 
ist,  abhängigen,  Umständen  untersucht  würden.  Was 
die  Milchsäure  anlangt,  welche  so  lange  Zeit  als  w\chr- 
tiger  Bestandtheil  in  den  tbieriscben  Flüssigkeiten^ 
hauptsächlich  auf  die  Autorität  von  Berzelius  hin,  figu* 
rirt  Aiat :  *so  habe  ich  deren  Bestehen  jederzeit  bezwei** 
feit ,  und  ich  bin  de&halb  gar  nicht  davon  überrascht 
worden,  dafs  sich  ausgewiesen  hat^  sie  sey  ein  Un- 
ding. Die  Herren  Tiedemann  und  Gmdin  berichten 
uns,  (Bd*  L  S.  152»)  dafs  Berzelius  selbst  nun  zugebe» 
er  sey  in  einem  Irrthume  befangen  gewesen,  und  das^ 
was  er  als  Milchsäure  betrachtet  habe»    sey  in  der 
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Tbat  blofs  verlarvte  Essigsaure.  Mich  verlangt  es 
die  Gründe  zu  sehen»  welche  diesen,  mit  Recht  geprie» 
senen,  Chemiker  bewogen,  seine  Meinung  zu  ändern. 

Die  Herren  Tiedemann  und  Gmelin  machen  Ober 
die  von  mir  zur  Bestimmung  der  Natur  ynd  der  Meo« 
ge  der  im  Magen  aufgefundenen  Säure  angewandte  Me- 
thode eifaige  Bemerkungen»  (S.  151.)  welche  nicht 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Diese 
Methode  theüen  sie»  eine  gewisse  Strecke  weit»  sehr 
g^nau  mit,  aber  gerade  den  mchtigsten  PunCt,  welcher 
als  eine  Controle  des  ganzen  Verfahrens  bezeichnet  war, 
Jossen  sie  ganz  hinweg;  und  dann  fügen  sie  hinzu,  die* 
se  Methode  sey  ungenau  und  unvollständig.  Um  diefs 
deutlich  zu  machen,  wird  es  nöthlg  seyn,  diese  Me«  * 
thode*  hier  zu  wiederholen.  Sie  bestand  im  Folgen-» 
den:*)  die  aus  dem  Magen  gesammelte  FlQssigkeit 
ward  in  vier  Theile  getheilt.  ^  1.  13er  erste  dieser 
Theile  wurde, '  in  seinem  natOrlichen  Zustande»  zur 
Trockene  verdainpft,  und  der  Rückstand  |in  einemPla- 
tintiegel  verbrannt»  die  hinterbliebene  Salzmasse  dann 
in  destillirtem'  Wasser  adfgelöst  und  die  Menge  der 
vorhandenen  Sahsäure  durch  salpetersaures  Silber  auf 
gewöhnliche  Weise  bestimmt.  Auf  diese  Weise  wnr* 
de  die  Verhältnifsmenge  der  mit  einem  fia:en  Alkali 
verbundenen  Salzsäure  bestimmt.  2.  Ein  anderer 
Thbil  der  ursprfinglichen  FIfissigkeit  wurde  mit  Kali 
fibersättigt»  dann  zur  Trocknifs  verdampft  und  ver- 
brannt, und  die  in  Salzrfickstande  enthaltene  Salz^ 
$äure  wie  zuvor  bestimmt.  Auf  diese  Weise  wurde 
die  ganze  Menge  der  in  jener  Flassigkeit  vorhandenen 
Salzsäure  festgestellt.    8.  Ein  dritter  ThciJ  wurde  mit 

•)  Jahrb.  B.  XU.  5.  476.  ^     _         , 
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daer  Kalilösung  von  bekannter  Stärke  genau  neutral!-  ' 
'sirl:,  und  die  zu  diesemZwecke  erforderte  Menge  sorg- 

vfältig  angemerkt.      Diefs  gab  den  Antheil  der  freien 

^  Saure;  und  indem  dieser  zu  der  mit  einem  fixen  KX-^ 
kali  verbundenen,  oben  bestimmten,  Menge  hinzuge« 
rechnet,iiind  diese  Summe  dann  abgezogen  wurde  vpn  der 
g-anz^n  Quantität  der*  vorhandenen  Salzsäure,  ward  der 

'  m\\.  Armnoniak  verbundene  Theil  der  Säure  berechdet.. 
Aber  ah  eine  Conitole  dieses  Resultats  wurde  der  obener^ 
wähnte,  dritte,  neutraliürte  Theil  zur  trockene  verdampft 
und  das  salzsaure  Ammoniak  durch  Hitze  ausgetrieben  und 
aufgrfangeijL.  Die  Quantität  der  hierin  enthaltenen  ^alzsäu* 
re  wurde  dann  wie  zuvor  bestimmt,  und  jedei^zeit  fand  sich, 
dafs  sie  der  vorher  berechneten  Menge  Salmiak  nahe  ent- 
sprach, wodurch  mithin  die  Genauigkeit  der  ganzen  Ver  - 
^chsreihe  äufser  allen  Zweifel  gesetzt  wurde:  4.  Der  übri- 
ge Tbeil  jener  Flüssigkeit  Wurde  zu  Versuchen  verschie* 
dener  Art  zurückbehalten.**  "Nun  haben  die  Herren  Tie^ 
demann  und  Gmelih  in  ihrem  Berichte  von  meiner  Metho» 
de  den  cursiv  gedruckten  Theil  gänzlich  ausgelassen,  oh- 
ne welchen, -wenn  Ammoni£(k  vorbanden  ^aber  auch  nur 
dann )  das  Verfahren  ungenügend  seyn  würde ,  we 

'  ich  sehr  wohl  weifs ,  wodurch  aber  der  einzige  Ein-  ^ 
lyurf,  welcher  dagegen  gemacht  werden  könnte,  voll- 
ständig beseitigt  wird.  Auch  kann  ich  hier  noch  ei- 
nes andern  Umstand^s  gedenken,  welcher  als  Gontro* 
le' meiner  Resultate  dient,  und  durch  Zufall  in  meiner 
Abhandlung  ausgelassen  worden  ist;  —  daf^  nämlich 
der  oben  erwähnte  drifte ,  neutralisirte  Theil  neutral 
Hieb  nach  der  Verbrennung,  was  nicht  der  Filll  gewe- 
sen seyn  könnte,  wenn  eine  Säure  von  verbrcnnlicher 
Natur  darin  vorbanden  gewesen  wäre.     Diefs  ist  ein 
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Punct,   auf  welobea  ich  jederzeit  ein  besonderes  Au- 
genmerk gerichtet  habe;    und  bei  Befragung  meiner 
Notizen,  finde  icb,  dafs,  zu  der  ZjU,  wo  vieioe  Ab- 
handlung geschrieben  wurde »   mir  kein  Beispiel  vom 
Gegenthteil  aufgestofsen  war.     Indefs  sind  mir  seit  je- 
ner Z^it»  wie  bereits  erwähnt  wurde»   einige  wenige 
Beispiele   von  der  Gegenwart  verbrennlicher .  Säuren 
in  Tbiermägen  vorgekommen.     Und  hier,  vielleicht, 
darfte  es  nicht  aur  Unzeit  seyn,  wenn  ich  einige  Bemer« 
kungen  aber  die  in  Rede  stehendenMethodemacbe,\«rel» 
^he  im  Allgemeinen  von  den  Chemikern  nicht  gehö- 
i'ig  gewürdigt  worden  zu  seyn  scheint.   Di^  blo&e  Be- 
stimmung,, dafs  ein  Stoff  in  irgend  einem  Gemische  vor* 
banden  sey,  ohne  gleichzeitige  Aüsmittelung  derMei^ 
desselben  ist  oft  ungenOgend;  mindestens  bekräftigt  die  ^ 
Bestimmung^es  letztem  PuHcteadie  des  erstern  in  nicht 
geringem  Grade.   Denn  bevor  die  Quantilät  einer  Sub- 
stanz ermittdt  werden  kann,  flmifs4ieae^^  dch^  oder 
in  einem  gewissen  wohl  bestiuMbleo  Verbindttilg8zu<- 
atande  dargestellt  worden  seyn  —  Umstände,  mit  wet 
eben  nothwendigerweisis  eibe  viel  vollstäpdigere  und 
Genöge  leistendere  Untersuchung  verkuOpft  ist,,    als 
mit  der  durch  blofse  Heagentieo» ,  Meipe  Absicht. ging 
defshalb  dahin,    eine  Methode,  zu  ersinnen,    clurcb 
welche  beide  Puncte  zu  gleicher  Zeit  mit  Scharfe  sich 
bestimmen  lassen  möchten.     Nadbdem  ich  eine  grofee 
Menge  verschiedenartiger  Methoden    versucht  hatte , 
{denn  die  angegebene  ist  keinesweges.  als  die  einzige 
Versuchsreihe,'  welche  über  diesen  Gegenstand  enge-* 
stellt  wift-de,  zu  betrachten}  wurde  die  oben  erwähn-  ^ 
te  ausgewählt,'  als  diejenige,  welche  für  meine- Ab- 
sicht am  besten  pafste;   und  so  vpllständig  schien  sie 
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dem  Endz^weoke  zu  entsprechen ,  dafs  ich  nicht  glaa« 
be,  der  fragliche  Punct  t^Qrde  um  ein  Jota  besser  fest« 
gestellt  worden  seyn,  hätte  ich  auch  alles  haarklein 
erzählt,  was  sonst  noch  geschehen,  und  was  djen  Band 
der  Tramactions^zur  Hälfte  gefallt  haben  wQrde.  .In- 
defs  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  unter  an-« 
deren  Wegen  *auch  die  DestUlationy  welche,  nachher  von 
Herrn  Children  und  den  Herren  Tiedemann  und  Gmdin 
angewandt  wqrden,  versucht  wurde,  und  mit  dem  nämli» 
chen  Erfolge — das  will  sagen :  das  Vorhhmdenseyn  freier  ' 
Salzsäure  wurde  nachgewiesen;  offenbar  aber  konn- 
te auf  diese  Art  die  O^^ontität  desselben  nicht  bestimmt 
werden,  wenigstens  nicht  auf  eine  Weisen  die  auch 
nur  einigermafsen  wie  Genauigkeit  ausgesehen  hätte. 
Noch  sind  ein  oder  zwei  Puncte  vorhanden,  über 
welche  ich  einige  Bemerkungen  machen  mufs,  und  in 
Bezug  auf  welche  die  deutschen  Naturforscher  mich 
cumTbeil  auf  eine  aufsergewöhnliche  Weise  falsch  dar« 
^^estellt  baben.^  In  einer  zuerst  vor  neun  oder  zehn  Jah* 
ren^  und  itiit  einigen  Verbesserungen  nach  wiederholter 
Durchsicht,  in  den  Annab  qfFTiilosophy*)  im  L  1819 
pubUeirten  Abhandlung  über  den  Verdauungsprocefs 
babeleh  gesagt,  djifs  die  Mägen  mit  vegetabilischen  Sulh 
etanzen*^)  gefütterter  Thiere,  selbst  wenn  diese  voll- 
kommen verdauet  und  im  Begriffe  »nd  den  Pförtner  zu 
passiren ,  keine  Spur  euies  eiweifsartigen  Stoffes  zei« 
gen  •  dafs  Sie  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  in  den 
Zwölffingerdarm  eintreten,  merkwürdige  Verändernn* 
gen  erleiden ,  in  ihrem  au£sern  Ansehn  nicht  all^in^ 

•»<- rm  p 

,*)  Vol.  XIII.  (A.  K,}  8.  12  u.  S65*  ;und  in  die«.  Zeitschr«  Sic 

K.  Bd.  XXVIII.  S.  19S. 
•♦)  Journ.  a.  a.  O.  S,  »T- 
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sondern  aacb  in  ihren  EigenscliAften.     Es  erhellt,  dab 
diese  Veränderungen  hauptsächlich  von  der  W^kung 
der  beiden  Secrete  herbeigeführt  werden  »>  mit  wel-, 
ch^n  sie   dort  in^  Berührung  kommen  und    aul'    das 
Innigste  vermischt  werden.     Diese  Seerete  sind  die 
Galle  und  der  pankreatisobe  Saft,  Ober  deren  Natur 
ich  einige  wenige  Bemerkungen  machen  will*     Die 
Gaire  besteht,  nach  den  genauen  Beobachtungen  .B^r- ' 
tteliu^s,  welche  mit  möinen  eigenen  übereinstunn^en, 
hauptsächlich  aus  einer  greisen  Verhältnjlsipeage  Was^ 
ser^  welehes.eine  eigeiithamliche,  bittere  3ubslaaz». 
der  Gallenstoff  genannt,  in  Auflds^ng  hält,  aus  dem 
Mueus  der  Gallenblase  und  aus  den  gew()>hnlichen/  im 
Blute  und  in  allen  aus-  dem  Blute  secernirten  FlQssig<« 
keiten  befindlichen,   Salzen.     Di^  Eigeoschafteo^  des 
pankreatischen  Saftes,  kannte  ich  nie  auf  befriedigende 
Weise  avsmitteln:    aber  er  ist  gewöhnliob    al^   dem 
Speichel  analog  betrachtet  worden;  und  ist  diese  M^i*' 
suog  richtig,  so  kann  getrost  angenommen  werden » 
er  enthalte  kein  Eiweifs.    Die  von  diesen  beiden  Flös-« 
sigkeiten  in  den  veirdaueten  Nahrungsstoffeti  hervor^ 
gebrachten  Veränderungen  sind  augenscheinlich  cbe- 
miscfa«r  Natun     Gewöhnlich  wird  'ein  ^gasförmigesf 
Product  dabei  entwickelt ;  eine  deutliche  Fällung  des 
Galienstoffs,  in  sichtbarer  Vei*eieigung  mit  anderen» 
hauptsäehltch  ekcrementartigeii  Stoffen,  findet  Statte 
die  Mischung  wird  neutral,  u|id  ein  eiweißart^G*  Stoff 
mrd  gebildet  y    mindestens    kommen   Spurea.  dieses 
Grundstoffes  zum  Voracbafn  ^  M^nn  gleich  diese  in  ei- 
niger Entfernung  vom  Pförtner  viel  deutlicheir  sichtbar 
werden.^     Und  diefs  ist  ^S^^r^    was  ich  über  diesen 
G^ensUnd  aufgestellt  habe;  aber  di«  Herren  7«^^ 
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mann  und  Gmelin  rgeben  mich  so  wieder ,  als  habe  ich 
in  allgemeinen  Ausdrücken  behauptet,  was  mir  nie 
hn  Traume  beigefallen  ist,  dafs  das  Eiweiß  lediglich 
im  Duodenum  gebildet  werde y  und  im  Magen  nicht  vor-* 
kommen  könne,  selbst  wenn  es  unmittelbar  in  denselben 

.  hineingebracht  worden  wäre  (denn  ohne  diese  letztere 
Unterschiebung  sind  die  nachfolgenden  Bemerkungeil 
unverständlich.)  ^Aus  unseren  Versuchen  mit  Hun^ 
den ,  Pferden  und  Wiederkauern ,  ^  fahren  sie  fort 
(S.  355.).9'  »ergiebt  sich  aber  auf  das  Ueberzeugend- 
ste,  dafs,  wenn  die  Nahrungsmittel  aus  flössigera  Ei* 
weifs  bestehen  oder  Eiweifsstoff  enthalten,  dieser 
durch  den  Magensaft  gelöst  und  mit  dem  Chymus  ia 
das  Duodenum  ergossen  wird ,  ohne  irgend  eine  *Ver- 

.  änderung  zu  erleiden«  Daher  können  wir  der  Mei- 
nung Prout's  nicht  beitreten,  4afs  der  Eiweifsstoff  ersf 
im  Duodenum  durch  den  Zusatz  der  Galle  und  di^s 
pankreatiscben  Safts  aus  den 'Im  Magen  gejösten  Spei« 
ten  gebildet  v^erde.^  Ich  habe  diese  Stelle  nuehrere 
Male  aberlesen  in  der  Absicht,  ihren  Zusammenhang 
mit  dem  bestrittenen  Satze  zu  entdecken,  oder  wie 
ttnd  auf  welche  Weise  sie  sich  auf  denselben  stGtze; 
aber  ich  war  nicht  im  Stande ,  diefs  auszumitteln.  loh 

^  habe  ganz  einlach  behauptet,  dafe  Eiweifsstoff  in,  tnlt 
▼egetabilischen  Substanzen  gefütterten ,  Thieren  nicht 
eher  sich  entwickele,  als  bis  die  rerdaueten  Stoffe  mit 
der  Galle  und  mit  dem  pankreatischen  Safte  in  Berfih* 
rung  kommen,  und  nichts  weiter  —  eine  Tbatsache, 
welche ,  beiläufig  gesagt ,.  von  den  H^ren  Tiedemann 
und  Gmelin  bestätigt  wird.  Was  aber  die  Einfobrung 
ei weifsartiger  Stoffe  in  den  Magen  anlangt:  so  ist  diefs 
ein  ganz  verschiedener  ^aU;  und  ieh  kaim  diese  Her- 
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Ten  Versiebern,  dab  ich' nie,  auch  nur  einen  Augen- 
blick lang,  bezweifelte j  ich  würde  nicht,  wenn  ich 
den  Magen  eines  Hundes  oder  eines  andern  Tbiere$ 
untersucht  hätte,  nachdem"  es  mit  Eiweifi  gefüttert 
worden  wäre,  auch  Spuren  dieses  Stoffes  gefunden 
haben,  nicht  gerade  in  ganz  i!uiverändertem  Zustande, 
aber  doch  im  Besitz  der  meisten  seiner  urspranglicfaen 
Eigenschaften« 

Die  Herren  Tiedemann  und  Gmelin  fahren  fort  in 
Hinsicht  auf  dj^sEiweifs  im  Duodenum  zu  bemerken: 
^Dafs  sich  in  den  Contentis  des  dünnen  Darms  viel 
mehr  Eiweifsstoff  findet,  als  im  .Magen,  rührt  von 
4em. beigemischten  pankreatischen.  Safte  her,  dessen 
'  Mischung  Prout  nicht  bekannt  war,  und  in  dem  -wir, 
beim  Hunde  sowohl,  als  beim  Scbaafe  und  Pferde,  viel 
Eiweifsstoff  fanden.^  Als  meine  Abhandlung  im  Jah- 
re 1819  publicirt  wurde,  wufste  ich  nichts  von  dem 
pankreatischen  Safte,  als  was  damals  galt,  und  ichi>e-; 
daure,  dafs  ich  aUch  fetzt 'noch  nicht  so  viel  davon 
weifs^  als  ich  wohl  wünschte.  Indefs  glaube  ich,  dafs 
er  Eivveifs  enthält,  und  gestehe  in  Folge  dessen  zu, 
dafs  ein  Theil  des,  iim  Duodenum  gefundenen,  Eiwei* 
fses  aus  dieser  Quelle  lierzuleiten  siay^;  dennoch'ist  es 
noch  immer  meine  entschiedene^ Meinung,  daft  bei 
#eiiem  die  gröfste  Menge  des^  unter  den  von  mir  er- 
wähnten Umständen  aufgefundenen,  Eiweifses  aus 
dem  Futter  berrübfe,  und  ^virklich  auf  der  Steile  ent« 
wickelt  werde  während  der  Reibe  von  Veränderung 
gen,  welche  dort  Statt  fifiHen,ttnd  bei  welchen  die  Galle 
und  der  pankreatischeSaft  eine  wichtige ilolle  spielen. 
Ungeatli'tet  dieser  kleinen  Ungenauigkeiten,  wel« 
e\ie  wehrsclieinlich  folofse  Verstffaen  sind,    kann  ich 
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doch  die  Torliegenden  Bemerkungeit  nicht  scfaliefsen, 
ohne  meine  hohe  Meinung  von  dem  Werthe  des  von 
den  Herren  Tiedemänn  und  Gmelin  herausgegebenen 
Bandes  auszudrQcken.  Da  ich  selbst  den  gröfsten  Tfaeil 
des  von  diesen  Gelehrten  «durchkreuzten  ^Feldes  durch» 
.wandert  habe,  so  kenne  ich  die  Mtshseligkeiten  und 
Schv^ierigkeiten  dieses  Weges  sehr  wohl*  und  obgleich 
wir  in  einigen  unbedeutendem  Einzelnheiten  von  einan* 
\ler  abweichen  mögen,  ^was  nicht  zu  verwundern: 'so 
bin  ich  doch,  so  weit  wir  mit  einander  Obereinsticn- 
men  ,  befriedigt  von  der  allgemeinen  penauigkeit  ib> 
rer  Beobachtungen.  Was  das  Buch  der  Herren  Leunt 
und  LassaigTie  anlangt:  so.  thut  es  mir  leid,  dats  iel| 
nicht  dieselben  Empfindungen  ausdrücken  kann;  in 
deir  That  erscheint  es  mir  nicht  als  ein  Werk ,  wel« 
ches  nur  irgend  vergleichbar  wäre  mit  dem  der  deut- 
schen' Naturforscher, 


2«     Erklärung^ 

die  vorstehenden  Bemerkungen  Prout's  betreffend, 

von 

Fried.  Tiedemänn  und  Leop.  Gmejiin^ 

<  Je  mehr  wir  die  Verdienste  Prout's  um  die  Lehre 
von  der  Verdauung  anerkennen,  und  je  weniger  wir 
die  Absicht  hatten,  ihm  Unrecht  zuzufügen,  um  so 
mehr  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  die  vorstehenden 
Beschwerden  desselben,  so  weit  sie  uns  betreffen,  zu 
erörtern,  uns  da,  wo  wir  Recht  zu  haben  glauben,  zu 
vertheidigen ,  und  da  9  wo  wir  uns  geirrt  haben ,  die- 
ses anzuerkennen. 

FrouCs  Beschwerden  sind  folgende: 
1.  Wir  möchten  unsere  Leser  glauben  machen,  dqfi 
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Proui  die  Gegenwart  irgend  einer  andern  Säure  imMa^ 
gensqfi,  die  Salzsäure  ausgenommen,  geläugnet  habe. 
Dieses  sey  nicht  der  Fall. 

Dennoch  konnten  wir  aus  Proufs  Abhandlung  '^ 
oiicbts  Anderes  scbliefsen ,  als  dafs  er  die  Gegenwart 
anderer  Säuren  leugnet.  Denn  a)  JProuf  sagt  S.  118.:  ' 
,,Die  angefahrten  Versuche  scheinen  die  Möglichkeit 
der  Gegenwart  irgendeiner  zerstörbaren  Saure  auszu- 
schliefsen ;  die  einzigen  fixen  Säuren ,  welche  vorhan« 
den  seyn  könnten ,  sind  die  Schwefel-  und  die  Phos« 
phorsäure;  allein  der  Salzsäure  Baryt  gab  weder  für 
sich,  noch  mit  Ammoniak  versetzt,  sogleich  einen 
Niederschlag,  ein  Beweis,  dafs  diese  beiden  Säurea 
in  keiner  nr^erklichen  Menge  vorhanden  waren ;  wo- 
durch die  obigen  Versuche  noch  vollständiger  bestätigt 
wurden.  *• 

b')  Nur  wenn  die  Abwesenheit  anderer  freien 
Säuren  angenommen  wird,  kann  das  Proufsche  Ver- 
fahren,  die  Menge  der  freien  Salzsäure  im  Magensafte 
zu  bestimmen,  als  zum  Ziele  führend  angeselien  wer- 
den ,  weil ,  wenn  z.  B.  auch  freie  Essigsäure  vorhan- 
den ist,  die  zur  Sättigung  der  freien  Säuren  erforder- 
liche Kalimenge  nicht  blofs  die  freie  Salzsäure,  sondern 
zugleich  die  freie  Essigsäure  anzeigt.  *)  Da  nun  Front 
dieses  Verfahren  for  ganz  sicher  erklärte,  so  mufste 
er  nothwendig  die  Abwesenheit  anderer  freier  Säuren 
voraussetzen.  Wir  würden  daher  im  Gegentheil  Tadel 
von  Prout's  Seite   verdient  haben,    wenn  wir  hätten 


•)  Phillips  Annais  of  pkilosopjty  VoL.VIII.p.117.  (Vgl.  Jahrb. 

B.  XII.  S.  473  ff.)  \       . 

•♦)  Da« Ausführlichere  findet  »ich  in  nnscrem Werke  über  die 

Verdatran^  Bd.  I.  8. 150  n.  151.  Bd.  II.  S.  877. 
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vrolleja  unsere  Leser  glauben  machen»  Front  n^mt  \ 
ao»  in  einigen  Fallen  enthalte  der  Magensaft  auch  ^^u* 
dere  freie  Säuren,  z.  B*  Essigsäure  (wovon  übrigens  in  ^ 
der  genannten .  Abhandlung  aiich  nirgends  d;e  Rede 
isf ) ;  denn  bei  einer  solchen  Annahme  läfst  sich  die 
JFVoufsche  Methode  keines weges^  mehr  für  sicher  er- 
klären, und  wir  würden  also  Prout  sich  widerspre- 
^ende  Behauptungen  in  den  Mund  gelegt  h^en. 

la  den  voirstehenden  Bemerkungen^erklär^  unseres 
Wissens  Front  zum  ersten  Male,  dafs  er  auch  mehr- 
mals Essigsäure  neb^n  der  Salzsäure  im  Magensäfte  ge- 
funden habe.  Hierdurch  werden  unsere^  Beobachtun- 
gen bestätigt  und  also  auch  die  daraus, gezogenen  Fol- 
i;erungen,  dafs  nämlich  die fVout'sche  Methode,  die 
freie  Salzsaure  zu  bestimmen,,  nicht  zuverlässig  ist. 
Dafs  übrigens  die  freie  Essigsäure  blofs  vom  Futter 
jberrfihre,  können  wir  nicht  glauben,  da  wir  sie  mehr- 
mals bei  der  Destillation  des  Magensaftes  solcher  Thie- 
re  erhalten  h|ben,  die  lange  gefastet  hatten,  und  de- 
ren Magen  dann  durch  V^rschluckenlassen  ^von  Stei- 
nen u.  s.  w.  igereizt  wurde« 

2.  TVir  haben  hei  der BescTireibuncr  der  Prouf sehen 

o 

Methode  den  wichtigsten  Punct  ausgelassen,    welcher  ak 
eine  Controle  des  ganzen  Verfahrens  bezeichnet  war. 

Allerdings  ist  die  Bestimmung  der  in  dem  subli- 
mirten  Salmiak,  welchen  man  nach  der  Neutralisation 
des  Magensafts  mit  Kali  erhält ,  ^enthaltenen  Salzsäure 
sehr  wichtig,  und  als  eine  höhere  Controle  anzusehen, 
wenn  man^  wie  es  Front  offenbar  in  seiner  frühere/i 
Abhandlung  that ,  die  (Segen wart  anderer  freier  Säu- 
ren im  Magensaft  leugnet.  Da  wir  uns  aber  von  der 
Gegenwart  freier  flüchtiger  Säureui  besonders  der  Es« 
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sigsSure,  fiberzeugf  faatten,  so  k^nntenwir  auf  diese 
Contrple  nicht  den  geringsten  Werth  legen.^  Denn, 
sobald  der  Magensaft  neben  salzsaurem  Natron  (und 
Kali),  salz^auretn  Ammotiiak  und  freier  Salzsfiure 
auch  Essigsäure  enthält,  und  man  neutraiisirt  ihn  gc^ 
nau  mit  Kali,  dampft  ab  und  suhlimirt:  .so  zersetzt 
sich  das'  gebildete  essigsaure  Kali  mit  dem  Salzsäuren 
Ammoniak  zu  Chlorkalium  und  essigsaurem  Ammo- 
niak. Also  mufs  sich  bei  Gegenwärt  von  Essigsäure 
weniger  Salmiak  sublimiren ,  als  im  Magensaft  ur-  . 
sprrtnglich  vorhanden  war;  und  in  dem  Falle  gar 
kelns,  wenn  die  Menge  der  Ec;sigsäure  bedeutender 
ist.  Hieraus  läfst  es  sich  wahrscheinlich  c^rklären,^ 
warum  Prout  in  zwei,  von  Menschen  ausgeb rochen en^ 
Magenflüssigkeiten  gar  kein  salzsaures  Ammoniaks 
vorfand,  während  doch  die  völlige  Abwesenheit  die- 
ses, in  den  thierischen  FlQssigkeiten  so  verbreiteten, 
Salzes  sehr  unwahrscheinlich  ist.  *)  Aus  diesen  Be- 
trachtungen  ergiebt  sich  zugleich,  dafs  der  Beweis 
von  der  Gegenwart  freier  Salzsäure,  welchen  Pröut 
neuerdings  in  dem  Umstände  sucht,  dafs  die  mit  Kali 
neutralisirte  Magepilüssigkeit  nach  dem  Abdampfen 
und  Glühen  nicht  alkalisch  reagirt,  nicht  genügend 
ist;    denn  eine  Magenflüssigkeit,  welche  keine  freie 

•)  Zwar  bestimmte  Trout  den^almiakgeliaU  noch  auf  einem 
andern  Wege  ,  indem  er  nämlich  von  der  Totalmenge  der, 
im  Magensafte  enthaltenen,  SalzsSure  sowohl  diejenige  ab* 
zog»  welche  an  ein  fixes  Alkali  gebuiiden  war,  als  auch 
diejenige»  welche  im  freien  Zustande  vorkam;  der  Rest 
mufste  die  an  Ammoniak  gebundene  SalzsSur^  seyn.  Da 
aber  bei  Gegenwart  von  Eaiigsauye  die  Menge  der  freien 
Salzsaare  nach  Obigem  zu  grofs  gefunden  Wurde»  so  wur 
de  auch  auf  diesem  Wege  zu  wenig  oder  kein  Salmiak  ;ge' 
lundea* 
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Salzsiure^  sondern  salzsaures  Natron,  salzsaures  Am« 
i^niak  und  freie  Essigsäure  einthält ,  mufs,  wenn  die 
Essigsäure  nicht *zu  viel  beträgt,  nach  dem  Neutrali- 
stren mit  Kali  beim  GlQhen  blofs  Chlorkalium  und 
Gblornatrium  ohne  alles  kohlensaure  Kali  hinterlassen, 
Haben  wir  also  auch  den  letzten  Theil  des  Von 
Proüt  angegebenen  Verfahrens  fibergangen ,  well  wir 
nach  Obigem  die  Ueberzeugung  hatten,  dafs  er  gar 
keine  Cootrole  abgeben  kann,  so  ist  damit  dem  engli- 
schen Forscher  kein  Schaden  zugefögt  worden ,  denn 
auch  bei  Erwähnung  dieses  Theiles  hätte  unser  Ur- 
theil,  dafs  die  Methode  bei  Gegenwart  einer  organi- 
schen Säure  nicht  genüge,  immer  dasselbe  bleiben 
müssen.  .  / 

3.   Wir  haben  Proufs  Ansichien  über  dc^  Vor" 

-  kommen  desEiweifsstoffesimT)armkanal  faUch dargestellt, 
indem  wir  ihn  behaupten  lassen ,  im  Magen  komme  kein 
Biwei/sstoffvor,  selbst  nicht  bei  eUveifsstoffhaltiger  Nah" 
rung,  und  es  erzeuge  sich  dieser  erst  im  Duodenum^  durch 
das  Zusammentreten  des  flüssiggemachten  Mageninhalts 
mit  der  Galle  und,  dem  panhreatischen  Safte, 

Nachdem  wir  Proufs  ältere  Abhandlung  *)  nochr 
mals  sorgfältig  durchgelesen  haben,  müssen  wir  offen 
bekennen ,  dafs  wir  ihm  in  diesem  Stücke  völlig  Un- 
recht gethan  haben,  und  dafs  wir  durch  ein  Mifsver* 
ständnifs,    von  welchem   wir  jetzt  nicht    mehr    an- 

^  zugeben  wissen,  ob  es  von  der  Benutzung  eines  un- 
richtigen Auszugs  oder  von  der  unrichtigen  Auffassung 
seiner  Meinung  herrührt,  zu  einer  falschen  Darstel- 
lung von  Proufs  Ansicht  verleite)!  worden  sind.      Wir 

•)  Thomson  t  Annah  of  philoiopky.  VoL  XIII.  p.  12  u.  SÄ 
(VgU  Journ.  ilt«  R,  B.  XXVIII«  S.  193  ff.) 
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ersuchen  daher  die  Leser  onseres  Werks,  die  Stellen 
desselben  9  die  auf  dieses  MifsverstSndnifs  Bezug  ha- 
ben »  als  nicht  vorhanden  ansehen  zu  wollen« 

Durch  diese  Erklärungen  hoffen  wir,  die  Be<* 
schwenden  des*  berühmten  ChemiKers  und  Arztes» 
welchem  vorzOglich  der  chemische  Theil  der  Physiolo- 
gie und  Pathologie  so  viel  zu  danken  hat,  freundschaft- 
lich beseitigt  zu  haben »  und  es  bleibt  uns  nur  noch 
übrig  unsere  Freude  über  seine  Versicherung  zu  äu- 
fsern,  dafs  seine  Erfahrungen  über  die  Verdauung 
mit  den  unserigen  in  den  wichtigsten  Puncten  Oberein- 
stimm en« 

Anmarkunir*  Der  Raum  geitatcet  et  viclit,  «inige  an« 
dere  Beiiieri(uagen  Aber  Tiedemtinns  und  Gmelin*j  Vetdauangs* 
werk,  welche  von  Berzelius  {Arsher'äuehe  om  /ramsiegen  j 
rhysik  och  Chemie^  afgiven  d.  Sl.  Mars  1827.  S.  292  — S25.  ff.)  ' 
herröhren»  hier  anzureihen.  Ea  wird  aich  apSterhin  wohl  Ge- 
legenheit linden  hierauf  zurClekzukooimen;  vor  der  Hand  ge- 
nOge  e«,  den  Leser,  darauf  aufmerksam  geAiacht  zu  Haben.  Zu 
dem  läfst  sich  erwarten,  dafs  WbhUr*s  Uebersetznng  diesea 
.  neuesten  Jahresberichts  des.  berehmteir  sohwediacVen  Chemi- 
kers recht  bald  in  die  Hand«  des  deutschen,  chemischen  Publi« 
cuma  gelangen  werde.  d.  Red, 
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Zur  Metallurgie,  Mineralogie  und  ana- 
lytischen Chemie. 

1.     Zur   G  €  s  Chi  cht  e   des   Pal  lad  iumSß 

JV.    J^  Fischer,   Professor  zu  Breslau. 

IT  Ffthahen  9u  den  S&ureru 
1.  Üiin  ganz  abweichendes  Yerliälten  von  dea 
andern  Metallen  und  fiberliaupt  von  allen  durch  Salpe^ 
f^rsdure  oxydirbareti  einfachen  Stoffen  zeigt,  wiebe* 
kannt ,  das  Palladium  *  Indem  es  von  dieser  Säure 
schon  bei  gewöbnücber  Warme ,  ab^  ohne  alle  hufi^^ 
eniwickelüng^  aui^elosf  wird.  Dafs  sich  beim  Erwär^ 
men  Salpeterluft  entwickelt,  rührt  von  der  Zersetzung 
der  isalpaterigen  Saure  her,  die  während  der  Oxyda- 
tion des  Metalis  auf  Kosten  der  Salpetersäure  gebildet 
worden  ist.  Ungeachtet  der  so  leichten  Aufluslich« 
keit,  wird  dennoch  nur  wenig  aufgelöst,  oder,  was 
dasselbe  ist,  wird  dennoch  viel  Säure  zur  Auflösung 
erfordert.  Durchs  Erhitzen  wird  zwar  die  Auflösung 
beschleunigt,  aber  far  eib  und  dieselbe  Menge  Säure 
nicht  vermehrt,  vielmehr  ist  dann  noch  ein^  gröfsere» 
als  bei  mittlerer  Temperatur  erforderlich,  weil  ein 
^rofser  Theil  derselben  verflQchtigti  wird.  Um  wie 
viel  leichter  die  Auflösung  in  salpeteriger  Säure  von 
Statten  gehet,  ist  bekannt. 

•  2.    Schwefelsäure  wirkt  bei  gewöhnlicher  Wärme 

nicht  ein  \  beim  Kochen  löst  sie  es  unter  Entwicke- 
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laog  von  scbwefelig^r  Siure  mit  gelbrother  Farbfi  apf , 
uod  aus  der  gesättigten  Auflösung  fällt  beim  Erkalten  ein 
rotbes  P^lver  nieder,  ' —  die  neutrale  Verbindung  — - 
welches  sich  ziemlich  leicht  mit  gelber  Farbe  im  Was* 
ser  auflöst,  während  an  dem  unaufgelöst  gebliebenen 
Palladium  ein  dunkeleres  Pulver  sich  anlegt,  **-  basi- 
sches Salz  —  welches  im  Wa#ser  schwer  uQd  uhvoll- 
ständig  auflösbar  i$U 

3.  Phosphorsäure  yviriit  bei  gewöhnlicher  Wärme 
sieht  ein «  auch  beim  anhaltenden  Kochen  bildet  six:h 
'  hüne  Auflösung ,   aber  beim  Erkalten    wird   auf  der 
Oberfläche  de^  Flüssigkeit  ein  glänzendes  Metallbäut- 
chen  sichtbar 9   woraus  hervorzugehen  scheint,   dafs 
I  bei  erhöhter  Temperatur  die  Oxydation  eines  gerin- 
I  gen  Theils  Palladium  auf  Kosten  der  Säure  zwar  Statt 
I   gefanden,  dafs  dieses  Oxyd  aber,  statt  mit  der  unzer« 
1  setzten  Phosphorsäure  sich  zu  verbinden,  von  der  dar« 
I  gpfitelUen  pbosphorigeo  Säure  wieder  reducirt  wird. 
I  4.  Die  Auftöslichkeit  dieses  Metalls  in  Salzsäure  bei 

I  gewöhnlicher  Temperatur  wäre  mir  auffallend  gewe- 
sen, wenn  ich  nicht  bereits  vor  längerer  Zeit  die  Auf- 
\  iosHchkeit  des  Silbers^  ehenfaXls  in  dieser  Säure  bei  ge- 
wöhnlicher Wärme  beobachtet  hätte.  Dafs  hierbei 
der  Zutritt  def  Luft  nötbig  ist,  bedarf  wohl  kaum  er« 
wähnt  zu  werden.  Die  Auflösung  beider  Metalle  er- 
folgt wie  natürlich  langsam,  doch  so,  dafs  sie  nach 
24  Stunden  schon  deutlich  von  den  Reagentien  ange- 
zeigt wird.  —  ßeim  Silber  darf  der  Salzsäure*  nur 
Wasser  .zugesetzt  werden ,  indem  dann  das  Horösil- 
btr  niederfällt  *^  «-*   £s  geht  hieraus  die  Unrichtfg- 

•)  Bedeutend  befördert  wird  die  AuFlösiing  des  Silber«;  Trenil 
die  Salzsäure  zum  Tbeil  mit  einem-  aaderir  MetaUe,  Eisen 

Iah»hnchd.Ch«m.u.PU«.  i8a7.H.  lo,(N  R.  D   fti'Hft.a)  -     13 
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keit  der  gewöhnlichen  Ansicht  hervor,  dafs  diese  Säu- 
re bei  gewöhnlicher  Wärme  nur  diejenigen.  Metalle 

oder  Kupfer»  bereits  yerbnnden  ist,  oder^  vru  dasselbe 
ist,  wenn  ihr  «alzsaures  feisen  oder  Kupfer  zugesetzt  wird! 
Diefs  erinnert  an  die,   in  Poggcndorff*s  Annalen  Bai^d  IV* 

5.  298«  bekannt  gemachte»  Erscheinung,  nach  welcher  die 
vollkommen  gesättigte  Auflösung  eines  Metalls  in  einer 
Saure  noch  von  einem  andern  Metall  aufzulSsen  im  Stan- 
de ist* 

Berzelius  hat  diese  Versuche  auf  eine  solche  Art  in  dem 

6.  Jahrgange  seiner  Jahresberichte  angeführt,  dafs  ich  mich  zu 
meiner  Hechtfertigung  genothigt  sehe ,  bei  dieser  Gelegen* 
heit  die  Stelle  in  meinem  Aufsatze ,  welche  die  Erklärung 
der  Erscheinung  angiebt,  so  wie  Berzelius* s  Bemerkung; 
hierfiber  wörtlich  anzuführen.    Die  esste  lautet: 

,^Was  de»  Grund  dieses  Verhaltens. selbst  betrifft,  so 
glaube  ich  ihn  darin  setzen  zu  können,  dafs,  da»  wie  be- 
kannt, die  Metalle  im  Allgemeinen  eine  grofse  !Neigung 
haben,  so  wie  saure,  so  auch  basische  Salze  zu  bilden , 
diese*  seihst  bei  dener  ^  die  an  und  für  sich  nur  neutrale 
Verbindungen  bilden,  dennoch  dann  der  Fall  ist,  wenn 
die  mit  ihnen  gesättigte  Säure  Gelegenheit  hat,  ein  ande- 
res Metall  aufzulösen;  daher  nicht  nur  die  Auflösung  de0 
Silbers  durch  neutrales  salpetersaurei  Kupfer,  da  ^dieses 
Salz,  wie  bekannt,  auch  sohon  durch  ferneres  Einwirken- 
auf  Kupfer  in  ein  basisches  Salz  sich  verändert,  sondern 
auch  die  Auflösuag  des  Bleis  und  Kupfers  durch  ^inwir«> 
ken  von  essigsaurem,  salpetersaurem  und  salzsaurem  Zink 
auf  diese  Metalle  erfolgt,  indem  unter  diesen  Umständen 
das  nentrale  Zinksalz  in  ein  basisches  übergehet«"  (a,  a.O. 
S.  3000 . 
Berzelius* s  Bemerkung! 

„Dieser  Gegenstand  verdient  eine  nähere  Untersuchung* 
aber  Fischer  bemerkt  zugleich  als  etwas  Besonderes  dabei, 
daÜB  ein  neutrales  Metallsalz  nicht  dieselbe  Neigung  habe, 
ein  basisches  Salz  mit  seinem  eigenen  Metalle  zu  geben, 
wofür  er  Zink  als  Beispiel  anführt.  Es  ist  jedoch  bekannt, 
dafs  neutrale  Zinksalze ,  wenn  sie  mit  Zink  gekocht  wer- 
.  den,  unter  Wassers toff gas  -  Entwickelung  Zink  auflösen, 
bis  die  Flüssigkeit  mit  so  viel  basischem  Salze  gesättigt 
ist  u*  s.  w.**   a.  a,  O,  S.  166. 

Von  allem  Uebrigen  abgesehen,  erlaube  ioh  mir  nur  die 

Digitized  by  VjOOQIC 


Vermche  .mit  Palladium*  195 

auflost»  welche  das  Wasser  zersetzen ,  und  bei  erho- 
heter  Temperatur  nur  auch  die,  welche  sich  leicht 
an  der  Luft  oxydlren ;  vielmehr  ha^e  ich  gefunden,  daüa 
sie  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Metalle  bei  gewöhnli^ 
eher  Temperatur  auflöst.  Da  nun  in  den  meisten  Fällen 
das  Metall,  odeip  nach  der  chloristischen  Ansicht,  der 
Wasserstoff  der  Salzsäure  durch  die  atmosphärische 
Luft  oxydirt  werden  mufs,  so  ist  es  klar,  dafs  das 
Kochen  der  Säure  insofern  nicht  impier  vortheilhaft 
ist,^  als  dadurch  der  Zutritt  der  Luft  mehr  oder  min* 
der  abgehalten  wird;  die  Schnelligkeit  derAuflösöng, 
die  man  damit  beabsichtigt,  wird  daher  auf  Kosten 
der  Säure  erkauft,  die  in  dem  IVfafse  sich  mehr  ver- 
fiachtigt,  in  welchem  der  Luftzutritt  gehemmt  wird. 
Jedenfalls  ist  es  demnach  vortheilhafter ,  wenn  zur 
Beschleunigung  der  Auflösung  die  Säure  nur  gelinde 
und  nicht  bis  zum  Kochpuncte  erhitzt  wird.     Viel* 


Frage:  Ist  €•  denn,  wirklich  ^ne  to  bekannte  und  ahfge* 

machte  Sache»  dafs  die  neutraleii  Ziakialze«  welche  ick 
anführte»  salpetersaures»  essigsaures  und  salzsaures,  durch 
Kochen  mit  Zink  unter  Wasserstoff- Entwickelang  in  basi* 
«che  SaUe  übergehen?  Mir  liat  es  wenigstens  mit  den  er» 
$ten  beiden  nicht  gelingen  wollen,  sie  auf  diese  Art  in 
basische  zu  verwandeln;  auch  finde  ich  in  Berz(liu**s  hehr* 
buch  bei  keinem  dieser  drei  Salze  ein  basichea  erwShnt» 
Aber  gesetzt,  es  wäre  dem  also,  und  alle  Zinksalze  wür* 
den  durch  Kochen  mit  Zink  in  basische  verwandelt ,  so  ist 
doch  diese;  Bildung  sehr  verschieden  von  der  durch  die 
blofse  fo^rtgesetzte  £inwirkung  der  SSuren  avf  Metalle  bei 
gewöhnlicher  Wärme  i  wie  2.  B.  der  Salpetersäure  auf  Kup« 
fer;  und  da  nur  von  dieser  Bildung  die  Rede  ist,  und  ich 
nur  in  dies<sr  Beziehung  di^  Zinksalze  im  Gegensatze  dee 
«alpetersauren  Kupfers  anführe  —  da.  sie  unter  den  Um- 
standen, unter  welchen  das  Kupfersalz  basisch  wird,  es 
gewifs  nicht  werden  —  so  trifft  mich  Vohl  der  Vorwurf 
nicht, -der  in  jener  Benierkung  liegt. 
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leicht  kannte  diese  BescbleuBiguiSig  noch  zweckmä£f;i« 
ger  als.  durch  Wärme  durch'  einen  bedeutenden  l^uft« 
druck  bewirkt  werden,  welcher  natürlich  nur  dann 
angewandt  werden  könnte,  wenn  bei  der  Auflösung 
des  Metalls  keine  permanente  Luftart  entwicHelt  wird^ 
Aufser  bei  d^r  Einwirkung  der  Salzsäure  und  der  Sal- 
petersäure auf  Palladium  wäre  es  von  Wichtigkeit,- 
diefs  auch  noch  bei  der  des  Königswassers  auf  Platin 
zu  prüfen,  welches  sich,i  wie  ich  erfahren  habe,  eben» 
falls  bei  gewöhnlicher  Temperatur  h\s  zur  Sättigung  auf-* 
löst;,  nur  erfolgt  diese  Auflösung  äufserst  langsam,  so 
daJTs  erst  nach  2  Tagten  cli®  Reagentien  einwirken.  (Ich 
hatte  jedoch  zu  meiaen:i  Versuq^e  eine  Mischung  von 
schwacher  Salpeter?-  upd^plzÄSure  angewandt.)  Doch 
umständJÜch  hieri^on :in:dfir,Fpke^      ,    . 

'Die  Auflösungen  des  Palladium^  <,  so^^ohl  in  Sal- 
petec-  als  in  Salz«äujr^  oder  Köaig;^\yasser,  sind  bei 
nicht  viel  freier  Säure  mehr  gelbbraun,  als  rothhrauq;^ 
haben  einen.  züsaimneiiziähendeni;ni6ht  metallischen 
Geschmack;  lassen  sieh  im' ge\vöhjfilichen  Zustande, 
d»  h.  mit  freier  Säure,  |n  allein  Verhältnissen  mit  Was- 
ser ttiischen ,  und  >biide)>  d^e  klare  Auflösung ; '  ^ 
neutralen  Zustande  Tiingegisn  ,  jDder  bei  einer  %iir  ge- 
ringen Menge  frelerSäore  ist  .die  gebildete  iAiuflösung 
trübe  öder  wird  es  bald,  Venn  si^  '«uch  utimittelbar 
kli|r  durchs  Fil^rum  ging.;  zugleich  wird  die  Auflösung 
dunkeler,  undläfst  ein  braurics  Pulver  (basisches  Salz) 
fallen,  so  dafs  nach  längerer  Zeit  die  Flüssigkeit  nur 
noch  Spuren  von  der  Palladium  ->  Auflösung  .enthalt. 
Wie  sich  von  selbst  versteht,  wird  dieSes  Verhaken 
zuin  Wasser  um  so  mehr  3tatt  finden,  als  der  Auflö- 
sung alle  freie  Säure  entzogen  werden  ist,   daher  be- 
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sonders,  wenn  sie ,  obgleich  bei  cfer  gelindesten  W5i>  ., 
me,  bis  2ur  Trockene  verdampft  worden  ist;  in  die- 
sem Falle  löst  das  Wasser  nur  eine  sehr  geringe  Menge' 
auf,  die  Auflösung  ist  rföch  dem  Durcbfiltriren  von 
gelber  Farbe  und  klar ,  aber  in  kurzer  Zeit  wird  sie 
dmikeltrflbp,  kurz,,  wie  angegeben,  zersetzt,  und  zwar 
sowohl  in  offenen,  als  in  verschlossenen  Gefäfsen.  Bei 
dem  salpetersauren  Palladium  findet  das  Angegebene  ia\ 
weit  höherem  Grade  als  beim  salzsauren  Statt. 

Weingeist  zersetzt  die  Palladium  •  Auflösung  eben- 
falls mehr  oder  weniger  schnell,  vje  nachdem  sie  neu- 
tral ist,  oder  freie  Saure  enthält,  jn  ein  saures  und 
basisches  Salz ;  das  erstere  bildet  eine  braune,  klare  / 
Auflösung,  das  letztere  fällt  als  schwarzes  Pulver 
nieder, 

n.     Verhalten  zu  den  Reagentien; 

1.  Alkalien  bewirken  einen  braunen,  gallertarti- 
gen Niederschlag,  —  ist  die  Auflösung  concentrirt,  so 
coagulirt  sie  gänzlich —  der  sich  im  Ueberschufs  der 
Alkalien  wieder  auflöst,  und  zwar  mit  derselben  brau- 
nen Farbe.  Aehnlicb  wirken  die  alkalischerf.  Erden 
ond  die,  kohlensauren  Alkalien.  ^ 

2.  Ammonium  in  geringer  Menge  zugesetzt,  .bc- 
ttrirkt  ebenfalls  einen  braunen  Niederschlag ,  welcher 
im  Ueberschufs  sich  mehr  oder  weniger  schnell  mit ' 
blauer  Farbe  auflöst.  Die  Leichtigkeit  der  Auflösung 
im  Ammonium  hängt  nämlich  von  der  Gegenwart  der 
freien  Säure  ab,  so  dafs  der  Niederschlag  der  neutra- 
len Auflösung  sich  vollständig  nur  erst  beim  Erhitzen 
imAmnSonium  auflöst;  ja  ist  die  salpetersaure  Auflö- 
sung bis  zur  Trockene  verdampft  worden ,  so  bleibt 
selbst  beim  Kochen  ein  grofser  Tbeil  unaufgelöst.   Bei 
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der  salzsauren  AuflösuDg  Dimmt  der  brauoe  Nieder- 
schlag wahrend  der  Einwirkung  des  Atnmoniuais  eiae 
pfirslchblQthi'pthe  Farbe  und  eine  faserige  Structur  an» 
ehe  er  gänzlich  (mit  blauer  Farbe)  aufgelöst  wird. 

8.  Von  den  vielen  Salzen  y  welche,  wie  bekannt, 
mit  der  Palladiumauflösung  Niederschläge  bilden,  ver^ 
dienen  die  kleesauren  Salze  ein6  besondere  Erwähnung, 
indem  sie  schnell  alles  Palladium  in  Gestalt  eines  gel-^ 
ben,faser)gen  Salzes  — kleesaures  Palladium '^  präci-- 
pltiren ,  was  bei  den  andern  Salzen  nicht  der  FaU  ist, 
indem  mehr  oder  weniger  Palladium  aufgelöst  bleibt 
Aehnlich  wirkt  auch  die  freie  Kleesäure,  aber  zu- 
gleich wirkt  sie  r'educirend  y  nach  einiger  Zeit  stellt 
sich  daher  auf  d^r  Oberfläche  ein  glänzendes  Metalle 
häutchen  dar.  ' 

Da(s  alle  diese  Niederschläge ,'  welche  die  ver^ 
Schiedenen  Salze  bilden ,  d.  h.  alle  dadurch  gebildeten 
Palladiumsalze,  im  Ammonium  vollkommen,  auflöslich 
sind,  versteht  sich  von  Selbst,  da  es  das  ÜaHadium- 
oxyd  auflöst,  und  es  wohl  als  ein  ziemlich  allgemeines 
Gesetz  gelten  darf,  dafs  sobald  Ammonium  das  Me- 
talloxyd  auflöst,  dann  löst  es  auch  alle  daraus  gebil- 
deten Salze  auf, 

4.  Bei  der  bekannten  Wirkung  des  blausauren 
Eisenkalis  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dafs  der  ge^ 
bildete  gelbbraune  Niederschlag  nui^dann  unverändert 
bleibt,  wenn  das  Palladium  volikommenyra  vom  Bisen 
ist,  hingegen  bei  einem  noch  so  geringen  Gehalt  von  Ei- 
sen —  von  dem  allerdings  auch  das  mir  vop  TFollasion 
gütigst  mitgetheilte  nicht  frei  ist  —  nimnit  dieser  Nie- 
derschlag, wenn  er  lange  in  der  FlQssigkeit,    aus  wd- 
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eher  er  präcipitirt   worden  ist»    oder  überhaupt  im 
Wasser  bleibt ,  eine  schöne  grüne  Farbe  an. 

5.  Der  braune  Niederschlag ,  welchen  salzsaures 
Zinnojcydul  so  wie  auch  metallisches  Zinn  bildet  —  im 
letztern  Falle  ist  er  mit  reducirtem  Palladium' vermischt 
— ^^  löst  sich  in  Salzsäure  mit  blaugrQner^Farbe  bei  ge- 
wöhnlicher Wärme  auf,  bei  erhoheter  Temperatur 
erfolgt  Zersetzung»  indem  das  Zinn  allein  aufgelöst 
bleibt,  das  Palladium  hingegen  als  schwarzes  Pulver 
niederfällt.  Da  nun  die  ähnlichen  Verbindungen,  wel- 
che Platin  -  und  Rhodiumauflösung  mit  diesem  Zinh- 
salz  erzeugen,  weder  von  der  Salzsäure  mit  einer 
andern  als  braunen  Farbe  aufgelöst,  noch  auch  bei  er* 
tiöheter  Temperatur  zersetzt  werden ,  so  könnte  man 
durch  dieses  Mittel  nicht  nur  Palladiuknsalze  mit  die- 

.sen  Salzen  vermischt,  erkeonen,  Isondern  vielleicht 
auch  quaiiitilUitiv  bestimmen« 

6.  Salpetersaures  Queclcsilberoxydul  bringt  unmit- 
telbar einen  braunen  Niederschlag  hervor^  nach  eini- 
ger Zeit  nimmt   dieser) Niederschlag  sowohl  als  die 

.FlQssigkeit  eine  dunkele  Farbe  an,  die  immer  zunimmt, 
bis  endlich,  sowohl  an  den  Wänden  des  Glases,  als  auf. 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  ein  Metallhäutchen  sich 
anlegt. 

7.  Aufser  von  den  BX^tallen,  welche  das  Silber 
reduciren  und  von  den  oocydulirten  Eisensalzen,  wird 
dieses  Metall  auch  vom  Phosphor  reducirt.  *) 

*)  Bei  der  Redsction  scheint  daf  Palladium  ¥iele  Legirnngen 
mdt  d6n  reducirenden  Metallen  zn  bilden,  wie  denn  dieses 
.Metall  überhaupt  sehr  leicht  Verbindungen  mit  anderen 
Metallen  eingehet.  Merkwürdig  luerbei  ist  die  schöne 
Fhosphorescenz ,  welche»  wahrend  der  Verbindung  mit  den 
leichtflüiiigen  Metallen  •  irie-  mil  Zin»>  Blei»  Aritnik«  An- 
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III.      Dop  p,e  l  ^  a  l  s  e.    ^ 
Zu  den  zwei  bekannten  Doppelsalzen ,    welche 
das  Ammonium  mit  dem  salzsauren  Palladium  bildet, 
habe  ich  noch  ein  drittes  wahrgenommen»  wir  habea 
demnach: 

1.  ein  Tiaarförmiges  oder  schuppiges  glänzendes 
Salz  von  pfirsichllüthroiher  Farbe  (das  basische.)  Dieses 
ist  im  Wasser  unauflöslich»  im  Ammonium  sehr-schwer 
t|nd  nur  unter  Mitwirkung  der  Wärme  mit  blauer 
Farbe  auflöslicb ,  eben  so,  jedoch  weniger  schwer,  in 
Salz-  und  Salpetersäure  mit  brauner  Farbe.  Es  wird  \ 
dargestellt,  durch  Einwirkung  von  überSchOssigem 
Ammonium  auf  salzsaures  Palladium ,    wie  oben  ange- 

'geben,  oder  auch  durch  das  Vermischen  einer  gerin* 
gen  Menge  Ammonium,  mit  der  Auflösung  des  folgen» 
den  (zweiten)  Doppelsalzes. 

2.  Ein  vollkommen  durchsichtiges,  in\4  —  ßseitigen 
Säulen  oder  Nadeln  krystqllisirtes  Salz,    welches  von 

timon  und  Zink  entstehet;  während  sie  hei  der  Legiroog 
mit  den  »ch werschm^lzharen »  wie  mit  Qold,  Silber ,  Kup- 
fer, nicht  Sta^  £ndet  Die  letzten  Verbindungen  sind 
streckbar,  die  ersten  spr5de.  F. 

Es  wird  zweckmäTsig  seyn,  hierbei  an  Gehlen  s  bekannte  .' 
Untersuchungen  über  diese  Lichterscheinungen  beim  Zu* 
sammenschmelzen  einiger  Metalle  zu  erinnern.  (Journ.  alt. 
R.  Bd.  XX.  S.  35S  ff.  Auch  schnn  Bd.  XII.  S.  404  sprach 
er  beiläufig  davon.)  Zugleich  werde  hierbei  aufmerksam 
gemacht  auf  eine  fleifsige  Zusammenstellung  der  bekannte- 
sten Legirungen,  (mit  litterariscben  Nachweisungen,  die 
das  genauere  Studium  derselben  erleichtern)  welche  der  ^ 
Leser  in  d«r  Inauguraldissertation  des  Hrn.  Dr.  Mr,  Meyer 
in  Breslau,:  ,jde  discrimine  compositionis  chemicae  atque  mir» 
tionis  mechanicae f  praesertim  in  metällorum  compositioni' 
hus  cum  metallis^^  (Breslau  1827»  104  S.  in  8.)  finden, wird* 
Der  Zweck,  dieser  Zusammenstellung  wird  durch  den  Titel 
angedeutet.  Ueber  das  Verdienstliche  solchec  Arbeiten 
herrscht  wohl  nur  eine  StimmiB,  Sohw^^SdU 
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grOnlicb  gelber  Farbe»  inWass^er  sehr  leioht  auflöslich»  v 
un'dzwar  mit  gelbbräuolicher  Farbe»  iih  If^eingeisthin^ 
gegen  unauflöslich  ist.  Es  wird  als  neutrales  Doppel« 
^Iz  im  Gegensatz  des  ersten^  basischen,  betrachtet. 
(Der  Widerspruch  in  den  Angaben  Von  WoUaston  und 
J^auquelin  Ober  das  Verhalten  zum  Weingeist»  beruht 
darauf»  dafs  der  erstere  wasserfreien»  der  letztere 
hingegen  wasserhaltigen  Weingeist  angewandt  hat»  in 
weichet^  das  Salz  allerdings  auflöslich  ist).  Durch 
wenig  Ammonium  wird  es  zersetzt  und  in  das  1.  Salz 
verwandelt»  durch  viel»  bei  Mitwirkung  der  Warme» 
wie  bereits  erwähnt »  mit  bljiuer  Farbe  aufgelö;5t.  In 
Salz-*  und  Salpetersäure  ist  es  wie  im  Wasser  leicht 
auflöslich.  Es  wird  dargestellt»  am  leichtesten  durch 
Auflösen  des  ersten  in  Salzsäure  und  gelindes  Verdam- 
pfen bis  zur  Trockene;  weniger  voi*theilbaft  wird  es 
auch  durchs  Verdampfen  einer  Mischung  von^^almiak 
und  salzsaurem  Palladium  erbalten,  weil  es  eben  von 
dem  Verhältnifs  dieser  Mischung,  so  wie  von  der  Ge- 
genwart der  freien  Säure  in  der  Palladiumauflösung 
abhängt,  ob  man  es  überhaupt  erhält,  undin  \yelchem 
Zustande  der  Reinheit.  Ist  die  PaJIadium -Auflösung 
neutral,  so  erhält  man  nach  dem  Verdampfen  blofsein 
mechanisches  Gemenge  von  Salmiak  und  salzsaurem 
Palladium,  ohne  eine  Spur  von  diesem  Doppelsalze. 
S.  Km  gelbes  f  in  Gestalt  eines  viehr  faseiigen  als 
"körnigen ,  hrystallinischen  Pulvers^  wodurch  es  sfch 
von  dem  Platinsalmiak  unterscheidet»  mit  dem  es  in 
äufseren  Ansehn  Aehnlichkeit  hat.  Dieses  Salz  istirli 
"WsLSstrunatif löslich  wie  Nr.  1,  eben*so  wie  dieses  in  Salz« 
und  Salpetersäure  schwer  und  nur  unter  Mitwirkung 
dar  Wärme  auflöslich  j  dagegen  löst  es  sich  lacht  inhaU 
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tem  Ammonium  aufi  Es  wird  sehr  leicht  dargestellt, 
nvenn  die  Auflösung  von  salzsaurem  Palladium  mit  so 
viel  AmoDium  vermischt  wird»  als  der  anfangs  gebilde- 
te Niederschlag  zum  vollkommenen  Auflösen  erfordert, 
und  diese  Auflösung  entweder  verdampft  oder  besser 
mit  Salzsäure  versetzt  wird ;  das  Doppelsalz  fällt  dann 
sogleich  nieder«  Es  versteht  sich  nach  dem  Angege- 
benen von  selbst  9  daCs  man  es  auf  eben  diese  Art  auch 
aus  dem  ersten  und  zweiten  Doppelsalz  herstellen  kann. 

Auch  mit  dem  salpetersauren  Palladium,  habe  ich 
gefunti(en ,  bildet  das  Ammonium  2  Doppelsalze. 

!•  Ein  vollkommen  durchsichtiges ,  /(xrbenloseSf 
glSnziendes,  in  langen  4seitigen  Prismen  oder  Blättern 
krystallisirbareSf  im  Wasser  leicht  auflösliches »  im^ 
Weingeist  unauflösliches  Salz  (neutrales).  Es  ist  eben- 
falls sehr  leicht  in  Ammonium  aufl.öslich ,  und  zwar, 
wenn  es  rein  ist»  farbehlos;  beim  Erhitzen  schmilzt  es, ' 
wird  zersetzt  und  detonirt  schwach  mit  Lichterscbei- 
nung.  Es  wird  dargestellt,  wenn  dem  salpetersauren 
Palladium  so  viel  Ammonium  zugesetzt  wird ,  als  der 
anfangs  gebildete  Niederschlag  ;zum  Wiederauflösen 
(unter  Mitwirkung  der  Wärme)  nöthig  hat,  und  die 
gebildete  Auflösung,  die  von  grünlich  blauer  Farbe  ist, 
so  weit  verdampft  wird,  bis  das  Salz  krystallisirt. 
Es  ist  dann  natürlich  mit  'mehr  oder  weniger  salpeter« 
saurem  Ammonium  vermischt  —  je  nach  der  Menge  | 
freier  Säure,  welche  die  Palladiumauflösung  enthält  — • 
und  zieht  daher  Feuchtigkeit  an  j  da  aber  das  t)oppeI* 
salz  luftbeständig  und  zugleich  nicht  so  leicht  auflöslich 
als  das  salpetersaure  Ammonium  ist»  so  kann  man  es 
leicht  von  diesem  Salze  trennen.  Sowohl  Salpeter*  als 
Salzsäure  zersetzen  es,  die  erstere  färbt  dann  die  Auf' 
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lüSUDg  gelb,  und  läfst  sie  klar;  bei  der  Salzsäure  hin- 
gegen fallt  in  kurzer  Zeit  das  gelbe  salzsaure  Poppel-^ 
«alz  (3)  nieder. 

£.  Ein  basisches,  in  Gestalt  eines  durikelbtauhen, 
metklHscb  glänzenden  Pulvers.  Es  zeichnet  sichvorzQg« 
lieb  durch  die  Unauflösllcbkeit  im  .Wasser  und  iniAm^ 
Tfiordum,  selbst  bei  anhaltendem  Kochen,  vor  allen  andern 
Doppelsalzen  aus.  In  Salpetersäure  ist  es  nur  bei  er-- 
böhter  Temperatur  auflöslich,  leichter  in  Salzsäure,  aus 
welcher  Auflosung,  nach  gelindem  Verdampfen,  das  neu« 
trale  Doppelsalz  der  Salzsäure  (2}  heraus  krystallisirt. 
Es  wird  dargestellt^  wenn  die  salpetersaure  Palladi- 
umauflösung bis  zur  Trockene  verdampft,  und  mit  über« 
schossigen  Ammonium  gekocht  wird.  Die  Auflösung 
eathält  dann  das  oben  angegebene  neutrale  Doppel- 
salz  (1)  während  dieses  basische  unaufgelöst  bleibt. 
(Fortflietzang  folgt.)  ' 

Nachtrag.  Es  war  mir  auffallend,  daia  das  beschrie- 
bene Iste  salpetersaure  Doppelsalz  iix(  reinen  Zustande  mit  Am- 
monium eine  farbenlose  Auflösung  bildet,  wahrend  die  Auf- 
lösung, aus  welcher  es  dargestellt  wird,  wie  überhaupt  das 
W  Einwirkung  von  überschüssigei^  Ammonium  auf  die  Falla- 
diamauflosung  gebildete,  immer  blan  oder  grünlich  bl^u  ist» 
Dieses,  zusammengenommen  mit  der  Erscheinung,  dals  manch» 
mal  das  auflosliche  salpetersaure  Doppelsalz  mit  blausaurem  Ei- 
senkali  nicht  einen  gelben,  sondern  anfangs  einen  rothen  Nie- 
derschlag bildet,  brachte  mich  au^  die  Vermuthung,  dafs  das 
Palladium  neben  dem-  wahrgenommenen  Eisen  auch  Spuren  von 
Kupfer  enthalte,  was  sich  auch  vollkommen  bestätigte.  Ich  Sjind 
demnach ,  dajs  jede  Auflösung  eines  reinen  Talladiumsalies  in 
Ammonium  *vollkommenfarhenlos  ist,  und  dafs  4^e  blane  oder 
grünlich  blaue  Farbe,  welche  gewöhnlich  diese  Auflösung  zeigt, 
tow  sie  auch  Vauquelin  und  Berzelius  angeben,  nur  voni 
Kopfer  herrührt,  welches  das  Pallddiuni  enthält.  Man  kann 
,  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  sehr  leicht,  besonders 
I  bei  der  Bildung  dea  auflöslichen  salpetersauren  Doppelsalzes, 
fiberzeugen*      Setst  man  n&mlich  zu  der  Salpetersäuren  Pallas 
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^bmaunSsuiig  übtrschQtsig^et  Atnmoniuin  hinzu:  so  erhält  man 
eine  blaue  Auflösung ;  beim  Verdampfen  und  VerBucbtigen  des 
fricicn  Ammoniums  nirtimt  sie  eine  gelbgrunliche  Farbe  an,  bringt 
mit  blausaurem  Eisenkali  anfangs  einen  rSthlichen  Niederschlag 
hervor  und  wird  beim  Zusatz  von  Ammonium  wiedfer  blau.  Ver> 
dampft  man  hingegen  die  Auflösung  bis  zum  trockenen  RSck« 
stand  und  ISst  durch  kleine  Portionen  Wasser  das  salpetersaure 
Ammonium  auf  f  so  wird  das  gegenwärtige  salpetersaure  Kupfer 
mit  aufgelöst  und  weggeschafft.  Das  Doppelsalz,  welches  dann 
in  glänzenden  Blättchen  zurSckbleibt»  ist  vollkommen  weifs» 
löst  sich,  sowie  im  Wasser  >  so  auch  im  Ammonium,  farbenlos 
•uf «  und  wird  durch  blausanres  Eisenkali  sogleich  gelb  niederge- 
schlagen.  Die  beiden  oben  aifgegebenen  ,  unauflöslichen ,  salz- 
sauren Doppelsalze  1.  und  3.  lassen  sich  noch  leichter  vom  Kup- 
/er  reintgen;  nämlich  durch  sorgfältiges  Aussüfsen  mit  Wasser, 
.und  lösen  sich  dann  im  Amnioniiim  nicht  mehr  mit  blauer  Farbe^ 
sondern  farbenios  auf. 

i.yerniischt^    Beiträge, 

von 

JVa  lehn  er  in  Qaxhruhe^ 
I.     Untersuchung  einiger  römischen  Münzen,    die  im, 
Jahre  1825  auf  dem  Quettich  zu  Baden  -  Baden  gefun* 
den  wurden. 
Die  silbernen  Kaisermunzen  aus  den  drei  ersten  * 
Jahrhunderten  enthalten  nach  den  Analysen  von  Klap' 
roth  *)  und  Feneulle  **)  nebst  Silber,  in  der  Reg^I  et- 
\was  Gold  und  zuweilen  zuch Zinn  und  Blei.     Die  Mün- 
zen, welche  mir  zu  Gebot  standen,  sind  SilbermDnzen, 
aus  der  erwähnten  Zeit.      Der  Gehalt  an  Gold,  Zinn 
lund  Bldi  ist  ganz  zufällig,  und  es  hat  daher  eine  quan- 
titative Bestimmung  dieser,  ohnehin  immer  in  sehr  ge- 
ringer Menge  vorhandenen  Metalle,     keinen  Werth. 
Die    Untersuchung  der  Münzen  geschah,    indem  ich 
eine  Quantität  mit  Blei  coupellirte,  das  Silberkorn  äb- 


•)  Beitrage  Bd.  VI. 

,•»)  Ann.  de  Chimie  1826.   JuHlet  T,  XXXIC  8.  S20.    Vgl.  die 
Naob^hrift. 
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wog.»  hierauf  in  Salpetersaure  i&^e^  und  wenn  dabei 

ein  Ruckstand  blieb,  diesen  vor  dem  Löthrobr  be-. 

stimmte.     Eine  andere  Quantität  wurde  in  Salpetersäu« 

re  aufgelöst,    und  der  Gebalt  an  Zinn  oder  Blei  «uf 

die  bekannte  Weise  erforscht» 

Kunze  von :        enthalt  in  100  Th«ileii : 

DDomiäan,  86.  134  Silber    12.    7Loth  ind.Mark 

13.  866  Kupfer 

S)  Trojan  »         89.  016  Silber    U*    2  >»»».»    ' 

10.  084  Kupfer 

3)  Hadrian  »         88.  235  Silber    14«     1   s»     9»     s»     s» 

11.  765  Kupfer 

i)  Antonihus  Piut  91.  331  Silber     14.     6^     )»     "     » 

8.  669  Kupfer 

5)  Maro  Aurel      »        63   269  Silber    10.     1   »     »     »     9» 
36.  741  Kupfer 

e)Commodus       »    ^  79- 726  Silber   12»    7  »     »     »     »   ^ 
•20.  273  Kupfer  ' 

7)  Septimius  Sevef^us    $4.  698  Silber      8«    9  9 .  »     »     » 

45.  302  Kupfer  * 

8)  Cmracalla         »        51.  255  Silber      S*    9  n     n     39     n 

48,  742  Kupfer 

S)  Eleogahalus     »         50.  566  Silber      8.  09  »     >»     ».    »   , 

'  49.  434  Kupfer 

I    ■  ■  ■  I 

Sämtliche  Münzen  enthielten  etwas  Gold ,  die 
MOnzen MonMarCKAurel^ SepUSeverus  und Eleogahalus et- 
was Zinn,  und  die  Münzen  von  Domiiiarh^  Trajan, 
Caracallä  und  Commodus  Spuren  von  Blei.  » 

•    .TÜSLchirsg  von  Schweigger- Seidel. 

Herr  Professor  Walchner  gedenkt  in  seiner  vor- 
stehenden Untersuchung. einer  verwandten  Arbeit  Fe- 
neidU^^f  deren  Resultate  hier  angereibet  zu  sehen  ^ 
manchem  Leser  aiigenehm  seyn  dürfte. 
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Die  Münzen»  welche F€n^?&  analysirte»  waren 
gleichfalls  sämtlich  SilbermGnzen ;  sie  wurden  im  J. 
1822  in  der  Gegend  des  Dorfes  Famars,  (das  alte 
romische  Castell  Fanum  Mortis^  eine  Lieue  sfidllch  von 
Valenciennes  9  und  am  benachbarten  Moni-Joiü  {Mons 
Jovis),  bei  einer  auf  Actien  unternommenen  Ausgra- 
bung aufgefunden.  Es  waren  ursprQnglich  mehrere 
Tausende  an  der  Zahl ,  welche  an  die  Actionärs  ver- 
theilt  wurden.  Die  Soc.  d'Emulation  de  Cambrai  über* 
gab  dem  genannten  Chemiker  einige  derselben^  zur 
Analyse. 

Diese  wurcfe.biewerkstelligt  durch  Auflösung  in 
Salpetersäure,  Fällung  des  Silbers  durch  Salzsäure» 
Verwandelang  der  salpetersauren  Losung  in  eine  ge-*. 
säuerte  schwefelsaure,  und  Ausscheidung  des  Kupfers 
durch  Siedeq  dieser  FlQssigkeit  mit  einem  Eisenbleche. 

Die  Salpetersäureliefs  bei  Auflösung  dieser  Mün- 
zen stets  einen  geringen  Rückstand  ^  der  nur  in  zwei 
Fällen  aus  reinem  Golde  bestand«  häufig  aber  besafs 
derselbe  eine  Purpurfarbe,  und  die  genauere  Prüfung 
desselben  gab  aufser  Zinnoxyd  Spuren  von  Gold,  also 
eine  dem  Goldpurpur  analoge  Mischung^zu  erkennen-^ 
ein  Umstand  ,^  welcher  uns  lehrt,  dafs  die  im  vorigeo 
Bande  S.  284  mitgetheilte  Erfahrung  Marcadieu^s  auch 
von  Anderen  gemacht  worden ,  noch  ehe  er  dieselbe 
publicirte.  Die  übrigen  Rückstände  wurden  für  Zinn« 
oxyd  gebalten. 

Alle  diese  aufserordentlich  geringen  Beimischun« 
gen  betrachtet  ^uch  Feneidle  als  zufällig.  Das'Gold  leir 
tet  er  xnltRlaproth  von  der  Vergoldung  der  bronzenen 
Statuen  her,  welche  zu  den  Münzen  benützt  wurden. 
JDle  veränderliche  Zinnmenge  mache  es  wahrschein-* 
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lieb ,  dafs  unreines  Kupfer  angewandt,  oder  vielmehr 
(bald,ihe1ir  bald  minder  grofse)  Stficke  von  Bronze  mit 
dem  Kupfer  und  Silber  für  die  Münzen  zusammenge- 
schmolzen worden  sey* 

Die  analysirten  Manzen  sind  folgende : 

1.  lu^p.  Cabs.  Vsspasunvs  Ava,  —  RUoksiitei  Tr,  .Pot. 
Eine  v«ibUche  Figur  in  aufrechter  Stellung ,  eioen  Mercurius« 
Stab  in  der  Hand* 

Silber         »         2r.  ,431         »  »100; 

Kupfer      if        0    ,689        »  »         24,23; 

Gold  3»       .0    ,02  ohiie  bemerkbare  Spur  von  Zinn 

.    Gew.  d.  Münze    5  .  ,040* 

2.  Täaiako.  Af«,  Gbb.  D4C.  P«.  Th.  P.  .  Sein  Kopf  mit 
einem  Lorbeerkranze  geschmückt.  —  Rücksekei  Cos.'t.P.P.S.B« 
bpTiMo  pRiNc.  Eine  Göttin»  die 'Victoria »  in  aufrechter  Stel«« 
Jung  vorstellend«  *      <- 

tf      Silber      »  [n\   ...     28*  ,465  »  100; 

Kupfer     n  >'  0    ,341  M'  13,9; 

'      GolU'     .  -  0    .004.  • 


l  /  »  0    »001; 


Qew.  der  Münxe  2    ,800. 

3.    Hadbiakvs  Avo.  Cos.  nt.  P.  P»    Sjein  entblofstes  Haupt* 
•—  Rucksdici  Salv«  Avo*   Eine  weibliche  sFigur  in  aufrechter 
€tellnng, 
.    Silber      9  j»  26»  >803  »  100; 

Kupfer    9  5>  0    »661  ^  23,54; 

Zinn 
Gold 
Qew.  der  Mün^e  $    »470. 

4«    Sabinm^  Gemahlin  des  Vorige».    Sabiva  Atgvsta.    -— 

SUckseiiet  VsjxsBX  GsssErmicu  Eine  weibliche  Figur  in  aufrech- 
ter Stellung,  , 

Silber        »       ..     »  2s.  *279  »  100; 

Kupfer»  »  0    3^1.  »  16,717;     . 

Zinn         »  39  .  0    J)iOf 

L 

Gew.  der  Münzet  ;  2    .670. 

5.  ANTONiifvs  AvG,.P.  P,  T«,  Pxi,'  Sein  Kopf  mit  Lorbeer 
gekr()nt.  —  Rückseite:  Cos,  iii.  Eine  stehende  weibliclie  Ei- 
gur»  ein  Steuerruder- hil^nd. 
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SHbM-   9  te-  .717  »  loa; 

Rnpfcr   '  1    /)55  »  38.75        »        100; 

^*°"    l  0   ,100;  »  »           3»          9,6; 

Gold 


^ 


*    l  3»  0    ,005; 


Gew.  d.Manze  3    ^70, 

6.     DiFA  Fa¥»tiha.    Der  Kopf  der  Fanstina.  —  Rückseite: 
Atqysta.    Ceres  in  auf  rechter  Stellung,  Aebren  in  der  Hand« 
.  Silber      s»  n  26- ,038  ^f  100; 

Kupfer     »  J9  O    ^497  »  12438; 

Zinn 
Gold; 

2    ,540«    Gew.  der  Münze  Sg. /)1. 
7/  Atrbi-zvs  Caksar   Avo.  f^ii.  cl     Djs  unbedeckte  Hanpt 
des  Marc  Aurel,  —  Rückseite:  Ta.  Pox.  xij.  cos,  ij.    Ein  stehen* 
der  Apoll  in  weiblichem.  Kleidern« 

Silber       »  »     '        2S..326  »  100; 

Kupfer    »  jf  O    ,592  »  25,4; 

Zinn 
Gold 


l  »0    ,002; 


Gew.  der  Münz^  2 

8»      Favstina   Atgtsta.    —    Rückseite:   Fbcvnd*  Avgvstab* 
Eine  stehende  weibliche  Figur  mit  vier  Kinderi;.  '  ^ 

-Silber       9     ,        W  2g.  ,806*  »  100; 

•     Kupfer     »  .»  0    ,700  »      ,     .  24,74; 

Gold        »  »  ,0    ,004;.  '      ^, 

Gew*  der  Münze  3    ,510.  '  ^  -• 

V  9.  M.  CoMMODvs  ANTONHffs  AvG,  —  RUckscIte:  Tr.  P.  vn. 
Imp.  VF.,  Cos.  IUI.  PP.'  Eine,  nebea  einem 'Altar  stehende,  weib- 
liche Figur.  .      ,  » 


Silbeir        » 

99 

lg.  ,814           »           100; 

Kupfer     9 

O 

0    .869            9»             47i906; 

Zinn     V 

3» 

inze 

0    ,02; 

Gew.  der  Mi 

2    ,703. 

10.      Imp. 

GoRDiANvs  Piv«  Fbl.  Avö.    —    RUckseite:  lovi 

roBi.    Jupiter  in  aufrechter  Stellung* 

Silber      » 

Og.,941 

»        lOO;  ' 

Kupfer    » 

2    ,262 

»    .    240,38;        »        JiOO; 

Zinn     ? 
Cold    > 

0    ,137 

99             »             »             6    ,056; 

, 

3    ,340. 

.  Gew.  der  AJlunze  36.»i. 

• 

, 
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/ 
iL  Imp.  M.  Jtl.  PfipLippvt  Avd.  —  RiiokteiitiAjntmKk  Ave« 

G»      Eine  weibliche  Figur  in  aufrechter  Stellun|;  mit  eiueiti 

fSlIhorne. 

Silber       jü  »  lf.,508  »  100t 

Kupfer     n  »  1   ,917  »  127»!»; 

001!  }         «     .«>  ♦0*'^» 

S  ,470.    Oew.  der  Mfinze  8f.»5* 
12.      M.  Otacil«  SETXAk  Avd»    —    RUokMtei   Cokgoaviil 
Avo«  G.    Eine  sita^nde  Concordia. 

Silber        »    .         »  lg.,158  »    ^        100; 

Kupfer     j»  1»  1   ,841  »  15a»98; 

Zinn 
Gold 

8  ,05ä.    Gew*  der  Münze  S5.>165. 
\    13«     Imp.  G.  M.  Q.  Traianvs  DBCivt  Av»,    «-    Bückieitei 
VicTAHiA  Avo,    Eine  eehreitende  Victoria« 

Silber        n  j»  l8.,49  «  100; 

Kupfer     9  J9  2  ,218  «  148>528; 

Soll}       r    »•*^''' 


i  j»  0  ,066; 


3  >758.  Gew.  der  Münze  Ss.»758» 
Da  diese  Münzen  zuvor  vom  Grünspan  gesäubert 
worden,    bemerkt  der  Verfasser ,  so  fiel  der  Kupfer- 
gehalt bei  der  Analyse  wohl  etwas  geringer  aus,  als 
es  eigentlich  der  Fall  seyn  sollte. 

IL  Chemische  VAtersuchnng  des  Sohnerzes  aus 
dem  Altinger  Stollen  hei  Liel,  Erzrevier  Kandern^ 
und  des  damit  ^vorkommenden  Jaspisses. 
Unter  den  Eisensteinen ,  welche  ich  im  Winter 
1825—26  im  Auftrage  der  DirecUon  der  Berg-  und 
Hütten- Werke  analysirte,  befand  sich  auch  das  Bohn* 
erz  vom  Altinger  Stollen  bei  Liel,  im  hadischen  Ober- 
lande. Die  Verhandlongen  über  das  Bohnerz  sind  «ach 
meinem  Daffirbalten  keinesweges  als  abgeschlossen  za 
betrachten  \  und  ich  theile  daher  die  damit  vorgenom* 
mene  Untersuchung,    samiint  der  Angabe  der  Lage- 
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rungs <- VerfaSltaUse  dieses  Eisensteine;^,  wie  ich  sie 
selbst  an  Ort  und  Stelle  beobacljtet  habe,  dem  nalur- 
histoqschen  Publicum ,  als  einen/ kleinen  Beitrag  zur 
genaueren  KenntniCs  desselben  in  Kurze  mit. 

Ganz  nahe  belKanderü  folgen  auf  das  granitische 
Ufgebirge^  in  wenig  mächtigen,  stark  geneigten  Lagen, 
/die.  Formationen  des  iiinten  Sandsieines,  des  Mu- 
schelkalkes, des  JSieupers  und  Lzas.  Die  Schichten- 
köpfe liegen  in;i  Bette  der  Kander  entblüfst  und  man 
läuft  in  einigen  Schritten  über  sie  weg,  Jura- Bögen- 
^iUf  der  hin  und  wieder  Flufsspath  ui^d  Zinkblende 
^enthalt j  liegt  in  bedeutenden  Massen  darüber,  und 
ist^  weiterhin  gegep  das  Rbeinthal ,  von  dicht^ero  Jura- 
Kalke  bedeckt.  '  Der  weifse,  massig  abgesonderte 
und  sehr  zerklüftete  Kalkstein,  bildet  die  Sohle  des 
Eisenstein -Gebildes,  und  enthält  Tungiten,  Ammord- 
tr^Tt  und -stellenweise  ungemein  xiile  Madreporen,  Seine 
Oberfläche  ist  yrellenförmig  gebogen,  da  vertieft; 
dort  erhöht,  und  wie  vom  Wellenschlage  ausgespült. 
Nur  selten  ragt .  ein  einzelner  Kalkfels  bedeutender 
hervor.  Auf  diesem  Kalk^eine  liegt  ein  thomffer  Sand, 
.pder  ein  ganz  lookerer  Sandstein,  von  weifser,  ocher- 
.gelber,  od^r  ziegelrot^her  Farbe ,  zuweilen  bunt  od^ec 
gebändert,  in  welchem  sich  die  Eisenerze  desKan* 
tierer  Reviers  nesterweisje,  aber  immer  mehr  gegen  die 
Sohle  zu  9  finden.  Der  Weifse  Sand  besteht  aus  Kie- 
selerde (im  Zustande  des  feinsten  Quarzsandes}  und 
aus^  Tbonerde ,  in  dem  Verhältnisse  wie  9:1;  der 
rotbe  Sand  besteht  aus  Eisenoxyd,  Thonerde  undKie« 
fielerde  ia  dem  Verhältnisse  wie  1:4:  20«  Dieses 
^andgebilde  ist  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit 
und  raifi^  bald  nuif  3-^4  FuTse,  bald  20— SO  Fufse. 
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iTioTuger  Brauneisensiein  mit  scbaaligar  Absonderung, 
von  den  Bergleuten  S^^'n^rz  genannt,  ist  das  Haupt- 
erz und  liegt  dem  Kalksteine  zunächst.  In  6inein 
reinen  Stücke  desselbj9n  habe  ich  gefunden ;  Kieselerde 
5,66,  Thonerde  2,30,  Eisenoxyd  81,0S,  Wasser  11,40 
und  Spuren  von  Mangan.  Das  Bohnerz  li^gt,  wo  es 
mit  dem  Thooeisensteine  vorkommt,  stets  über  diesem. 
So  im  Altinger  Stollen.  Man  findet  in  dem  Thonei- 
sensteine  bin  und  wieder  Versteinerungen,  Ammonit^t 
und  StemioraUen.  Da,  wo  da^h  Eisenstein  -  Gebilde 
auf  dem  westlichen  Abbange  der  Jura  -  KalkhQgel  er* 
scheint,  wird  es  in  d^r  Regel  von  einem  Kalk-^Con^r 
ghmerate  bedeckt ,  welche  der  Bergmann  den  Stein-* 
gang  nennt«  Es  besteht  aus  abgerundeten  Stücken 
von  weifsem  oder  gelbem  Jura* Kalk  und  Rogensteln^  , 
die  durch  ein  kalkiges  Bjhdemittel ,  das  selbst  ein  fei- 
nes Conglomerat  ist,,  verküttet  sind,  und  enthält  oft«' 
mals  ziemlich  grofee  Kalkstein -Stücke,  oftmals  aber 
keine,  so  dafs  das  Bindemittel  allein  erscheint« ,  Ich 
habe  in  diesem  Conglqpierate  niemals  Versteinerungen 
gefunden«  Es  hat  überaus  viele  Aehnlichkeit  mit  dem 
Conglomerate,  dessen  ich  bei  der  Beschreibung  des  Grob- 
kalkes vom  Schutterlindenberge  bei  Lahr^  erwähnt 
baW  Zeitschr.  für  Min«  1827.  Solches  ist  das  Vbr^ 
kommen  der  ^Eisensteine,  in  dem  Kande'rer  Revier«  Es 
scheint  mir ,  dafs  es  zu  der  Ansicht  berechtige  ,  diese 
Eisenstein- Ablagerungen  gehören  dem  dichten  Jura« 
kalke  an.  Sie  liegen  a^  der  Stelle,  die  in  anderen 
Gegenden  die  geschichteten,  zuweilen  scbieferigen, 
Jura  -  Kalksteine  einnehmen,  yrelche  in  der  Gegend 
von  Kandern   fehlen.  •  ^ 

Das\Bohnerz  der  Altinger  Grube  Üat  eine  Schmu« 
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tzig  oKvengrQne,  ins  Gelbe  ziehende  Farbe,  eine  sehr 
bestimmte  dQnnschaalige  Absonderung  und  ein  spec. 
Gew.  von  3,1.     Die  einzelnen  Boimen  haben  1  Linie 
bis  1^  und  2  Zoll  Durchmesser;  die  meisten  messen 
indessen  5  —  6  Linien«     Je  kleiner  die -Bohnen  sind, 
um  so  mehr  nähern  sie  sich  der  Kugelform,  und  man 
findet  oft  Bohnen  ?on  1  Linie  Durchmesser,  die  voll* 
kommen  kugelförmig  sind«     Die   gröfseren   sind  in 
der  Regel  unbestimmt  stumpfeckig«     Auf  den  Ablö- 
sungsflächen sitzt  öfters  ein  stahlf^rbiger  oder  eisen* 
schwarzer,  metallisch  glänzender  Ueberzug,  der  stark 
,auf  die  Magnetnadel   wirkt.     Aus   dem    gepulverten 
Erze  zieht  der  Magnet  einzelne,  sehr  kleine,  eisen- 
Schwarze  Körner  aus,  die  sich  im  Phosphorsalze  voll- 
kommen lösen  und  starke  Eiseaireaction  zeigen.     Die 
Kugel  wird  durch  die  Behandlung  mit  Zinn  im  Re- 
ductfonsfeuer  farblos    und  erhält  bei  der  Abkohlung 
einen  Strich  ins  Blaue*     Hin  und  wieder  sitzt  an  den 
Bohnen  eine  weifse,  erdige  Masse,  die  aus  Kieseler- * 
de  besteht,  der  etwas  Thonerde  beigemengt  ist. 
Analyse. 
t$.  Nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte,  dafs  das 
Mineral  aulser  Wasser,  keine  andere  durch  Hitze  ver- 
flüchtigbare Substanz  enthalte,  wurde  der  Wasserge-  . 
halt  durch  Ausglühen  einer  Quantität  des  gepulverten 
Erzes  bestimmt  und  auf  100  zu  7,92  gefunden. 

b.  Es  wurden  2,742  Gramme  des  ungeglflheten 
Erzes  mit  Königswasser  digerirt.  Es  löste  sich  dabei 
langsam,  aber  vollkommen  auf,  und  die  FlQssigkeit 
gelatinirte  beim  Verrauchen;  Die  geglfibet^  Kieselerde 
wog  0,594  Gramme. 

c  Eisen  und^Thonerde  wurden  durch  doppelt- 
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koblensaares  Kali  gQfäUt  und  atff  die  gewöhnliche  Welse 
getrennt.  Das  geglühte  Eisenoxyd  wog  1,906  Gramme» 
die  geglühte  Thonerde  0,292  Gramme. 

d.   Kleesaureis  Ammoniak   zeigte    Sparen    von 
Kalk  an. 

A  Die  concentrirte  and  in  der  Siedehitze  mit  ein« 
lach  kohlensaurem   Kali   versetzte  Flüssigkeit»    gab.^ 
Spuren  von  Mangan,  die  sich  auch  bei  4w  Untersu-ij 
phttng  des  Erzes  vor  dem  Löthrohre»  bei  der  Behand- 
lung desselbeä  mit  Soda  auf  Platiobleck  >  zu  erkeün^c^« 
gaben. 

Dieser    Analyse   zufolge  besteht  das   Altinger 

Bohlierz  aus : 

Kieselerdft  »  sß^''  tl.66 

thonerde  '  »  3»'            8.46                          i 

Eüenoxyd  »  »    ''  69 58 

Wasser  »  n  7-92 

107.6«.     ' 
Der  bedeutende  Uebcrschufs  bei  dieser  sorgfalfig 
durchgeführten  Analyse»  rührt  höchst  wahrscheinlich- 
davon  her^  dafs  das  Eisen  in  diesem  Bohnerze  sich  im 
Zustandet  des  Oxyduls  befindet »  worauf  auch  dessen 
Farbe  und  das  Verhalten  gegen  den  Magnet  hindeu-  • 
teo.    ^Berechüet  mai;i  das  Eisenoxyd  auf  Oxydul,  nach 
der  Annahme,  dafs  100.  Oxyd  89,75  Oxydul  entspre- 
chen, so  ergiebt  sich  folgende  Zusammensetzung: 


Kieselerde 

» 

21.66 

Sauerstoff    11.25 

Thonerde 

39 

8.46 

»              S.90 

Eisenoxydul 

99 

62.44 

^            14.21 

Wasser 

^ 

7.9«. 

«            744             ; 

l^angan  2 
Kalk        J 

9» 

Spwrea 

/ 

100.48. 

i  *  t»    \ 
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Der  Sauerstoffgebalt  der  Kieselerde  ist  gleich  der 
Hälfte  des  Sauerstoffgehaltes  des  Eiseooxyduls ,  mehr 
dem  Sauerstoffgehalt  der  Thonerde,  und  der  Sauer- 
stbffgehalt^des  Wassers  beträgt  die  Hälfte  vom  Sauer* 
Stoffgehalt  des  Eisenoxyduls« 

Die  Analyse  wurde  mit  2,249  Gramme  wiederholt» , 
das  ^rz  aber  mit  kohlensaurem  Kali  geschmolzen,  um 
die  langwierige  Digestion  zu  umgehen» 

Die  geglabete  Kieselerde  wog  0,458  Gramme, 
das  Eisenoxyd  1,544,  die  Thonerde  0,193  und  der 
Wassergehalt  wurde  zu  8,18  im  100  gefunden. 

Die  Zusammensetzung  des  Bobnerzes  ist  nach 
dieser  Analyse : 


/                  Kieselerde       »            99  . 

S0.8S 

Tbonerde        »             3» 

.8.58 

Eisenoxyd     .  9»  .          » 

68.65 

Wasser             »  ..          i 

8.18    • 

Kalk        i                     ^ 
Mangan  > 

Spuren 

V                '            ^ 

106.26. 

Wird  das  £isen  auf  Oxydul  berechnet ,    so  er- 

hält man: 

.     Kieierde            »            20.85 

Sauerstoff    10.88 

Thonerde          »           ^   8.58 

«              8,80 

Eisenoxydul      »             €i>61 

P           1400 

Walter               »             848 

.     *             7.27 

■   s■lV^  "  """■ 

9942. 

Die  Sauerstoffquantitäten  verhalten  sichbeidiesef 
Analyse  wre  bei  der  vorhergehenden. 

Man  zählt  das  Bohnerz  in  ^en  mineralogischen 
Lehrbficbern  zum  Thoniefsenstein^  und  betrachtet  eSr 
wie  diesen ,  als  ein  m€cbani5che«  Gemenge  von  Ei- 
«enoxydbydrat  und  Thon.    P»  Altinger  Bobnerz  er- 
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sclieint ,  nacb  den  dailfiit  angestellten  Untersucbvngen» 
als  eine  eigenthomliche  Art.  Es  enthält  cbemisch  aa^ 
l^sen  und  Thone^rde  gebundene  Kieselerde  und  das 
Eisen  im  Zustande  des  Oxyduls»  Man  kann  es  als 
vrasserbaltiges  halb  kieselsaures  Eisenoxydul  betrach- 
ten, welches  mit  etwas  kieselsaurer  Tbonerda  ver-;- 
bunden  ist.  Ohne  Zweifel  wird  man  bei  mehreren 
anderen  reinen  Bohnerzen  eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung finden,  wenn  man  sie  genauer  untersucht.  Es 
mufs  indessen  das  sogenannte  dichte  Bohnerz  von  deni 
analysirten  schaäligen  Bpbnerze  wohl  unterschieden 
werden.  Jenes  besteht  sehr 'oft  9us,  durch  Piollung 
abgerundeten,  Stücken  von  Brauneisenstein,  die  manch- 
mal, wie  MoAs  *)  ganz  richtig  bemerkt,  ein^n  Kern 
von  Schwefelkies  enthalten,  und  aus  diesem  durch 
Zersetzung  entstanden  zu  seyn  scheinen.  Das  scbaa« 
lige  Bohnerz  aber  hat  eine  ursprCInglichesphäroidiscbe 
Gestalt ,  und  enthält  die  Kieselerde  wohl  immer  che* 
-misch  gebunden.  Das  Titan,  welches  sich  im  metalli- 
schen Zustande  im  Gestelle  der  Hochöfen  ansetzt,  die 
Altinger  Erze  verschmelzen ,  rührt  ohne^  Zweifel  von 
den  Körnern  magnetischen  Eisens,  die  dem  Erze, 
obwohl  höchst  sparsam,  beigeniengt  sind.  Ich  habe 
Bd.  XI.  &  80  dieser  Zeitschrift  gezeigt,  dafs  das  Kan* 
derer  Bohnerz  vor  dem  Löthrohreine  schwache  Titan* 
reaction  gebe.  In.  allen  Oberländer  Hochofen  setzt 
sich  Zinkoxyd  an^der  Gicht  an;  ich  habe  indessen  in 
dem  Erze  keines  aufgefunden,  und  vermüthe,  daCs 
der  Zinkgehalt  von  beigemengter  Blende  oder  Zink« 
gl^serz  herröhre*  Die  Mennige,  die  si&h  im  Hochofen 
zu  Kandern  zuweilen  in  sehr  schonen  krystallinischen 
* )  Grondrifs  iitt  Mioertlogi«  2.  Thl.  S.  480. 
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Körnern  auf  das.  krystallisirte  Zinkoxyd  absetzt, 
kömmt  wahrscbeinllcb  von ,  dem  Erze  beigemengten  , 
Bleiglanze,  indem  das  Flufsmittel,  der  dichte  iweiCse 
Jurakalk,  keine  Spur  von  Bleiglanz  oder  einem  andered 
Bleiminerale  enthält« 

In  dem  beschriebenen  Bobnerze  kommt  häufig 
Kugeljaspis  vor.  Er  ist  mit  demselben  verwachsen » 
lö$t  sich  aber  in  der  Regel  leicht  von  ihm  ab,  und  hin* 
terläfst  je  nach  seiner  Gestalt,  einen  spharoidischen» 
ellipsoidischen  oder  walzenförmigen,  durch  voll,kommen 
glatte  Flachen  begrenzten,  Raum.  Seine , Oberfläche  ist 
,  glatt  und  meistens  schmutzig  olivengrün ,  wie  das  iha 
umschliefsende  Bohnerz«  Die  dünne  grüne  Rinde  be* 
steht  aus  beinahe  reinem,  durchscheinenden  Quarze, 
der  durch  Eisenoxydul  gefärbt  ist;  Im  Innern  ist  jdec 
Jaspis  gewöhnlich  von  rother  Farbe*  Das  Ziegel-, 
Kirsch-  und  Fleischroth»  erscheint  am  häufigsten., 
selten  das  Rosenrothe.  Aber  auch  gelbe,  grüne, 
weifse  und  braune  Färbungen  ko^unen  vor ,  und  gar 
oft  ist  der  Jaspis  gefleckt  oder  gebändert.  Bei  sehr 
vielen  Stücken  zu  beobachtende  Farbenbänder,  ^diou 
mit  der  Oberfläche  derselben  parallel  laufen ,  beweis 
ken ,  80  wie  die  bei  allen  Stücken  gleiche ,  vom  In- 
nern verschiedene  Rinde ,  dafs  diese  Jaspisse/  eine  ur-- 
sprüngliche  sphäroidische  Bildung  haben,  und  durch 
Aussonderung  der  Kieselerde  aus  ^t  Masse  des  Boh* 
nenerzes  entstanden  sind.  Sonderbar  ist  es  hierbei , 
daf^  das  quarzige  Product ,  der  Jaspis ,  das  Eisen  Jim 
Innerä  im  Zustande  des  Oxydes  enthält,  während  die 
Rinde  und  das  Erz  dasselbe  als  Oxydul  enthalten,  und 
letzteres  in  Verbindung  mit  Wasser. 
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Der  rothe  Kugeljafspis  besteht  aus : 

Kieselerde         n  n  »  9^.76 

Eisenoxyd      .  «  »  n  2.74 

Thonerde  »    '        n  n  4.50 


100.00.^ 
In  den  Graben  des  IJertihger  Waldes  kommen  mit 
dem  StepierZy  dessen  Analyse  ich  oben  mitgetbeilt  ha- 
be, weifse  Jaspisse^  vor.     Sie  nähern  sich  dem  Feuer* 
stein  und  enthalten  hin  und  wieder  EchinitenstacTieln 
'  und  Pectiniten. 


^»  Giemische  jincäyse  einer  neuen  Abänderung  desMag^ 

nesHsQilagnesitspcUh'^und  eine  neue  sichere  Methode^  das 

Mangan  von  der  Talk--  und  Kalkerde  zu  scJieiden, 

vom        ^ 
Hoirath  Strom^yer  im  Göttingen«  *) 

Dieses  Fossil  kommt  theils  in  vollkommen  rein 
auskry&tallisirten  Rhomboedern,  theils  in  rhomboe«* 
drisch -körnig  zusammengebäuften  Massen  Tor,  und 
besteht,  aufser  einigen  Procenten  kolilensaurem  Eisen« 
oxyduli^nd  kohlensaurem  Manganoxyd,  nurausvkdhlen* 
saarer  Talkerde,  ohne  die  geringste  Beimischung  voa 
kohlensanjrem  Kalk. 

Bekanntlich  hat  man  bisher  den  Magnesit  blofs 
smorphisch.  angetroffen,  und  nur  in  den  Bitterspathen 
ist  die  kohlensaure  Talkerde  in  Verbindi|9g  mit  koh- 
leosaurem  Kalke  krystallinisch  gefunden  Worden.     In 

*)  Dieser»  aus  den  Gdtt.  gel.  Anz.  1827.  Stck.  158.  (d.  4  Oct. 
1827)  S.  1569  ff.  entlehnte,  Auszug  einer,  von  dem  be- 
rfiliinten  Verfasser  in  der  Sitäiung  der  KSnigl.  Soc  der 
Wissensch.  zu  Göttingen  am  25.  Aug«  1827  mitgetheilten » 
neuen,  interessanten  Entdeckung  durfte  in  diesem  Jahrbu« 
che  um  so  weniger  fehlen,  da  die  Leser  desselben  frfl- 
herhin  bereits  (1827.  1.  S.  259)  durch  eine  TorlSiifige  Aa- 
kfindigung  aufmerksam  darauf  gemacht  wurden« 
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krystallogtscher  Beziebung,  zumal ^hiosicbtlicb  der 
Untersuchungen  über  Isomorphoie  der  Körper,  ist 
daher  die  Auffinduhg  einer  vollkonimen  krystallisirten 
kohlensauren  Talkerde  ohne  allen  Kalkgebalt  von  nicht 
geringem  Interesse.  Uebrigens  ist  den  Mineralogen 
dieses  Fossil  schon  länger  bekannt  gewesen ,  aber  tod 
denselben  bisher  für  Bitterspath  gehalfen  worden»  Nar 
Hrn.  Vroi.  Mohs  ist  dessen  wesentliche  Verschiedenheit 
vom  Bitterspath  nicht  entgangen ,  und  dasselbe  ist  auch 
bereits  von  ihm  in  seiner  Mineralogie  als  eine  eigene 
Miiieralspecies  des  Kalkhaloids  unter  de^:  Benennung. 
hrachytyp0s  Kalkhaioid  aufgeführt  worden,  weil  sei- 
nen Untersuchungen  zufolge  sich  dasselbe  nicht  Qur 
durch  eine  etwas  gröfsere  Härte  und  ein  etwas  grufse- 
res-specifisches  Gewicht,  sondern  auch  durch  ein  mehr 
zugespitzteres  Rhomboeder  von  dehi  eigentlichen  Bit- 
terspath 9  oder  seinem  mahrotypen  Kalkhaioid  ^  unter- 
scheidet. Eine  so  wesentliche  Verschiedenheit  in  der 
Structur  und -den  physischen  Eigeiyschaften  liefs  daher 
Hrn.  Prof.  Mohs  auch  nicht  ohne  Grund  vermutbeo, 
dafs  sich  dieses  Fossil  ebenfalls  in  seiner  Mischung  vom 
Bitterspathe  unterscheide,  und  wahrscheinlich  den 
kohlensauren  Kalk  und  die  kohlensaure  Talkerde  in 
einem  andern  Verhältnisse  miteinander  verbund-en  ent- 
halte, als  dem,  "worin  dieselben  im  Bitterspathe  vor- 
kommen. Um  hierübet  indessen  volle  Gewifsheit  zu 
erlangen,  übersandte  derselbe  dem  Hrn.  Hofr./Srro- 
•meyer  sehr  reine  characteristische  Bruchstücke  von  dem 
brachytypen  Kalkhaioid  aus  Salzburg,  um  dieses  Fos- 
sil einer  genauen  chemischen  Untersuchung  zu  unter- 
werfen. Durch  diese  ist  nun  nicht  allein  die  Ver- 
mutbung  des  berühmten   Wiener  Mineralogen,   dals 
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sich  dieses  Fossil  auch  i^  seiner  Mischung  von  dem 
Bitterspath  unterscheide,  *  vollkommen  bestätigt  wor» 
den ,  sondern  es  bat  sich  aus  deij^selben  ergeben ,  dafs 
dessen  Mischung  von  der  des  Bitterspaths  gänzlich  ver- 
schieden i^t,  und  insbesondere  dadurch  von  demselben 
abweicht,  dafs  es  gar  keinen  kohlensauren  Kalk  ent« 
hält.     Demnach  kann  dasselbe  auch  fernerhin  nicht 
mehr  zum  Kalkhaloid  gezählt  werden,    und  möchte 
daher  wohl  hm  passendsten  seine  Stelle  im  System^  als 
spathig^r  Magnesit,  oder  Magnesitspath,  beim  Magnesit 
erhalten.     Dieses  in  der  Tbat  höchst  unerwartete  Re* 
snltat  veranlaiste  hierauf  den  Hrn.  Hofr.  Stromeyer  auch 
eine  Untersuchung  der  unter  dem  Namen  Bitterspath, 
Dolomit,   Miemit,   Braunspa^h,  'Bifterkalk,   Gurho- 
fiad  tt.  s.w.  bekannten  Fossilien  vorzunehmen,  deren 
Mittheilung  er  sich  aber  fflr  eine  andere  Sitzung  der 
königlichen  Societät  vorbehält.     Indessen  verschaffte 
ihm  diese  Untersuchung  doch  Gelegenheit  das  Mohs^sche 
Fossil  noch  von  drei  andern  Orten  zu  erhalten,  und 
das  Resultat  der  ersten  Analyse  vollkommen  bestätigen. 
^  zu  können. 

Die  vier  von  ihm  zerlegten  Varietäten  des  Mag- 
sesitspaths  fanden  sich  folgenclermafsen  zusammen- 
gesetzt: 

L  Magnesitspatfa;  in  weingelb  gefärbten  Rhoni- 
boedern  krystalllsirt,  vom  rothep  Kopf  im  Salzburgi- 
schen Zillerthale ,  und  von  Hrn.  Prof.  Molis  als  bra* 
cbytypes  Kalkhaloid  erbalten,  bestand  ^us: 


Talkerde 

» 

n 

41,06 

£isenoxydal 

n 

» 

.     8,57 

Manganoxyd 

» 

39 

0,43     ' 

Kohlenftäure 

n 

m 

.   48,94 

99.00. 

, 
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Oder,  als  kohlensaure  Verbindang  berechnet,  und 
die  Kohlansäure  nach  der  Capacitat  der  Basen  bestimmt, 
wobei  auf  100  Talkerde  106,5  Kohlensäure,  auf 
100  Eisenoxydul  61,2  Kohlensäure  und  auf  100  Man-  ^ 
ganoxyd  60,4  Kohlensäure  angenommen  worden  sind, 
ans: 

kohlensaurer .  Talkerde  »  m  84.79 

kohlensaarem  Eiienoxydal       j»  j»  13^2 

ko&lensaarem  Manganoxyd      m  »  0,69 

99,30. 
II.  Magnesitspath,  in  bla(s  gelblich  braun  gefärb- 
ten Rhomboedern,  in  Cbloritscbiefer  eingewaohsen,  aus 
dem  Fassatfaalin  Tyroly  hielt:  ^ 

Talkerde  st 

Eisenoxydnl  » 

Manganoxyd  m 

Kohlensäure  n 

Oder: 

kohlensaure  Talkerde  ' 
kohlensaures  Eisenoxydol 
kohlensaures  Manganoxyd 

100,64. 

in.  Magnesitspath,  in  erbsengelbgefarbten^  rhom- 

boädrisch  -  kornigen  Massen,  mit  Biuerspath  und  blat« 

terigem  Talk  von  St.  Gotthard  in  der  Schweiz,  gab: 

Talkerde  as  n  4St»40 

Eisenoxydul        n  n  6,47 

Manganoxyd ,     n  n  0,62 


m 

40,19 

- 

lass 

m 

0»49 

n 

48,48 
99,69. 

K 

» 

82,89 

1 

n 

16,97 

► 

n 

0,78 

Kohlensäure       n  »  49,67 


Oder: 


99,16. 


kohlensaure  Talkerde  »  »  87,56 

kohlensaures  Hisenoxydnl  n  n  10,52 

kohlensaures  Manganoxyd         n-  n  0,99 


99,07. 
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'-_  IV.  Mdgnesitspftth)  in  sckwarz  geESrbltfb»  rliomr 
bo^ri^ch-- körnigen  Massen,  von  Hall  in  Tyrol,  ent- 
hielt: 


Talkerde     9        .    » 

• 

9t 

» 

43.44 

Eisenoxydul    .            s»     . 

39 

5» 

4,98 

Manganoxyd              j» 

3^ 

jf 

1,52 

Kohlensänre             ^ 

99 

39^ 

49,93 

KoMe   •      n        ■    » 

» 

n  ^ 

041 

Oder: 

99>98. 

kohleaaanre  Talkerde 

n  ■ 

ap 

89.70 

kohlensaures  Eisenoxydul 

* 

-» 

8,02 

kohlensaures  Manganoxyd 

j» 

J» 

Ui 

Kohle         n            »        . 

s> 

» 

0,11 

100,27. 

Die  in  diesem  Magnesitspath  enthaltene  Kohle  ist 
vrie  beim  Antbralfioöit  Ursache  der  schwarzen  Farbe 
desselben,  udd  man  könnte  daher  denselben  aoch  als 
eine  besondere  Varietät  dts  JVJlagnesitspatbs»  vielleicht 
uoter  der  Benennung  von  Anthrako  -  Magnesitspath^  be» 
trachten«  Die  Kohle  kommt  übrigens  in  demselben 
ebenfalls  nur  ttiecl>anisch  eingemengt  vor. 

Da  «Ue  vier  untersuchten  Magnesitspathe  neben 
dfer  kohlensauren  Talkerde  auch  zugleich  kohlensau« 
res  Eisenoxydul  und  kohlenisaures  Manganoxyd  ent« 
halten,-  so  läfst  es  sich  zwar  vor  der  Hand  nicht  mit 
fölliger  Bestimmtheit  entscheiden,  ob  diese  kohlen« 
saoren  Salze  auch  wesentlich  zur  Mischung  dieses  Fos- 
sils  gehören  und  mit  der  kohlensauren  Talkerde  als 
Doppelsalz  vereinigt  darin  vorkommen ,  oder,  ob  sia 
sieb  darin  vielmehr  nur  zui^llig  und  blofs  in  der  koh* 
lensauren  Tälkerde  aufgelöst  befinden.  Die  geringe 
Menge  derselben  in  Vergleich  zu  der  kohlensauren 
Talkerde ,  und  noch  mehr  ihr  veränderlicher  Gehalt» 
s^aohtn  es  iadessen'iin^  Vieles  wahrscheinlicher,  dalj 
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sie  nur  als  zufilUlge  BesUndtheild  in  diesem  Fossi- 
le enthalten  sind,  und  defsl^alb  hat  der  Hofr.  Stro- 
meyer  auch  kein  Bedenken  getragen ,  dasselbe  zum 
Magnesit  ^zu  zählen. 

Den  Bescblufs  dieser  Abhandlung  machten  qoch 
einige  Bemerkungen  über  die  bei  dieser  Analyse  be*- 
folgte  Methode  iiod  ein  dabei  eingeschlagepes  neues 
Verfahren  zur  Scheidung  des  Mangans  von  der  Talkp 
.  erde ,  '  welches  aueh  mit  günstigem  Erfolge  zur  Tren« . 
nung  dieises  Metalloxyds  vom  Kalk  benutzt  werden 
kann.  f-  <,  ,  , 

Die  bisher  von  den  Chemikern  zur  Scheidung 
des  Mangans  von  der  Talkerde  und  dem  Kalk  in  An- 
-Wendung  gebrachten  Methoden  si|id ,  zum  Theil  sehr 
umständhcb/  zum  Theil  gewähren  sie  auph  ^pe  voll- 
Ständige  Abscheidung  dieses  Oxyds  von  den  genann« 
ien  Basen. 

Durch  die  Fällung  aller  drei  Basen,  in  der  Wärme 
>  durch  basische  fixe  kohlensaure  Alkalien ,  GlQhung  , 
des  ^Niederschlags  und  Behandlung  desselben  mit  di« 
Ittirter  Salpetersäure  bewirkt  man  nur  selten  eine  ei? 
nigermafsen  genügende  Trenn6ng  des  Mangans.  Bes- 
ser gelingt  dagegen  dieselbe»  wenn  man  den  durch 
die  fixen  kjphlensauren  Alkalien  erhaltenen  Niederschlag 
gleich  in  Salpetersäure  aufiöst,  die  Auflösung  znr  Tro* 
ckenheit  verraucht»  und  die  trockene  Salzmasse  vor« 
sichtig  glüht,  bis  alles  salpetersaure  Mangan  zersetzt 
worden  ist,  wo^dann  das  gebildete  Manganhyperoxy« 
dul  durch  Wasser  leicht  getrennt  werden,  kann.  Die- 
se Methode  erfordert  Indessen  grofse  Behutsamkeit, 
und  öftere  Prüfungen,  damit  durch  nicht  zu  starkes 
Glühen  auch  etwas  von  dem  salpetecsauüenKalk"  oder 
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Talkerdesalze  zersetzt  wird »  oder  sich  bei  zu  gelin« 
dem  Glühen  ein  Theil  des  Salpetersäuren  Mangans  der  ' 
Umänderung  in  Manganhyperoxydul  entzieht,  welches 
besonders  da  leicht  der  Fall  ist,  wo  gröfsere  Menden 
von  Kalk  und  T^lkerde  mit  kleinen  Mengen  von  Man- 
gan vorkommen.  Die  •Fällung  des  Mangans  durch 
sphwefelwassierstoffsaure  Salze,  welche  von  Hrm  Ber- 
zelius  öfters.  b)fenMtzt  worden  ist,,  fobrt  gldchfalls  zu 
keiner  vollständigen  Scheidung  dieses  Metalloxyds, 
selbst  wenn  die  AuflOsun|;en  möglichst  neutral  sind. 
Auch  hat  nachgebends  die  Fortschaffung  des  überflus* 
Sig  angewandten  scKwefel wasserstoffsauren  Salzes  gro^ 
fse  Unbeq,uemli9hkeiten,  und- auf^erdem  mufs  das  da* 
durch  gefällte  Mangan  von  f^euem  wieder  aufgelöst  und 

'  durch  kohlensaure  Alkalien  niedergeschlagen  werden» 
wenn/  man  die  Menge  desselben  mit  Genauigkeit  be« 
stimmen  will« 

Diese  Umstände  machten  es  dem  Hofn  Stromeyer 
schon  lange  wQnschenswerth  einen  leichtern  und 
8ic!hern  Weg  zur  Abscheidung  des  Mangans  s^u  erbal- 
ten. Diesen  schmeichelt  er  sich  jetzt  dur9h  folgendes 
bei  dieser  Analyse  angewandte  Verfahren  wirklich 
erlangt  zu  haben.  Aus  der  salzsauren,  durch  Salpe- 
tersaure zuvörderst  gehörig  oxydirten,  Auflösung 
des  Fossils  wurde  zuerst  das  Eisen  in  der  Kälte  und 
bey  angemessener  Verdünnung  durch  neutrale  fixe 
kohlensaure  Alkalien  niedergeschlagen;  eine  Methode« 
welche  zur  Fällung  des  Eisens,  und  Abscbeidung des- 
selben vom  Mangan,  Kalk  und  Talkerde  allen  pbrige« 
an  Genauigkeit  vorzuziehen  ist,  sobald  sie  mit  der  ge* 

^börigeQ  Umsicht  ausgeführt  wird«  T^achdem  das  Ein- 
sen auf  diese  Weise  £ortgesch4{& .  worden  war ,  wurde 
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durch  die  rflckstandige»  zuvor  wieder  angesäuerte  und 
etwas  in   die   Enge  gebrachte  Auflösuni;  ein  Strom 
Gbioringas  faindurcbgeleitet,  bis  dieselb»id  Verhältnils 
ihres  Mangang^halts  hinreichend  damit  gesättigt  war, 
worauf  sie   nun   aufs  Neue  wiederum  mit  neutralen 
kohlensauren  Alkalien  bis  zum  leichten  Ueberschuls 
versetzt  wurde.     Hierdurch  wird  das  Mangan  auf  das 
Vollständigste  iin  Zustande  des  Hyperoxyduls  ausge- 
schieden.    Da  das  Mangan  indessen  mch( .  momentan 
niederfällt 9  sondern  allmälig,   so  thut  man  gut,  das 
kohlensaure  Alkali,  zumal  da,  wo  viel  Mangan  vor« 
Jcommt  und  auch  zugleich  Kalk  vorhanden  ist,  eben- 
falls nur  nach  und  nach  hinzuzufügen ,  bis  die  FlQssig- 
keit  sich  völlig  entfärbt  und  kein  Mangan  sich  weiter 
«ausscheidet,  weil  man  s<^nst  leicht  Oefabr  läuft,  dafi 
bei  einer    Ueber Sättigung   mit  kohlensaurem   Alkali 
durch  längeres  Stehen  der  Flassigkeit  an  der  Luft  et« 
was  Kalk,    und  auch  wohl  Talkerde  mit  niederge- 
schlagen wird.     Bei  einem  sehr  geringen  Mangange^ 
halte  bedarf,  es  keiner  Hindurcbieitung  eines  Stroms 
Cbloringas ,  sondern  man  reicht  auch  schon  mit  Cblo«" 
rinwasser  aus. 

Nach  Entfernung  des^  Mangans  ist  die  Tajkerde 
durch  phospborsaures  Natron  und  ätzendes  Ammoniak 
gefällt  worden.  Dabei  ist  aber  die  Vorsicht  gebraucht, 
die  Auflösung  zuvörderst  wieder  mit  Salzsäure  zu  über- 
sättigen und  zu  kochen ,  um  alle  Kohlensäure  fortzu* 
jagen,  und  dann  erst  derselben,  nach  dem  Erkalten,  zu* 
erst  phosphorsaures  Natron  und  nachgehendes  €tzen* 
des  Ammoniak  hinzuzufagen.  Ohne  diese  Gautel  ge^ 
Währt  diese  Methode  keine  Sicherheit«  Den  gehörig 
ausgeso£5ten  und  hierauf  geglahten  Niedensoblag  he^ 
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I  rechnet  der  Hofr.  Siromeyer,  z#fo|ge  eigeaer  darQber 
I  aogestelltto  Versuehe,  4uf  100  zu  37Tdikerde«  Derr 
selbe  bedarf  nur  bis  zum  anfangenden  Rotbgljihen  er^ 
bitzt  zu  werden.  Das  von  deip  verstorbenen  Murray 
zu- Edinipurg  empfohlene  starkeund  ^nbaUende Giabati 
desselben  ist  ganz  Qberftassig.  Bei  der  Anwendung 
des  kdl^lensauren  Ammoniaks,  9o  wie  auch  bei  einem 
Rockhalte  von  kobI^s.aurem  Alkali,  wird  viel  phos» 
phorsaure  Talkerde  in  den  Auflösungen  zurfickgebal« 
teo,  woher  auch  wohl  die  Abweichungen  in  den  Ant 
gaben  des  X^lkerdegehalts  dieses  Salzes  liegen  mögen« 

4. ,  VerrmsckU  ancäylisch-- chemische  ErfaJjrungen , 

von 

Dr«    Bü    Menit. 

!•  Veber  Scheidung  des  Mangans  vom  Eisen  ^  wie  auch 
des  Kobalts  vom  Mahgan^ 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,,  die  zur  Scheidung  dea 
Eise«s  vom  Mans^i^  empfohlenen  arseniksauren  Alka« 
lien  mit  Erfolg  anzuwenden ;  auch  schien  mir  diesem 
immer,  wegen  der  grof^ea  Empfindlichkeit  diew 
Reagentien  gegen  die  neutralen  Manganpxydulsalze « 
^  i^o  afjcb  gegen  das  denselben  entspr^cbeI)de  Chlors 
nangan,  nicht  pafslich.  Man  weifs  zwar,  dafs  in  den 
Dbersduerlen  Solutionen  dieser  Sa}ze  kein  Niederschlag, 
mit  jenen  arseniksauren  Salzen  entsteht;  aber  dann- 
laust  sich  auch  eine  bedeutende  «Menge  Deuterocblor* 
eiseas  hitizumischen ,  ehe  Trflbung  erfolgt»  Eben  so 
wenig  fand  ich  die,  freilich  nur  vorge^hlagene,  Oxal- 
säure zur  Trennung  des  Kobalts'  vom  Mangan^  bei  ei« 
Der  Untersuchung  des  Erdkobalts  brauchbar«  Man 
überzeugt  sich  davon  schon  durch  die  Behandlung 
des  frischgefällt^n  kohlensauren  Mangahoxyduls  .mit 
Oxalsäure.  Wird  jenes  Salz  nämlich  mit  dieser  Säpre. 
digerirt,  so  bilder^sipbi^jni^ehr  unlösliches  oxalsau* 
US  Mangail]prQi9xyd ,  virahrend  die  fiberst eheode  Sau- * 

I»bb«Äd.Chtiii.*,Pliy«.i8a7,H.  ••.fN.D.  B.ai.Hft.»,)  r"  JLÄ^T^ 
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re  nnr  nahe  ein  Procent  ihres  eigeneq  Gewichts  davoa 
aofoiraait  (wie  sich  dieses  durch  Abdampfen  der  Solu«- 
tion  u.  s.  w.  Idcht  ergiebt). 

AuMnooiakliqaor^  mit  dem  oxalsaoren  Maoganoxy 
dal  geschsttelt,  zersetzt  dieses  zum  Tfaeil,  nimmt 
aber  auch  Maoganprotoxyd  auf,  welches  sich  jedoch 
oach  ein  paar  Stunden  bi^  auf  unwägbare  Meogen  als 
braunes  Qxyd  wieder  absetzt.  Da  sich  Kobaltoxyd 
unter  diesen  Umstanden  in  Auflösung  hält,  so  ist, 
glaub  ich,  hiermit  ein  gutes  Mittel  zur  Scheidung  bei- 
der gefunden.  Da(s  kohlensaures  Ammoniak  der  So- 
lution dieser  Metalle,  im  Uebermafs  hinzugefügt,  zum 
Ziele  Aihren  werde  ,  läfst  sich  erwarten. 

IL      Heber  dae  ,J^erhalten   des   sohwefelsauren  BleU 
geg^i  Salzsäure» 

.Bei  froheren  Untersuchungen  Inländischer  An« 
timon-  und  wismuthhaltiger  Bleisulphuride  bekam  ich 
Stets,  selbst  nach  Anwendung  sehr  verdünnter  Salpe* 
Iwrsäure,  grofse  Mengen  schwefelsauren  Bleioxyds  im 
Rückstände,  so  dafs  ich  das  von  Klaproth  bei  der  Ana- 
lyse des  Wismuth  -  Bleierzes  erhaltene  Quantum  von 
nihe  46  Gran  auf  100  des  Fossils  gar  nicht  so  auffal« 
lend  fand ;  aber  das  Verhalten  dieses  Salzes  gegen  die 
Salzsäure  schien  mir  desto  merkwürdigen  Läfst  man 
diese  Säure  nämlich  in  der  Hitze  darauf  wirken,  so 
entsteht  eine  Auflösung  die  viel  Chlorblei  absetzt,  "und 
.  viel  übersaures  schwefelsaures  Bleioxyd  zurückhält. 
Um  über  diese  Erscheinung  etwas  Bestimmtes 
zu  erfahren,  liefs  ich  noch  feuchtes  schwefelsaures 
Bleioxyd  im  Uebermafs  mit  Salzsäure  von  1,115  Ei-  ^ 
gengewicht  sieden,  und  gofs  die  bald  darauf  klar. ge- 
wordene Solution  schnell  vom  Bodensatze  ab«  Ob  nu^n 
gleich  da$  Abgiefsen  ohne  Einhalt  vor  sich  ging,  so 
gelang  es  mir  doch  nicht,  alle  Krystallflittern ,  die 
sich  jählings  in  der  Flüssigkeit  bildeten,  mit  einem 
Male  tiberzubringen,  und  selbst  die  ziemlich  starke 
Salzhaut  mufste  zurückbleiben;  dennoch  hatten  sich 
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aus  66%)  Gran  der  Flüssigkeit,  nach  dem  Erkalten, 
S5  Gran  eines  Salzes  abgelagert,  welches  mit  der  40fa* 
chen  Meng«  Wassers  digerirt^  nur  Spuren  von  scbwe« 
felstfurem  Blei  hinterliefe. 

Die  überstehende  saure  Solution  gab  nun  «rbitzt^ 
zuerst  Dämpfe,  von  Hydcochlorsäure ,  bis  gleichsam 
ein  Stillstand  damit  eintrat  und  sich  nach  stärkerer 
Erhitzung  der  schwerere  weifse  Rauch  der  Schwefel- 
säure zeigte.  Nahm  ich  gedachten  Stillstand  wahr, 
um  den  Inhalt  das  Giefäfses  zu  beobachten,  so  fand 
sich  eine  ölähnUche,  flüssige  Masse  darin,  die  ertt  nach 
anhaltender  Behandlung  über  Feuer  zu  5  Gn  trocke« 
nen  schwefelsaqren  Bleioxyds  überging. 

Eine  gleiche  Portion  der  salzsauren  Auflösung 
(660  Gr.)  lieferte  57,75  Gran  schwefelsauren  Baryt « 
enthielt  also  die  Säure  von  71,25  —  6z±  66,25  Gran 
schwefelsauren  Bleioxyds,  welches  durch  dieselbe  zer« 
^etzt  worden  war,  neben  gedachten  dGran  des  nentra« 
len  Salzes. 

Es  folgt  aus  dieser  Erfahrung — wie  sie  mich  aueli 
•  frühere  Praxis  lehrte  —  dafs  man  das  schwefelsaure 
Bleioxyd  durch  Hydrochlorsäure  von  den  Kieseltheil« 
.  chen  der  Bergart  bei  Analyse  eines  Sulphurids  sehr 
leicht  trennen  könne,  und  dafs,  wenn  die  Solution  in 
solchem  Fall  auch  nebenher  Bleioxyd — ^  ohne  Schwc* 
feisäure  —  führte ,  sie  nur  zur  mafsigen  Trockene  ge^ 
bracht  zu  werden  braucht ,  um,  durch  blofse  Behand- 
lung mit  Wasser,  letzteres  aus  dem  erhaltenen  Chlor- 
blei zu  berechnen« 

Dafs  Klaproih  hijer  die  Schwefelsäure  übersah, 
geschah  wohl  weil  er  wie  Bergmann,  Kirwan  u«  A. 
nicht  glaubte,  dafs  sehr  verdünnte  Salpetersäure  die 
Oxydation  des  Schwefels  bewirken  könne,  und  dafs 
die  Unauflöslichkeit  des  vermeintlichen  einfachen  Blei- 
oxyds in  Salpetersäure  durch  einjsn  veränderten  Ag- 
'    gregatzustand  verursacht  sey. 
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5.    Ebüge  Bemerkungen  über  die  PäBttng  des  Bleioxyds 

durch  Schwefelsäure  und  schwefelsaure  Salze, 

Tom 
Prof.   Gustav  Bischof  in  Bonn»  *^ 

Unlängst  wurden  mir  von  einer  benachbarten 
Bleihfitte  einige  Bleiproben  zur  chemischen  Unter-^ 
suchung  .zugesandt.  Zwei  dieser  Proben  (von  je- 
der 64  Cran^  löste  ich  zu  dem  Ende  in  verdünnter 
Salpetersäure  unte^  mitwirkender  Wärme  auf ,  und 
£SUte  'das  Blei  mit  schwefelsaurem  Natron.  Da 
teh  versäumt  hatte,  vorher  die  freie  Salpetersäure 
durdh  Abdampfen  zu  entfernen,  so  erhielt  ich  aus  der 
einen  Auflösung  an  schwefelsaurem  Bleioxyd  nur 
^QJ56  Cr.  (entsprecb^nd  61,15  Gr.  Blei)  und  aus  der 
ai^^rp.gar  ^|ir  üötlö  Gr.  (entsprechend  68,55  Gr« 
Blci#.)  i .  Die  weitere  Untersuchung  der  abgegossenen 
Flassi^keiten  lieferte  in  der  ersten  Auflösung  noch^^ 
2,95  Gr. ,  in  det  zweiten  7,£  Gr.  schwefelsaures  Blei? 
oxyd.  D4  in  beiden  Auflösungen  die  freie  Salpeter* 
Sfiura  nur  wenig  hetr^g^n  haben  konnte,  so  ersiebl^ 
sßfß  lriei:ati5t  wie  st^r^  auflöseed  die  Salpetersäure  auf 
das  schwefelsaure  Bieijoxyd  wirkt,  wdches  übrigens 
s^hon  froher  bekannt  wan 

^.       Bei  der  WiQderfipI^ung^  beider  Versuche  neutrali- 

♦)  üeber  den  ur«p;füng^clicn  Zweck  dieser  Abhandlung  «pricbt 
<      «ich  der  Herr  Verfasser'  in  einem  Briefe  ^n  den  Herausge- 
h^r   dieser  Zeicsttliiifc  (d.  d.  am  5.  Sept.  1827)  folgender- 
:      m^ffeii  av»;     »»'Diesen  Anfiartz;  habe  ich  sc^oh  vor  einigen 
Jahren  ^esobriebeti ;    ich  hpffte  immer  Zeit  zu  gewinnen , 
^    ,  noch  mehr  Versuche   ül^er   FäUungcn  lind  Niohtfällungcn 
von  Salzen  bei  Gegenwart  anderer  Salre  anstellen  zu  kön- 
nen,   um  die  Sache  aus  einem  allgemeinem  Gesichtspunc^ 
te   zu  betrachten;    allein   es  war  mir  diefs  bis  Jetzt  noch 
immer  nicht  möglich,**  d,  RedJ 
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sirte  ich  die  freie  Sälpetersäure  durch  Aetzammoniäk. 
Da  ich,^  jedoch  von  letzterem  zu  der  einen  Auflösung 
einige  Tropfen  zu  viel  hinzugesetzt  hatte:    so  löste 
ich  das  niedergefallene  Bleioxyd.  durch  einige  Trop-* 
feil    Essigsäure    V^ieder     auf.     Da    beide  AuQösun« 
ge^  nicht  sehr  verdünnt  fraren^    und  ich  gerade  kein 
Glaubersalz  zur  Hand  haftte ,    so  nahm  ich ,   ungeach- 
tfet   der  richti^eo  Beiirerkung   des  Hrn.  Prof.  Pfaff^^K 
daf»  in  keinem  Falle  hier:^u  söhwfffebaureS  Kali  ge-*' 
jftommen  werdeiT  düf le,  *  )  dennoch  diesqs  Salz.  Aber 
ich    erhielt    ungleich   Weirfg^r    ^chweTelsatfrte    Blei- 
oxyd, als  in  den  beiden  vorhergegshgene»  Vef^sucheft, 
und  die  geringste  Menge  afo»  der  Aüfldsuiig,   die  mit 
-Essigsäure  versetzt  worden  war,     Schofi  dieser  letz- 
tere Umstand  brachte  mich  auf  die  Vermulhung,'  dafs^ 
dem  Fällungsmittel  nicht  einzig  und  aAMn  die  geringere 
Menge   des   erhaltenen  Niederschlagt   zugeschrieben 
i^erden .  könn^ ;    um  so  weniger^  daf  in  den  befden- 
ktzteren  (Versuchen  die  Aufiösung  o^ngefähr  eben  so 
stark  verdünnt  war,  als  in  dett  beiden  erstem. 

Um  der  Sache  näher  nachznsparen ,  löste  ich 
abermals  64  Gn  Blei  in  Safpetersäure  auf,  und  ver- ' 
dönnte  das  entstandene  salpetersaure  Bleioxyd  mit  der 
GOfacben  Menge  Wassers.  So  viel  mochte  in  den  vor- 
hergegangenen Versuchen  die  Verdünnung  ebenfalls 
betragen  haben.  Absichtlich  Wurde  die  Salpetersäure 
in  grofsem  Uebierschusse  angewandt,  damit  durch  Nea«' 
tralisation  mittelst  Ammoniak  um  so  mehr  Salpeter* 
saures  Ammoniak  entstehen  sollte«  -  Ich  setzte  gleich- 
falls einige  Tropfen  Ammoniak  zn  viel  hinzu ,  und  I5< 

•)  De^M/i  Handbuch  der  analytischen  Cbemie  B.,II.  S.  291* 
Vgl.  auch  B.  I.  S.  187.  u.  189.  der  zireittn  Aufl. 
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ste'deo  eotstandeneo  Niederschlag  wieder  dorcb*£s<^ 
sigsaare  aa£»  Hierauf  wurde  mit  schwefelsaurem* 
Kali  niedergeschlagen 9  ohne  aher  dieFlassigkeit  um- 
^urfibren«  Nachdem  die  4ber  dem  Niederschlage 
stehende  Idare  FlQssigkeit  ]decantirt  worden  »  sqhlug 
schwefelsaures  Kali  abermids  schwefelsaures  ^lei- 
oxyd  nieder.  Als  aber  au?  einem  Theil  dieser  ¥lü^ 
sigkeit  mit  Ammoniak  alles  Bleioxyd  gefälk,  und 
der  Niederschlag  wieder  durch  Essigsäure  aufgelöst 
worden»  brachte  schwefelsaures  Kali  nicht  einmal  eine 
Trabung  mehr  hervor.  Hieraus  ergab  sich  nun,  da(s 
das  salpetersaure  und  besonders  das  essigsaure  Am-^ 
moniak  in  diesen»  wie  in  den  vorhergegangenen.  Versa* 
eben  die  vollständige  Ausscheidung  des  Bleioxyds  durch 
schwefelsaures  Kali  hauptsächlich  verhindert  haben 
mulsten;  denn  das  Wasser  der  Auflösung  konnte»  da 
es  nur  die  60fache  Menge  des  Salpetersäuren  Bleioxyds 
betrug»  nur  eine  verbältniCsmä&ig  sehr  geringe  Menge 
schweifelsattres  Bleioxyd  zurQckgehalten  haben.  Die 
freie  Essigsäure  hinderte  ebenfalls  nicht  mehr  die  Fäl- 
lung des  Bleivitriols  als  reines  Wasser;  denn  als  zu 
einer  dritten  Fortion  jener  decantirten  FlQssigkeit  £^ 
sigsaure  gesetzt  wurde»  fällte  das'  schwefelsaure  Kali 
nach  wie  vor  das  schwefelsaure  Bleioxyd. 

Es  kam  nun  darauf  an»  auf  directem  Wege  mich 
von  der  Auflöslichkeit  des  Bleivitriols  in  essigsaurem 
und  salpetersaurem  Ammoniak  zu  versichern.  Sclion 
ein  vorläufiger  Versuch  zeigte»  dais  das  essigsaure 
Ammoniak  geradezu  das  schwefelsaure  Bleioxyd  auf- 
löse. Dem  Gewichte  nach  fand  ich  die  Auflöslich« 
keit  desselben  wie  folgt : 

jtZ  Gran  ausgeglühtes  schwefelsiaures   Bleioxyd 
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[  )nraehte  man  io  i036  Gr.  essigsaures  Antmoniak '  voa 

1,036  spec.  Gewicht,  erwärmte  ganz  gelinde  die  Flüs« 

I  sigkeijt,  un^  liefs  sitf  fiber  Nacht  in  einer  Temperatur 

^  von  10^  R.  stehen«      Atn  andern  Morgen  gofs  man 

1  lOlO  Gr.  der  klaren  Flüssigkeit  ab,  und  fand  amBodea 

noch  1  Gr.  (im  ausgeglQhlen  Zustande)  unaufgelöst 

gebliebenes  schwefelsaures  Bleioxyd.     Es  hatten  sich 

folglich  21  Grin  Bleiviti<ol  in  989  Gr.  essigsaurem 

>  Ammoniak,  oder  1  Theil  des  ersteren  in  47  Th. 
des  letzteren  bei  einer  Temperatur  von  10^  aufgelöst. 

Diese  Auflösung  wurde  in  drei  Portionen  gethdit. 

^Darch  die  erste  liefs  ich  Schwefelwasserstoffgas  strei* 

chen,  welches  einen  beträchtlichen  Niederschlag  von 

Schwefelblei  bewirkte.     In  die  zweite  gDfeiohconcen« 

>  tnrte  Schwefelsäure ,  welche  sogleich  schwefelsaures 
Bleioxyd  niederschlug ;  durch  die  filtrirte  Flüssigkeit 
Ueis  ich  nachher  Schwefelwasserstoffgas  strömen » 
welches  aber  nur  eine  sehr  sphwache  Bräunung  her- 
Tarbrachte.     Zur  dritten  Portion  setzte  ich  eine.  Lö- 

.  Song  von  schwefelsaurem  Kali.  Im  ersten  Augenblick 
zeigte  sich  nicht  einmal  eine  Trübung ;  erst  nach  län- 
gerer Zeit  wurde  die  Flüssigkeit  milchig,  und  am  an* 
dem  Morgen  hatte  sich  alles  schwefelsaure  Bleioxyd 
Ztt  Boden  gesetzt;  denn  beim  Zusätze  von  Schwefel-- 
säure  fiel  nichts  mehr  nieder»  und  auch  Schwefel  was* 
Stfstbffgas  brachte  eine  kaum  etwas  merklichere 
Bräunung  als  im  vorhergehenden  Versuch  hervor. 

Diese  Resultate  waren  mir  zum  Theil  unerwar- 
tet- Da£5  Schwefelsäure  den  Bleivitriol  aus  seiner  Auf- 
losnog  in  essigsaurem  Ammoniak  niederschlagen  wOr- 
de,  war  zu  erwarten,  da  sie  das  essigsaure  Ammo* 
aiak  zersetzt;  sofern  daher  das  schwefelsaure  Bleioxyd 
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icR  sefawefelsftorea  Ammoaiak  nicht  gleich  aufiöslicti  ist^  * 
wie  im  essigsauren  Aointooiak  9  So  mufste  jenes  gefallt 
werde»;  diese  Auflösllchl^it  scheint  aber^sehr  gering 
tu  seyn,  da  Seh  w-efel wasserstoffgas  nachher  mir  eine 
schwache  Bräunung  bewirktem  Auf  welche  Weiser 
hingegen  das  schwefelsaure  Kali  die  fast  vollständige 
Fällung  dtos  ini  essigsauren  Amnaoniak  aufgelösten 
Bleifitripis  verursachte^  ditlk  war  schwieriger  zu  be- 
greifen« Ne)imen  wir  freilich  an»  chfs  schwefelsaures. 
Kali  und  essigsaures  Ammoniak  einander  zersetzen» 
und  essigsaures  Kali  und'  schwefelsaures  Ammoniak 
-  geben»  zo  tritt  der  vorige  Fall  ein»  und  unter  der  Aa* 
nähme»  da&  das  gebildete  essigsaure  Kali  nicht  auflö- 
send auf  den  Bleivitriol  wirke,  hätte  sich  letzterer 
ausscheiden  mfissen.  Allein  dafe  eine  solche  Zer* 
Setzung  durch  doppelte  Wahlanziefaung  Statt  finde,  ist 
juicht  wahrscheinhcb»  und  der  gleich  zu  beschreibend«. 
Versuch  zeigt  aueh^  dals  sie  wirklich  nicht  Statt  finden 
kann*  Ich  goüs  namlioh  zu  einer  sehr  concentrirten 
Losung  von  essigsaurem  KaK  eine  ebenfalls  sehr,  oon- 
centrirte  Lösong  von  schwefelsaurem  Ammoniak :  se< 
gMch  entstand  ein  beträchtlicher  Niederschlag  von 
schwefelsaurem  Kalt»  welches  beweiset»  Auis  eben, 
genannte  Salze  einander  zersetzen»  Wenn  diefs  aber 
der  Fall  ist»  So  können  nicht  umgekehrt  schwefelsauf. 
res  K^Ii  und  essigsaures  Ammoniak  einander  zersetzen^ 
Der  beim  Zugiefsen  des  schwefelsauren  Kali  aus  seines. 
Anfiösnng  in  essigsaurem  Ammoniak  niedergefallene 
Bleivitriol  kann  also  nicht  durch  Zersetzung  jener  bei- 
den Salze  entstanden  seyti» 

Zur  Bestimmung  der  Aufloslichkeit  des  Schwefel- 

sauren  fileioxyds  in  salpetersaurem  Ammoniak  brach** 

_^      te  ich  18  Gran  des  erstem  (im  ausgeglQhten  Zustande) 
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..in  1S9Q  Or.  einei^  concentriftett  wässerigen  Lösung; 
d^%  letztern,  deren  spec.  Oewiebt  gleich  1,29  war» 
und  liefs  die  Flflssigkeit  Ober  Naeht  in  einer  Tempera« 
tur  von  10^  B«  stehen.  Am  andern  Morgen  gob  ich 
126t  Gr..  der  klareii  Flflssigkeit  ab.  Und  auf  dem  Bo- 
den fanden  sich  noch  16,7  Gr.  unaufgeld^tes  sehwefel« 
saures  Bleioxyd  (im  ausgeglobten  Zustande).  Es  bat« 
ten  sich  daher  nur  1,8  Gr.  Blei^itripl  in  1259,7  Or. 
salpetersaliren  Ammoniak»  oder  1  Tb.  des  erstem  in 
969  Tb.  des  letzteren  au^elöst  bei  10^  R. 

Diese  Auflösung  wnrcle  ebenfalls  in  drei  Porttönen 
getbeilt.  Sbhwefelwasserstoffgas  schlug  aus  der  ersten 
Sehwefelblei  nieder.  Scbwefelslure  trUbte  die  zweite 
nicbtr  Schwelelsaures  Kali  zur  dritten  Portion  gesetzt, 
hraehle  aber  Hdeh  einigen  Mfencen  eirfe  Trfibung  her- 
vor, und  bald  darauf  setzte  sich  seh Welelsaures  Blei-* 
oxyd  ab.  Sibwefefwasserstoffgas  bewirkte  in  der 
fiitrirten  Ftfisslgkeit  eine  kaum  inerklicbe  Trübung* 
Dafs  die  Schwefelsäure  d'tn  Bleivitriol  nicbt£ällen  wflr* 
de  y  war  zu  erwarten ;  denn  da  eie  das  salpetersaure 
AmnKpniak  zersetzte,  so  miifstrcFer  Blei  Vitriol  in  der 
frei  werdenden  Salpeterstore  aufgelöst  Ueiben.  Auf 
welche  Weise  aber  das  schwefelsamre  Kali  die  fast 
▼oHstlndige  Fällung  Afi%  in  dem  «afpetersaoren  Ammo- 
niak aufgelösten  schwefelsauren  Bleioxyds  bewirkte, 
ist  so*  schwierig  einzusehen,  als  die'  ähnliche  Fällung 
desselben  aus  dem  essigsauren  Ammoniak  durch  schwe* 
felseures  Kalt. 

Um  nun  endlich  noch  die  Auflöelichkeit  des  Blei* 
Vitriols  in  Salpetersäure  zu  erforschen  ,  wurden 
ld5  Grau  ausgeglühtes  schwefelsaures  Bleioxyd  in 
1144  Gr.  Salpetersäure  ron  1,144  sptc.  Gew.  gebracht 
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und  in  ein^r  Temperatur  vcm  10^  R«  stehen  gelassen«.^ 
Am  andern  Morgen  wurden  1054  Gr.  kiarie  FlQssig- 
k€it  abgegossen,  und  am  Boden»  fanden  sich  noch 
146,9  Gn  unaufgelöst  gebliebener  ausgeglühter  Bltt« 
*  Vitriol.  ]^s  hatten  sich  folglich  6,1  Gr.  Bleiyitriol  in 
'  1047,9  Gr.  verdaönter  Salpetersäure ,  oder  1  Th.des 
erstern  in  172  Th.  des  .letzteren  bei-  einer  Tempera« 
tur  von  10®  aufgelöst. 

.  Um  zu  prüfen »  ob  die  Salpeterslure  einen  Tbeil 
des  aufgelösten  Bleivitriols  wieder  fallen  lassen  wür- 
de ,  wenn  man  sie  mit  noch  mehr  Wasser  verdünnt, 
gofs  ich  nach  und  nach  zur  Auflösung  12  Unzen  destil* 
lirtes  Wasser;  allein  es^  entstand  nicht  einmal  eine 
TrObüng.  Hieraus  folgt  also ,  dafs  die  Salpetersäure, 
wenn  sie  einmal  schwefelsaures  Bleioxyd  aufgelöst  hat, 
dasselbe  durch  Verdünnung  mit  Wasser  nicht  mehr 
fallen  lasse.  Ob  nun  aber  eine  sehr  gewässerte  Salpe- 
tersäure nach  Verhältnifs  ihres  Gehalts  an  concentrir- 
ter  Säure  von  dem  Bleivitriol  auflösen  könnä,  oder 
ob  sich -ihre  Auflösungsfähigkeit  mit 'dem  Grade  der 
Verdünnung  vermiQdere,  kann  ich,  da  ich  hierüber 
keine  weiteren  Versuche  angestellt  habe,  gegen- 
wärtig nicht  entscheiden.  Das  Letztere  ist  zwar  nicht 
wahrscheinlich,  da  jenes  hinzugesetzte  Wasser  keine 
theil weise  Ausscheidung  des  Bleivitriols  bewirkte; 
allein  es  wäre  doch  möglich,  dafs  eine  solche  Salpeter- 
saure  Auflösung ,  wenn  sie  einmal  von  dem  Schwefel- 
sauren  ßleioxyd  aufgenommen  hat,  dasselbe  bei  der 
Verdünnung  mit  Wasser  ganz  zurückhalten  könnte, 
während  die  von -Haus  aus^  verdünnte  Säure  nur  eine 
geringere  Menge  von  dem  Salze  auflösen  könnte»  So 
soheiut  wenigsteAs  PfaJBf^  die  Sache  anziisebeAi  denn 
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er  schreibt  vor»  bei  Zerlegung  des  Bteiglanzes  duroh 
Salpetersäure  >  *)  den  Rückstand  mit  vielem  warmen 
Wasser  -auszulaugen»  um  die  Wiederauflösung  des 
gebildeten  schwefelsauren  Qleis  durch  Verdünnung  det 
Salpetersäure  zu  verhindern.  Es  wäre  wohl  xier  Mohe 
werth »  die  Aliflöslichkeit  des  Bleivitriols  in  Salpeter^ 
saure'»  bei  verschiedenen  Gifaden  der  Concentrafi(Mi 
der  letzteren»  durch  weitere  Versuche  zu  bestimmen« 
Vielleicht  erlaubt  es  mir  die  Zeit»  diefs  selbst  zu  tbun.  -^ 

.Mit  jener»  durch  12  Unzen  Wassers  verdünnten» 
Salpetersäure^  Auflosung  stellte  ich  noch  einige  Ver^ 
suche  an ,  wovon  ich  hier  noch  ciiniges  mittheilen  will. 

Kohlensaures  Ammoniak  zu  einer  Portion  dieser 
Auflösung  bis  zur  Sättigung  der  Salpetersäure  gesetzt» 
bewirkte  einen  weifsen  flockigen  Niederschlag  von 
BleivitHoi;  zum  Beweis,  dals letzterer  in  freier  Salpe- 
tersäure leichter  Hufiöslich  ist »  als  in  salpetersaureaci 
Ammoniak»  wie  auch  aus  den  obigen»  auf  directem 
Wege  angestellten  Versuchen  über  die  Auflöslichkeit 
beider  Auflösungsmittel  folgt.  In  der  ab&hrirten  Flüs« 
sigkeit  brac|;ite  Schwefelwasserstoffgas  nur  eine  sehr 
schwache  Bräunung  hervor.  Dafs  diefs  nicht  im  Wi^ 
derspruche  mit  der  obigen  Angabe  sey»  wo  ui|ter  ahn« 
liehen  Umständen  Sohwefelwasser stoffgas  Schwefelblei 
niederschlug»  leuchtet  efn»  wenn  man  erwägt,  dafs 
dort  der  Bleivitriol  in  einer  concentrirten  Lösuag  von 
salpetersaurem  Ammoniak»  hier  aber  nur  in  eines  sehr 
verdünnten  desselben  Salzes  aufgelöst  enthalten  war..; 

Zu  einer  zweiten  Portion  gedachter  Auflösung 
setzte  ich  etwas  Es^gsäure,  und  neutrahsirte  hierauf 
wiederum  durch  kohlensaures  Ammoniak  ^   um  die 

ß)  A  a.  a  B.  u.  s,m^ 
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Sn^uhang  von  essigsaarem  Amaionink  neben  dem 
^alpetersaiiren  Ammoniak  zu  veranlassen«  Hier  zeig« 
t%  aicbzwarTrfibungfSia  war  aber  viel  schwacher  als  im 
forhergehendei» Versuch,  und  verschwand  wieder»  all 
itooh  mehr  Essigsäure  und  Ammoniak  zugesetzt  wjiirde. 
Zu  einer  dritten  Portion  der  Auflösung  wurde 
Schwefelsäure  gesetzt,  wodurch  ein  Theil  des  aufge« 
lösten  Blei  Vitriols  ausgefällt  wurde«  Hieraus  ergiebt 
^h,  dafs  es  vortheilhaft  $ey,  bei  der  Fällung  des 
B^eis  aus  seiner  Salpetersäuren  Auflösung  durch  Scbwe* 
felsäufe,  letztere  im  Ueberscbusse  zuzusetzen,  weit 
dadurch  die  A^flfisungsfähigkeit  der  Salpetersäure  ge-» 
sifehwä^ht  wird^ 

Salzsäure  zu  einer  vierten  Portion  gesetzt  >   be*- 
iil^Irkte  keine  TrObung«.  ' 

Schliefslich  mufs  ich  die  Frage  atrfwerfen :  wie 
vH^kt  das  salpetersatire  Amrhoniak,  und  insbesondere 
desf  essigsaure  Ammoniffk,  als  Auflösungsmiltel  auf  das 
schwefelsaure  Bleioxyd?  •—  Sollte  etwa  das  An!iino- 
zff^ksalz  mit  dem  Bleisak  ein  lösliches  Doppelsalz  bildeD? 
--  Letzteres  wäre  nicht  unwahrscheinlich,  dadieGe* 
xn»igtheit  der  Ammoniaksalze, Doppelsalze  zu4>ilden,  be* 
kannt  ist.  Vielleicht  erlaubt  es  mir  die  Zeit,  diesem  • 
.  Gegenstände  weiter  nachzuforschen. 

2jasamnunst€ltung  dir  vorzüglichsten  Resultate  dü^ 
ser  Abhandlung. 
1.  Der  Bieivteriol  löset  sich  nicht  blofs  in  freier 
Selpetefrsäure,  sondern  auch  in  salpetersaurem  Am- 
njoriiak  und  in  essigsaurem  Ammoniak.  1  Theil  Blei- 
vitriol Erfordert  bei  10^  R.  zur  Auflösung  172  Tb. 
Slilpetersäure  von  1,144  spec.  Ge^.,  069  Theile  ei- 
ner  wässerigen  Lösung  von  salpeteraautem  Ammokuak 
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i^oa  |»29  spQcifi^chenr  Cmvicht»  lind  47  Th«He  M^Jf^ 
^riges  1essig<aure«  ^i^Q^onittk  vop  1,03.6  spec,  (Qei^ 
2.  Die  auflösende  ICfM^  4«r  Sfilpetersauri^  aal 
Bleivitriol  sebeiot.  sieb  4arch  V^rdfliuiuiig  derfeH^aH 
mit  Wasser  Biqiit  zu  vermiod^iiv 

S«  Zur  Fa^uog  dies  Blfiea  ^us  feiner  sal)»et^rs|iMt 
rao  Auflösung  djaiit  aui  besl^aji  die  fr^ie  S(;hwf felf ä|iif f^ 
,  Wird  letztere;  fny  Uebers;<^i4S.^e  Mkg^'wändty  $o  bleibt 
eine  nur  se^r  geringe  QiJt41ßtiJfi^  s^bweleifiaitr^S.  Blei  i« 
Auflö^iiog.  We^t.  weoigfir  zwe^kaiäfsi|;  ist  die  An-r 
waoduqg  des  Ol^uber^aJtzes  oder  des  ecbwefelsaureii 
Kalis  als  Fallung^nitt^l  für  das  ^L 

4.  Von  d#r  Aiifl<>$ung$fahjgkeit  des  es^gsauren 

^  Ammoolaks  ai|f  Elleivitrjp)  4firfte  in  ma^cbeo  Fällen 

|,  ifl  der  anajyltspbeo  Qh^npie  eine  nutzliche.  Anwendung 

zu  ipacbeb  5eyn^  wen?  mk  Bleivitriol  zugleich  andere 

sohvic^r  -  odei;'  unl(»s|iebe  scbiyefeljsailre  Salze  niederge? 

scbjagen  viferden^»  Mm  jenen  von  diesen,  abzusondern« 


Gorrespondeni -- Naqhjrichteo  und  h^^vß  Ypv-^ 

:  mischte  Notizen, 

1^    U^her  die  Elasticiiät  des  Pulvergasee, 

von  . 

Christoph    Miinsteen^^^ 

Ich  h]abe  mehrere  Verbuche  A^^  hiesigen  Artil- 

l^ie- Corps  mathematisch  behandelt,    und  mehrere, 

taott  interessante  Resultate  herausgebracht*      Erstens 

habe  ich  den  CoqffuAeni  des  Widerstandes  der  Luft  be-. 

tiidimt ;    zweitens  durch  den  Werth  dieser  Coefficaen» 

tan  die  Initißiges^kwindigkeit  der  Kugeln  aus  den  be- 

•)  Aui  einem  Briefe  an  den  Prof.  Schweigger  d.  4»  ChriitiÄ* 
nk  Aen/pjnli  10«.   .<YgJ.  ^8».  Ul./lOä  Apm^  • 
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<jf)achteten  Sdiulsweiten  gefunden.  8.  Da  die  Versa«  < 
che  mit  einer  21  Kaliber  langen  Kanone  gemacfat  sindf 
welche  nach  und  nach  bis  auf  11  Kaliber  Länge  abge- 
schnitten wurde,  so  habeich  A2id\xtc\i  das  Gesetz  der ' 
Elasticität  des  Fulvergases  gefunden.  Im  Augenblick 
der  Entzöndnng,  ehie  dfe  Kugel  Seinen  Platz  verlassen 
bat,  ist  bei  der  GpFundi^n  Kanone  mit  S-|  Pf.  Lädung 
die  anfäi^gliche  ElasHdtilt  des  Gases  =  2087  Atmo- 
sphären, und  bei  eirier  Ladung  von  2  Pf.  =2911  At- 
mosphären; (die  gröfsere  Elasticität  der  kleinernLaduDg  ^ 
rührt  von  der  besseren  vollkommnereh  Auflösung  oder 
Verbrennung  derselben  h^r)  und  diesis  anfängliche 
Elisticität  scheint  sich  zu  verhalten  umgekehrt,  wie  die 
Quadratwurzeln  der  Lange  der  Kardusen  *)  (der  Pul- 
vercylinder^.  '  Die  Elasticität  des  Gases  scheint  wirk* . 
lieh  in.  einem  weit  grösserem  Verhältnisse  abzunehmeo, 
als  nach  dem  JUimotl^schen  Gesetze.  Ein  beträchtli- 
eher  Theil  dieser  Abnahme  kann  aber  auf  die  durch 
^en  Spielraum  und  das  Zdndloch  entwichene  Gasmen- 
ge,  und  vielleicht  auf  die  abnehmende  Temperatur 
während  der  Ausdehnung,  gerechnet  werden.  Eine 
Abhandlung  hierüber  kommt  iiai  nächsten  Hefte  unseres 
Magazins. 


2.  Wärmeentunckehmg  hei  der  Compression  des  tFassers. 
Oersted  nahm  bei  seinen  neuesten  CompcessionS' 
versuchen  selbst  bei  einem  Drucke  von  48  Atmosphä- 
ren kein  Freiwerden  von  Wärnle  bei  Compression  des 
Wassers  wahr.  (1827.  III.  113.)\jDas  Quaierly  Jounu 
of  Sc.  (1827.  III.  201.)  berichtet  dagegen ,  Jlrago  ha- 
be der  Pariser  Akademie  in  ihrer  SUzung  am  14.  Mai 
•)  Hier  =?  V«  :  V*«  =  V**  •  ^5  «  1  •  V^i-: 
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^arx  )iiber Flu/sipaihund  Pflanzcnalkaloide,  2S9 

1827  anzeigt»  es  sey  von  Herrn  Despretz  auf  dem  We* 
1^  des  Experiments  nachgewiesen  worden »  dads  die 
Zusammendäckung  des  Wassers  durch  eine,  dem 
Drucke  von  £0  Atmosphären  entsprechende »  Kraft 
das  Freiwerden  von  ^  Grad  Warme  bewirke. 


8«    Notiz  üb^  das  Leuchten  des  Flußspathes  und  über 

•  '  FflanT^nalkäloide , 

*  •  •  vom  * 

Professor  Mßrx  in  Braunschweig«  *) 

u  Die  Versuche  mit  dem  Flufsspath ,  von  dem  im 
2«  Hefte  ihres  diefsfibrigen  Jahrbuches  die  Rede-  ist^ 
habe. ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Hamburg  an 
einer,  sehr  schonen  Krystalldruse  aus  der  Sammlung 
des  'Herren  Ministers  von  Struve  wiederholt  und  be- 
stätigt gefunden.  Die  Form  der  Krystalle  ist  die,  bis-^* 
her  an  diesem  Mitierale  nooh' nicht  .von  mir  beobach* 
tete,  des  regelmäfsigen  Öodekaiederf  mit  abgestumpften 
Kanten  und  Ecken* 

Unter  anderen  in  Hamburg  gemachten  interessan- 
ten Bekanntschafren.  war  auch  die  des  Hrn.  Santen, 
,  der  mit  der  Bereitung  der  Pflanzenalkalien  im  Orofsen 
beschäftigt  ist.  Während  meines  Dortseyns  waren 
30,000  Pf.  der  China  regia  zu  diesem  Zweck  in  Ar- 
beit. Durch  seine  Güte  erhielt  ich  auch  schöne  Krystaile 
vom  Cinchonin,  schwefelsauren  Chinin,  Piperin,  rei- 
nen und  schwefelsauren  Strychnin,  Aber  deren  geo- 
metrische und  optische  Eigenschaften  ich  später  hof- 
fe Sie  unterhalten  zu  können.   ' 


'*)  Ans  einem.  Briefe  an  den  Dr.  Sekweiggev  Seidel  d.  d.  Braun? 
schweig  den  24.  October  1857.  — 
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I 
4.    Nachtrage  zu  der  ZuammensteUung  von  Ifach^ 

richten  über  Entstehung  farbiger  organischer  Stoffe  in 

Seen  9  stehenden  Wässern  und  Mineralquellen,  {Jahrb^ 

1827.  //.  4%9.  ff.)  nebst  Bemerhmgen  über  die 

lUineralquelle  von  Mantione, 

l>r.    Schweigg  e  r-»^  S  e  i  A  ^  !• 

Im  Giom.  di^fi^cq.  etc.  Dec.  iL  T,  X.  (1827. 
Bim.  III.  S«  198.)  gieht  ArfgfglpBeJlani  (in  einer  Anmer- 
kung zu  efiier  noch  QnFolicndetenAbhaocUaiig'tber  Kr  j* 
Ställlsation  ujad  Gefrierupg9  auf  die  wir  bei  einer  aäfidera 
peiegenheit  zurackzukouunefl  gedenken)  Ober  ein  ahn« 
Bches  Phänomen»  wie  das  hn  Murteoer  See  beobaebtet 
fe»  folgende  kurze  Naebricht.  Die  Uhramöntanetf» 
meint  Bellani,  durfte  die  ia  Rede  stehende  Ersebetr 
Bung  wobLüberrasclieii»  ^die  Italiener  aber  nicht  mehr^ 
da  ich  Ende  Augusts  1820  ein  abnUches  Pbänoniea 
I^eobachtet  habe:  eine  blutrotbe  Färbu^g^  nämlieh^ 
welche  die  Oberfläche  eines  stebendeiit  aufserbalb  dee 
Mauern  von  Mailand  beiegehen,  Wassers  überzog» 
gnd  wovon  Ich  in  einem  in  der  Biblioteta  IteManai 
(NoV/1820  S.  281.)  eingerackteo  Aufsatze  Naehricht) 
gegeben  habe,  und  späterhin  von  Neueaa  wieder  (in! 
Jahre'  1883.  T.  XXX.  S,  293.)  in  einer  Anmarkung 
am  Ende  eines  Briefes  des  Herrn  Biado  aber  .das' 
Phänomen  der  folenta-Röthung.  Was  aber  beider,  fast- 
einen Monat  lang,  von  mir  beobachteten  Erscheinung 
das  Auffallendste  war,  ist  der  Umstand»  da£5  die  ge- 
nannte rothe  Farbe  nur  unter  Mitwirkung  der  Sonnen« 
stralen  zum  Vorschein  kam ;  fehlte  Sonnenschein,  soeri- 
schien  die  Oberfläche  des  Wassers,  statt  rotb,  grfln  ge*  ^ 
färbt»  indem  die  rothe  Substanz  zu  Boden  sank.    Ich 
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.  irermuthele  schon  dimalS)  dafs  dieselbe  eine  noch  nicht 
beschriebene  Conferve  seyn  möchte,  wenn  es  nicht  viel- 
leicht  die,  nur  einen  Tag  lang,  von  HaZ/^r  beobachtete  vvä« 
re.«  (1827.  II.  421.)  B^ffani  führt  nun  die  (a.  a.  O.  S.  481 
-^422  mitgetheiiten)  Beobachtungen  TrechseTs  von  dem  ' 
NichtvQrhandenseyn  der  rothen  SuJbstanz  ai(f  dem  Mur* 
tenerSee  während  der  Nacht  und  von  ihren  verschiede«  ' 
nen  Färbungen  an, und  fährt  fort :  „Diese  sind,- meines 
Eracbtens,  Wirkungen  der  verschiedeneii  Abstufungen, 
des  SonneQÜcfates  und  des  Schattens,  wie  in  dem  von  mir 
beobachteten  Fall^*  AU  man  von  jenem  Wasser  et* 
was  scböpftd  und  ip  Genf  genauer  untersuchte  ^  ent« 
deckte  man  die  nämlichen  beiden ,  deutlich  verschie- 
denen, bereits  von  mir  beschriebenen  Substanzen, 
die  eine  von  dunkelrother,  die  aadeire  von  schmutzig^ 
grüner  Färbung.  Wurdß  diese  organische  Substanz» 
velcbe  man  jMzt  geneigt  ist  liebei^  zu  den  Oscillatio* 
nen  als  den  Gonferven  zu  zählen »  mit  anderem  Was- 
ser verdünnt  und  hingestellt ,  so  fuhr  sie  zwar  fort 
zu  wachsen;  es  zeigte  sich  indi^s  nur  eine  grüneFär- 
bung  auf  der  Oberfläche  des  Gefäüses,  vielleicht^  weil 
es  nicht  der  Sonne  ausgesetzt  worden,  oder  vielleicht 
9uch,  weil  jene  Substanzen  von  einer  apdern  Coa«> 
ferve  odei^  Oscillatorie  aberzogen  undTserstört  wur- 
den, wie  bei  dem  von  mir  in  der  obenerwähnten  Bibl. 
it&L  erzählten  Versuc^he«  Im  Bull,  de  la  soc.  de  G^ogr. 
an.  1826.  No.  45  —  44  4>e&ndet  sich  eine  lange  Abhand- 
lung des  Hrn*  ^gardh  über  den  rothen  Schnee »  worin 
der  gröfste  Theil  der  Nachrichten  über  diese  und  ähn- 
liche Erscheinungen  zusammengestellt  worden  sind, 
und  wo  .  auch  von  Gonferven  und  Oscillatorien  ge- 
sprochen wird;  aber  die  von  dem  Verfasse  angenom- 

labrbachd«Ch»m.«,Fh]rs.  i8a7.H*ip,  (N.R.  B.  ai.  Hfr.t.)     >^     .        Aß 
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mene  E;rkläroi)g  dieser  Ph^'nomene  scheint  mir  nicht 
eben  die  wahrscheinlichste  zu  seyn.^  (Man  verglei«- 
che  hiermit  die  Za^amitienstellung  der  Erfahrungen 
über  den  rothen  Schnee  im  Jahrb.  1825«  IL  437  ff.) 

An  diese  Notiz  erlaube  ich  mir  noch  ^ine  andäre 
anzureiben,  die  ich  aus.  einem  Briefe  eines  gründli- 
chen Kenners  der  Pflanzenwelt,  insbesondere  der  kryp- 
tögamischen,  des  Herrn  Apotheker  Schwall  (d.  d. 
Dessau  den  16.  October  1827)  entlehnen  will«  ,^Be* 
sonders  angenehm,**  schrieb  mir  Herr  Schwabe^  „war 
es  mir,  in  einem  der  letzteren  Hefte  Ihres  Jahrbuches 
den  Aufsatz  von  iS^^^jMber  das  Roth  werden  der  Spei- 
sen tüH.  Ihrem  Nacbtragezu  finden^  der  mich  an  eine 
Alge  des .  (^ine  Stunde  weit  von  Dessau  belegenen) 
Kühnauer  See-s  -erinnert ,  auf  dem  ich  einen  Nosiöc 
von  rother  und  einen  von  grfiner,  in  Bfaü '  übergehen« 
der,  Farbe  gefunden  habey  welche  gewifs  zwei  neue 
Species  sind«  Die  mikroskopischen  Untersuobungen 
der  <S^^(ß*schen  Substanz  hätte  viel  genauer  geführt  und 
durch  Figuren  erläutert  werden  müssen/* 

In  dem  erwähnten  Nachtrage  war  ^uch  von  den 
in  Mineralquellen  (namentlich  heifsen)  vorkommenden 
organischen  Substanzen  die  Rede-,  deren  Ursprung 
Vaitquelin  so  schwer  begreiflich  £ndet  (1827.  II.  450). 
Wie  aber  bereits  dort  erwähnt  wurde,  so  liegen  meh- 
rere Ursachen  ihrer  Gegenwart  in  jenen  Wassern  nahe 
genug.  Zu  diesen  gehört  vornehmlich  das  Vorkommen 
grofser  Massen  organischer  Substanzen,  den  Resten, 
einer  untergegangenen  Vorwelt,  in  denGebirgsschich- 
ten,  aus  welchen  jene  Wasser  ihren  Ursprung  nehmen» 
oder  durch  welche  sie  hindurchströmen,  ehe  sie  zu 
Tage  hervorbrechen.     Ein  Beispiel  dieser  Art  liefert 
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das  Mineralwasser  von  Moniione,    von  welchen  Dr# 
'^.Fabroni  zuArezzo  unlängst  ausführliche  Nachricht 
gab  in  einer  interessanten  Schrift:     Storia  ed  analisi 
delt  acqua  a^idida  mnerale  di  Moniione  presse  Arezzo 
con  un  appendice  sopra quella  diChitignano  e  sopra  vari$ 
altre  acidule  deüa  vmnanze.     Einen  ausführlichen  Aus* 
zug  dieser  verdienstvollen  Schrift  findet  der  Leser  in 
dem  obenangefabrten  ,  Hefte    des    Giom.    die  fisica 
S.  213 — 227  j  in  welchem  namentlich  den  geognosti- 
schen  Verhältnissen  der  Gegend,  wo  jene  Quellen  est« 
springen,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenktt 
lind    die   Beobachtungen   und   Nachrichten ,    welche 
der  Vef-fasser  darüber  gesammelt  hat ,  mit  den  eignen 
Worten  desselben  mitgetheilt  worden  sind.     Wir  müs* 
sen  uns  hier  damit  begnügen ,  die  Leser  aufmerksam 
gemacht  zu  haben  auf  diese  interessanten  Nachrichten» 
und  wollen  nur  im  Allgemeinen  den  Reichthum  jenes^ 
Bodens  an  merkwürdigen  Versteinerungen,  nament-» 
lieh  an  fossilen  Knochen   hervorheben,    weil  dieset 
Umstand  unbezweifelt  Aufschlufs  giebt  tlber  den  Ur- 
sprung der  organischen  Substanzen,  von  denen  auch 
in  jenen  Quellen    deutliche  Spuren    vorhanden   sind« 
BeHhier's  in  den  Ann.  des  Mines.  T*  VIL  S.  £15  (vgl* 
Jahrb.B.VLS.  24g)  aufgestellte  Behauptung:  „dafs  er 
diese  organische. Stoffe  in  den  unmittelbar  aus  der  Erde 
hervorquellenden   Wassei^n    niemals  .gefunden   habe^ 
während  sich  dieselben  in  dem  aufbewahrten  oder  der 
Luft  uncl  dem  Licht  ausgesetzten  Wasser  sehr  bald  ent- 
wickelten^—  dürfte  daher  wohl  zum  mindesten  nicht 
als  allgemeingültig  betrachtet  werden  können. 

Am  Schlüsse  dieser  Notizen  werde  noch  die  che- 
mische   Zusammensetzung   des  Mineralwassers   von 

16   *r-"      T 
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'  MorUione^  des  ber ahmt esten  unter  den  vielen  Aretinl- 
sehen  (heifsen  sowohl  als  kalten)  Quellen,  deren  Be-s 
ständtheile  übrigens  grofse  tJebereinstimmung  zeigen 
sollen ,  ai^eführt.      Schon  im  J.  1808  hatte  der  Verf« 

'  das  genannte  Mineral  Wasser  in  Verbindung  mit  seinem 

'  Freunde,  dem  Prof.  Giuseppe  Giülf,  analysirt ;  durch  dia 

neuere  Untersuchung  wurden  die  fraher    erhaltenen 

Resultate  theils  bestätigt,  theils  berichtigt.     Es  besteht 


aus 

in 

100  Theilen 

reinem  Wasser  mit  Spuren  von 

organischen  Stof- 

fea,  und  Kieselerde     » 

» 

» 

99.315 

freier  Kohlensäure          » 

99 

_     » 

0,296    . 

Salzsäuren  Natron '         n 

» 

0,009    \ 

doppeltkohlensaurem  Natron 

» 

.0.150     1 

kdiülensaurer  Bittererde 

» 

0,140    \ 

0,389 

kohlensaurem  Kalk         yt 

n 

0,080    L 

kohlensaurem  Eise»       n 

n 

0,010    / 

100.000. 

Um  die 'Natur  und  die  Menge  der  darin  enthalte-*, 
nen  Gase  zn  bestimmen,  sc)ilugFa6ron£  folgenden  Weg 
ein ,  den  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  beschreiben 
wollen. 

„Das  in  dem  Säuerling  aufgelöste  und  durch 
Kochen  daraus  entwickelte  Gas  gab  sich  durch  Trübung 
des  Ealkwassers  und  durch  Verlöschen  darin  einge- 
tauchter Lichter  als  Kohlensäure  zu  erkennen.  Um 
aber  über  die  Menge  derselben  und  über  ihre  Reinheit 
Gewifshi^t  Zi^  erlangen,  nahm  ich  eine  lange  calibrirte 
Glasröhre,  von  solcher  Weite,  dafs  die  einzige  Qeff- 
ntiiig,  welche  sie  besafs,  mit  dem  Daumen  bequem 
verschlossen  werden  konnte.  Diese  Rohre  wurde  bis 
auf  J  ihrer  Länge  mit  Quecksilber ,  (aus  welchem  die 
zwischen  den  Metalltheilchen  haftende  Luft  auf  die 
bestmöglichste  Weise  verjagt  worden  war)  und  dann  Ws 
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rznm  Bande  der  Oeffnung  nüt  unmiUelbar  an  der 
Quelle  geschöpften  und  schnell  in  die  Röhre  hineingep 
gossenen]|iilineralwasser  angefüllt.  Hierauf  ward  diese 
•in  eine  kleine»  Quecksilber  enthaltende,  Ta.sse  gestellt 
und  erhitzt,  indenf  man  siedermafsen  neigte»  dafsder 
obere,  mit. dem  Mineralwasser  angefüllte  Theil  der 
J'lainnie  eioer  Spirituslampe  mit  aller  Bequemlich- 
keit ausgesetzt  werden  konnte.  Indetn  ich  nun  die 
'f^lamme  längs  des  ganzen  das  Wasser  enthaltenden 
Raumes  hin  und  herführte»  konnte  ich  dieses  wieder- 
holt zum  Kochen  bringen,  ohne  Gefahr  eijdejs  Verlustes, 
oder  einer  Vermischung  mit  fremdartigen  Subst^t^fSteak 
Die  Flüssigkeit  trübte  sich,  und  eine  gr.ofse  Menge  Gas 
entwickelte  sich  «unrund  stieg  empor  in  den  obersten 
ThBeil  der  Röhre.  Als  ich. gewahr  wurde«  dafs  our 
noch  VVasserdämpfe  sich  entwickelten,,  liefs  iob  den 
Apparat  bis  auf  den  Temperaturgrad  der  Atmosphäre 
(ungefähr  2Ö®  R.)  erkalten  und  raafs  die  Volume  def 
Wassers  und  der  Luft.  Fünf,  an  verischiedenen  Tageti) 
mit  verschiedenen  Wassermengen  angestellte  Versuche 
gaben  mir  als  mittleres  Resultat  das  Volum  -  Verhält- 
nifs  4es  Gases  zum  Wasser  ZZl^ii  an.  Nachdem 
ich  die  Resultate  dieser  Mess fingen  aufgezeichnet  hatte^ 
brachte  ich  kleine  Stückcbea  trokenen  kohlensäuerli-» 
chen  Kalis  in  die  Röhre  ein  und  Hefs  sie  über  das  Queck*' 
Silber  in.  das  Wasser  emporsteigen :  es  löste  mch  darin 
.auf,  und  ich  schüttelte  hierauf  die  alkalische* Lösung, 
das  Quecksilber  und  das  Gas,  stark  durch  einander, 
indem  ich  den  Daumen  auf  die  Oeffnung  der  Röhre 
auflegte.  Auf  diese  Weise  ging  die  Absorption  des 
Gjises  schnell  vor  sich ;  ich  fügte  neue  Quantitäten  vom 
Kali  hinzu  und  wiederholte  das  Schütteln.     Nachdem 
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ich  diese  Operation  mit  dem  bescfariebeneD  Apparate 
^welcher  mit  aufserordentlicher  Einfachheit  der  Form» 
und  grofser /Bequemlichkeit  des  Transport^,  Genauig« 
keit  der  Resultate  in  sich  vereint)  drei  bis  viermal  wie« 
derholt  hatte,  vrar  das  Gas  gänzlich  absorbirt  worden, 
bis  auf  eine  sehr  kleine,  nicht  mefsbare  Blase,  welche 
ohne  Zweifel  von  der  dem  Quecksilber  und  dem  Kali 
adhärirenden  Luft  herrflhrte.  So  oft  ich  auch  diese 
Versuche  wiederholte,  inimer  blieben  die  Resultate 
dieselben.^ 

uMan  konnte  wohl  die IVermuthung  hegen,  das 
vom  Kali  absorbirte  Gas  enthalte  eine  Beimengung  von 
Schwefelwasserstoffgas ;  diese  Vermutbung  mufste  aber 
schwinden,  als  man  das  Gas  von  Neuem  abschied  aus 
der  Lösung,  und  diese  selbst  mit  Bleisalzen  prüfte«  Ich 
wünschte  übrigens  dieses  Resultat  noch  auf  einem  an- 
deren Wege  aufserZweifel  zu  setzen,  dessen  Betretung 
mir  nie  scheint  unterlassen  werden  zu  dürfen,  wenn  es 
flieh  darum  handelt^  sehr  kleine  Mengen  vonSchw,efeI* 
wasserstoffgas  in,  eineni  M/neralwasser  nachzuweisend 
Dieser  bestehet  darin,  dafs  man  eine,  nur  bis  zur  Hälf- 
te mit  dem  zu  prüfenden. Wasser  angefüllte,  enghal« 
sigen  Flasche  mit  eineih  wohl  polirten,  rein  me^ 
tallischen  Silberbleche  verschliefst,  und  die  Flüssigkeit 
in  der 'Flasche  ^oftmals  schüttelt«  Wenn  auch  das  sich 
bierbey  entwickelnde  Gas  so  wenig  Hydrothionsäure 
enthält,  dafs  diese  sich,  weder  durch  d«n  Geruch, 
noch  durch  Prüfung  mit  Bleisalzen  zuerkennen  giebtf 
so  iivird  dennoch  der  Metallglanz  des  ISilberbleches 
getrübt  erscheinen  durch  die,  bekannten  Schwefelflecke, 
welche  bei  Berührung  mit  jener  Säure  darauf  entstehen«^ 

,iNachher  ^hei^t  es  ferner  im  Giom.  difisica)  ana- 
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I  lysirte  Fabroni  auch  die  in  den  Miderahvassiir  von 
I  Moniione  nicht  gelöste  Luft,  welche  in  vielen  Strömen 
freivrillig  durch  dassell^e  hindurchgeht,  in  grofseti,  auf 
der  Oberfläche  desselben  zerplatzenden  Blasen.  Er 
fand  dieseliuftzusatnmengestzt  aus  Kohlensäure,  Stick« 
gas  und  Sauerstoffgas.  Aber  eV  machte  bei  mehrma- 
liger Wiederholung  de^  nämlichen  Analyse  die  wich*- 
..tigeBe  werkung  #dafs  die  Bestandtheiile  dieses  Gasge- 
meoges  ^^icht  constant  blieben  ib  Hinsicht  auf  ihre  Ver- 
hältnifsmengen ;  gemeiniglich  sey  die  Quantität  der, 
Kohlensäure  die  gröfste,  die  des  Sauerstoffgases  die 
kleinste«  —  Auch  findet  man  bei  der  ausführlichen 
Auseinandersetzung  dieser  Analyse  noch  einige  Be- 
obachtungen verzeichnet  i  weiche  Fabroni  aber  die 
freiwillige  Abscheidung>deskohlensanren  Kalkes  won 
der  kohlensauren  Bittererde,  durch  blofse  Verdampfung 
dieser  Wasser,  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  und  über 
eine  Art  kQnstlicher  OoHthen,  welche  gleichfalls  einer 

besonderen  ^Aufmerksamkeit  würdig  siüdJ^: 

^   . ^ 

5*  lieber  die  Entstehung  vermdntUcher  Sternschnuppen-* 

eubstanzeny 

von      . 
'  Vel  tm  ann  in  Osnabrück»  *) 

Die  verschiedenen  Mittheilungen  über  die  soge^ 
nannte  Sternschnuppensubstanz  veranlassen ,  mich  ein 
EreigDifs  zu  erwähnen,  welches,  sowie  es  mir  scheint, 
tiber  die  Veranlassung  zur  Bildung  dieser  sonderbaren 
Masse  einigen  Aufschlufs  geben  dürfte.     « 

Durch  den  Bau  meines  Hauses  war  in  meinem  da- 


*)  Aus  einem  Briefe  an  den  Dn  Scht^eigiit^SUdel  d,  d,  Oi- 
Mbrick  den  18.  Ott,  l&SJ» 
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hinter  beBadlicbea  GäFtcben  eine  grolse  Masse  Bau^r* 
scbutt  angebäuft.  Derselbe  sollte,  um  das  Niveau 
des  Gartens  um  einige  Fufse  zu  erböben ,  untergegra- 
ben werden.  Zu  demselben  Zxyeck  wurden  die  Stein* 
kohlenscblacken  aller  Oefen,  so  wobl  des  Hauses,  als  auch 
des  Laboratoriums,  bewahrt  und  nach  Verlauf  mehrerer 
Jahre  mochte,  bei  einer  Basis  von  6  —  8'  Dorcbmesser, 
dieser  Schlackenhtlgel  eine  Höbe  von  ^'  erreicht  haben. 

Eines  Morgens  fand  sich  auf  der  Spitze  des  Ha- 
gels jene  sonderbare  Substanz  von  der  Grofse  eines 
flachen  Teller^  und  wenigstens  einige  Zoll  dick,  einer 
aufgequollenen  Gammimasse  sehr  ähnlich,  jedoch  mit 
einem  feinen  Häutchen  bedeckt.  ,  Dieselbe  blieb  zur 
Besichtigung  mehrere  Tage  liegen,  nahm  nach  und 
nach  einen  Abelen ,  entfernt  phosphorigen  Geruch  an  , 
und  wurde  demnächst  fortgeschafft.  Nach  einem  Jabre 
wiederholte  sich  die  Bildung  derselben,  und  fand  genau' 
auf  derselben  Stelle  Statt.  Leider  nahm  ich  keine 
Veranlassung,  Jahreszeit,  Temperatur  und  Feucb- 
tigkeitszustand  genau  zu  notiren.  Qti  bei  Salzuffeln  die 
Sternschttuppensubstanz,  nach  den  Mittheilungen  von 
BrandeSf  ebenfalls  auf  einer  Wiese  gefunden  worden , 
die  mit  Stdnkoblenschlacken  versehen,  so  dürften  die* 
^  se  bei  der  Bildung  'erwähnter  Körper  nicht  ohne  £ip- 
flufs  seyn. 

Nachircu^  der  Redaction. 

Z  weckmäfsig  wird  es  seyn,  an  dieser  Stelle  folgen- 
de Bemerkung  ü^er  die  B.  XX.  S.  453  ff.  von  Herrn 
Hofratb  Braridesj  unter  dem  Namen  TremeUa  Inesenterica, 
beschriebene  vermeintliche  Sternscbnuppensubstanz 
anzuscbliefsen ,  die  wir  aus  einem  Briefe  des  (Herrn 
Verfassers  an  den  P rott^ssor  Schwtigga*  (d,d,  Salzuffeln 
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d.  15,'Septbr.  1827.)    mit  seinen    eigenen    Worten 
entlehnen.  ^         ^      . 

,,Bei  erneuerterV'er^Ieichung  der  Charaktere  der 
Tremella,  deren  Untersuchung  ich  unlängst  eingesandt 
habe,  finde  ich,  dafs  diese  nicht  Tremella  mesentericß 
,seyn  kBt\n(Vgf.  Martius,  Flora Erlangensis).  Ich  weifs 
aber  nicht,  wie  sie  zu -nennen,  da  ich  nichts  mehr 
davon  besitze,  um  sie  botanisch  bestimmen  zu  können.^ 


6.      Veher   Fällung   des   Bleizuckers   durch   Zink  und 
über   eine  Kieselmilch , 

vom       '  ' 

Professor   Walchner  in  Carlsruhe«  ♦) 

Wenn  man  das  durch  Zink  aus  einer^BIeizucker-t 
Lösung  rjeducirte  Blei  mit  At;f  Flöftligkeit  und  d^m 
Zink  an  der  Luft  stehen  läfst ,  so  bildet  sich  nach  und 
iiacfa  ^in.weifses,  schuppiges  und  .perlmutterglänzen- 
des Salz,  sechstel  essigsaures  Blei.  Die  Auflösung  ent- 
hält noch  Blei.  £^5  scheint  somit  das  Zii^k,  bei  einem 
gewissen  Grade  der  Zersetzung  des  BleisalzeS ,  nicht 
mehr  im  Stande  zu  s-eyn,  dem  Bleioxyde  den  Sauerr 
Stoff  zu  entreifsen.  Es  zieht  diesen  aus  der  Luft  an, 
das  gebildete  Zinkoxyd  entzieht  dem  Bleisalze  einen 
Theii  seiner -Säure,  und  föllt  es  als  basisches  Salz« 

In  dem  Grau wackien- Gebirge  bei  Oberweiler  im 
Breisgau,  '  wird  ein  Versuchsstollen  auf  Glanzkohle 
getrieben.  Ungefähr  75  Lactiter  vom  Stollen  -  Mund« 
loch  wurde  in  der  Sohle  eine  Kluft  ange^schossen ,  aus 
welcher  mehrere  Maafse  einer  milchigen  Flüssigkeit 
ausflössen,  vop  welcher  die  Bergleute  aber  leider  nichts 


*)  Aus   einem   Briefe    an   den    Dr.  Sckweigger 'Seidel  d«  d.* 
CarUruhe  den  12.  Oct.  1827. 
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auffangen  konnten.  ^}  Sie  setzte  beim  Verdunsten 
^in  feines  weifses  Pulver  ab,  wovon-  ich  einige  Deci* 
gramme  erhielt.  Man  nimmt  bei  seiner  Betrachtung 
unter  dem  Mikroskope  nicht  die  mindeste  krystallini- 
sche  Structur  an  ihm  wahr.  Bei  +  100^  verliert  c« 
nichts  an  Gewicht,  in  der  RothglQhhitze  aber  13)071  p.C. 
In  Säuren  schliefst  es  sich  nicht  auf.  Ich  habe  0>357Gr. 
mit  kohlensaurem  Kali  geschmolzen,  und  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  0,177  Gramme  geglühte  Kieselerde 
und  0,107  Gr.  geglahte  Thonerde  erhalten. 

Kalkerde  oder  Bittererde  enthält  es  keine.    Die- 
Analyse  giebt  auf  100  berechnet: 

Kieselerde        »  j»         .  49,58     Sauerstoff    25,78 

Thonerde         »  59  S0,05  »  14,00 

Wasser  m.  jy.       .     13,07  »  11.26 

92.7/). 

Ohne  Zweifel  enthält  dieses  Pulver  ein  Alkali. 
Ich' konnte  aber,  wegen  Mangel  an  einer  hinreichenden 
Quantität,  die  Analyse,  mit  Beracksichtigung  eines 
Alkali  -  Gehaltes ,  nicht  wiederholen.  Angenommen, 
die  fehlenden  7,3  seyen  Kali ,  so  beträgt  der  SaueN 
stoffgehait  dieser  1,23  und  der  Sauerstoffgehalt  der 
Kieselerde  ist  dann  nahe  gleich  dem  Sauerstoffgehalte 
der  eifrigen  Bestandtheile ,  und  man  kann^linnehmen, 
die  aufgefundenen  Bestandtheile  des  Pulversseyen  mit- 
einander ehemisch  vereiniget. 


•)  Von'«in«r  ähnlichen,  Flüssigkeit  war  hereits  im  Jahrb. 
1825.  11*  S.  485.  die  Riede;  chemisch  untersucht  varjie 
aber  nicht  worden«  Schw»*SdL 
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BrHthaupt,  mineralogische  Notizen.       £51 
7«    Mine  ralo  gi  seile   Notizen.       « 


vom 


Professor  A.  B  r  e  i^t  h  aup  t  in  Freyberg»  *) 

Ich  erlaube  mir  Ihnen  einige  Druckfehler  bekannt 

za  machen,    die,   weil  sie  gerade  bei  Zahlen  Statt- 

fibden ,   berichtigt  seyn  wollen.      In  dem  7ten  Hefte 

dieses  Jahrgangs  des  Jahrb.  der  Chem.  und  Pbys. »  in 

welches  Sie  meine  Abhandlungen  aufgenommea  ha-. 

ben,  steht: 

*  Seite  328,  Zeile.  8.      97**    V  ansutt   94*    8' 
»830.     »      26.    127*29'      »       124*29'. 

Ferner  ist  es  eine  Irrung,    wenn  S.  331  statt  „nach 

Dritteln**  ,,nach  Vierteln**  steht  uhd  so  umgekehrt.. 

Nächstens  schicke  ich  Ihnen  eine  kleine  Abband« 
bog  über  die  Krystallformen  einer  Reibe  Metalle, 
welche  ganz  anders  sind,  als  man'  bisher  angenommen« 
'  |ch  habe  nun  den  mathematischen  Zusammen- 
haog  aller  Krystall  -  Systeme  wirklich  herauf,  ein 
böchst  merkwOrdiges  Ergebnifs.  Mineralogisch  kann 
man,  wie  bisher,*  die  einzelnen  Systeme  unterschei- 
dea,  mathematisch  aber  giebt  es ,  wegen  der  Ableit- 
barkei^,  nur  ein  System,  das  Genernl- System,  wie  ich 
W  nennen  möchte« 

Sonderbar  ist,  dafsich  ein  neues  Erz  entdeckt  habe. 
Welches  in  gewisser  Art  eine  Verbjndung  der  Charak* 
tcre  des  Magneteisenerzes  und  des  Eisenglanzes  dar- 
stellt. Krystallform,  ^Iagnetismus  hat  es  mit  jenem, 
Farbe,   Strich  und  Härte  mit  diesem,    das  spec.  Gew. 

♦)  Aus  einem  Briefe  an  den  Dr.  SchweiggT-Seidtl  d  d.  Frei- 
berg den  21.  Oct.  182i[.  —  Die  hier  angezeigten  Druckfeli^ 
1er  fallen,  wie  die  Vergleicfaung  des  Manusoripts  lehrte, 
nicht  demCorrector,  «ondern  wahracheinlich  dem  Abschrei- 
ber JBor  L^t«  dt  Red. 
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25 J     K ersten  über  Kadmium  in  Freib^rger  ßlende. 

mit  beiden  gemein.  Es  scheint  in  d«t  Natur  in  unge- 
heueren Massen  vorzukommen,  denn  vieler  (derber) 
nordischer  Eisenglanz.  *d.  h.  bisher  dafür  genommen, 
und  das  Magneteisenerz ,  welches  in  Brasilien  ganze 
Serge  constituirt  u.  s.jw.  gehört  dar  neuen  Species  an, 
die  auch  in  Sachsen,'  Preufsen  u.  s«  w.  vorkommt.  Sein 
chemisches  Verhalten  ist  dem  des  rothen  Eisenoxyds 
-fast  gleich,  obvi^ohl  dieses  nie  magnetisch  ist« 

8.     Kadmium  in  Freiberger  schwarzer  Blende, 

▼  om 

Ober  -  Hüttenamts  -  Auditor  Ker4ten  in  Freiberg.  *  ) 

Ich  habe  in,  den  Grundwassern  einer  Grube  des 
Freyberger.  Bergamtsrevieres  (alte  Mordgrube)  eine 
bedeutende  Menge  schwefelsaures  Kadmium,  in  Beglei- 
tung mit  schwefelsaurem  Eisen  üncTschwefelsaurem 
Zink  gefunden,  was  mich  veranlaiste,  die  auf  dieser 
Grube  vorkömmende  schwarze  Blende  auf  Kadmium 
zu  untersuchen,  und  meine  Vermutbung  yvurde  durch 
die  Analyse  bestätigt. —  Ich  behalte  mir  vor,  nächstens 
ausführlicher  über  diesen  Gegenstand  eu  sprechen. 

9»     Tioiix,   über  ein  americanisches   naturliches  lodin-^ 

Quecksilber, 

vo  m 
Ober  *  Bergrath   Freieslehen  in  Freiberg,  *^') 

In  Bezug  auf  die,  inihrem  Jahrbuche  (1827.  B.H. 
Heft  4.  S.494.)  enthaltene,  Nachricht  über  das  ameri- 
canische  Todin-  Silber  ist  es  Ihnen  vielleicht  nicht  unin- 


*•)  Aui  einem  Briefe  an  denselben  d.  d.  Freiberg  d.  14.  Ocu 

1827". 
9«)  Aus  einem  Briefe  an  den  Prof.  Schweigger  d.  d.  Freiber|; 

den  Ä5.  October  1827. 
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teressant  dus  einem  Briefe  ineities  alten  verehrten 
1'retindcs  Herrn  del  Rio,  womit  er  mir  vor  Kuri^em  sein 
Nueva  Systema  etc.  übersendete,  die  Notiz  zu  entnebnMn 
die  ich  hier  wörtlich  mittheile:  ^^Ich  spreche  in  mei- 
ner Ueb«rset'2ung  von  einem  lodure  d'argent  oder  Silber- 
lodin ,  (wie  sie  es  nennen  glaubeich)  daf^sich  biet 
findet»  nach  Vauquelin^  und  ich  habe  seinen  Fundort 
errathen.'  Ich  habe  seitdem  einen  lodure  de  mercure^ 
wie  ich  denke;  er  ist  ganz  gleich  mit  dem  dunkeln 
Zinnober,  nur  diVFarbef  ist  dunkeler  und  der  Strich 
lichter;  aber  ganz  gewifs  bricht  'mit  demselben  ein/b-» 
dure  terreux;  ich  xverde  die  Erde  untersuchen;  ich 
glaube,  dafe  es  Bittererde  ist/*  Hoffentlich  wird 
Hr.  delJiio  von  dieser  interessanten  Entdeckung,  wen» 
ir  sie  gndglSch  bestätigt  findet,  selbst  das  Weitere 
Qiittheilen;  vielleicht  verzeiht  er  mir  es  aber  auch 
wenn  ich  sein^- vorläufige  Privat --Mlttheilubg  nicht 
blofs  für  mich  behalte. 


10.  *Brom-  V  eri  auf. 
.  Ich  zeige  hiermit  an ,  dafs  ich  durch  die  Keich- 
baltigkeit  def  hiesigen  Soole  s^n  Brom  und  durch  eine 
vortheilhaftere  Bereitungsart  in  den  Stand  gesetzt  bin, 
von  nun  an,  dasselbe  die  Unze  zu  3  Thaler  10  Groschen 
zu  liefern,  dafs  jedoch  weniger  wie  eine  halbe  Unze 
liichl;  mehr  abgegeben  werden  kann.  Sollte  es  in 
itiedicinischer  und  fechnischer  Hinsicht  in  Anwendung^ 
kommen,  und  gröfsere  Quantitäten  verlangt  vverden, 
so  wird  ein  noch  billigerer  Preifs  Statt  finden."  Auch 
werde  ich  auf  Verlangen  alle  Verbindungen  des  Broms 
mit  Metallen,  sowie  mit  nicht  metallischen  Körpern,  in 
den  billigsten   Preisten    darstellen.  "  Von  dem  eigene 
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ihümlichen  sich  bei  der  Bereitung  des  Broms  bildendea 
Oele,*)  welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine 
Verbindung  des  Broms  mit  Oelgas  ist,  besitze  ich  eine 
bedeutende  Menge  upd  erlasse  es  ebenfalls  käuflich^ 
Der  Prelfs  des  Bromkaliums  ist  1  Thaler  4  Groschen 
pro  Unze* 

Creutznach  d.  7.  Novembr.4827. 

Loewig,  Provisor  der  Schmedes'^chen  Apotheke. 

Anhang, 
1.    Vaterländische    Liiieratur, 

Die  Verdauung  nach  Versuchen  %  |von  F  riedrich  Tiec 
de  mann  und  Leopold  Gmel  in  ^  Professoren  an  der  Univep* 
sitSt  zu  Heidelberg.  Heidelberg  und  Leipzig ,  bei  Karl  Groos^ 
Bd.  I.  1726.  (18  u.  880  S.)    Bd.  II.  1827.  (279  S.)  gr.  4. 

Im  ersten  Bande  betracbten  die  Verfasser  zuerst  die  Ver* 
dauung  der  S^ugethiere  •  im  zjveiten  vorzugsweise  die  derVögel, 
Amphibien  und  Fische.  Zuerst  untersuchten  sie  alle  zur  Ver- 
dauung beitragende  Flüssigkeiten  verschiedener  S'dugethiere^ 
so  vreit  sie» erhalten  werden  konnten»  (1.  Abschn  S.  4 — 90.') 
nämlich  den  Speichel  des  Menschen ,  Hundes  und  Schafes » 
(S.  4  —  26.)  !!•  den  pankreatischen  Saft  des  Hundes,  Schafes 
und  Pferdes,  (S.  25  —  42  u.  Anh  )  und  HI.  die  Galle  des  Och- 
sen, Hundes  und  Menschen,  (8.  42  —  90)  wobei  sie  die  be- 
deutende Verschiedenheit  des  Speichels  und  des  pankreatischea 
Saftes  nachwiesen ,  und  mehrere  neue  Stoffe  fb.  diesen  FlQs» 
sigkeiten  entdeckten.  Durch  Untersuchung  des  Inhalts  des 
Parmkanals  bei  Hunden  und  Pferden,  denen  längere  Zeit  kei- 
ne Nahrung  gereicht  worden  war,  denen  man  dagegen  zum 
Theil  Steine  oder  Pfeffer«  als  mechanischen  oder  chemischea 
Reiz,  "beigebracht  hatte,  gelangten  die  Verfasser  zu  einiger  Er- 
^  kenntnifs  des  Magen-  und  Darmsaftes.  (2.  Abschn.  S.91  — 161.) 
Hierauf  suchten  sie  durch  38 >  an  Hunden,  Katzen,  Pferden, 
Ochsen,  Kalbern  und  Schafen  angestellte.  Versuche  auszumit« 
teln^'  welche  Veränderungen  verschiedene  einfache  und  zusam- 
mengesetzte Nahrungsmittel  bei  ihrem  Durchgange  durch  den^ 
ganzen  Darmkanal  erleiden,  (8..  Abschn.  S.  162—880.)  und  sie 
wurden  hierdurch  zu  Folgerungen  geleitet«   in.  welchen  unter 

♦)  VfiU  Jahrb.  1827.  I.  888. 
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I  «Ddem   gezeige  -vrird,   dafv    die  Verd&uuiig  vorzQgUoh  in  der 

;  Auflösung  der  Speisen  mittelst  des  Wasser%,uod  der  im  Magen 
vorkomraenden  freien  Salz-  und  Essigsäure  .besteht,  dafs  durch 
dieG«iie  keinesweges  derChyLus  niedergeschlagen  wird'u.s  w« 
Ferner  untersuchten  die  Verfasser  bei  mehreren  Hunden 
|ea  Einflufs,  welchen  die  U/iterbindung  des  Gallenganges  auf 
Üe  Verdauung  ausübt,    (4*  Abschn.  Bd.  II.  S.  1  —  65.) -und   sie 

;]uiinen  zu  d«m  ^esu^tat«  dafs  letztere  keineaweges  dadurch 
aufgehoben  wird,  dafs  aber  bei  solchen  Hunden  der  Chylu^ 
minder  milchig  ist,  und  dafs  ^ich  sowohl  in  dem  Seru<n  des 
Chylus  vnd  in  dem  des  Bluts,  als  auch  im  Harne  der  Farbe* 
itoff  der  Galle  bestimmt  nachweisen  läfst. 

Die  bei  vielen  Versuchen  mit  Hunden ,  Pf erdep  und 
Schafen  erhaltene  Flüssigkeit  desDuctus  thoracicüs  und  anderer, 
Theilß  des  Lymphsystems  gab  dazu  Veranlassung,  mehrere  Scblfis- 
le  über  die  Beschaffenheit  des  Chylus  und  der  l^ymphe  zu  zie- 
ica,  (5.  Abschn.  11,  S.  66  —^5,)  namentlich  über  die  Menge 
lies  rothfarbenden  Bestandtheils,  des  Faserstoffs,  des  Fettes, 
durch  welches  die  Trübung  der  lymphatischen  Flüssigkeit;  be- 
wirkt wird,  und  der  festen  Theile,  die'das  Serum  beim  Abdam- 
pfen hinterläfst,  so  wie  über  die  Zusammensetzung  dieser  fe- 
sten Theile, 

Bei  der  Untersuchung  der  Verdauung  der  Vogel  (2  AbhndL 
n.  S.  96  —  237.)  werden,  nach  der  anatomischen  Auseinanderse- 
tzung der  zur  Verdauung  beitragenden  Organe,  (IL  S.  96— 107.) 

'  Versuche  .  über  den  Magensaft*  und  den  übiigen  Jnhalt  des 
Barmkanals  von  Falken,  Hühnern  j  Truthühnern  und^  Gänsen, 
die  keine  Nahrung  erhalten, hatten,' eraählt,  und  Folgerungen 
daraus  gezogen,  wobei  zugleich  die  Untersuchung  der  Galle 
fOQ  den  genannten  Vögelgattungen  beschrieben  wird.  (1.  Abschn« 
n.  S  107 — 162)  Dann  folgen  Beobachtungen  an  den  genann- 
ten Vögelarten  angestellt,  welche  ntit  verschiedenartigen  Nah- 
rnogsstoffen  gefüttert  worden  waren  xind  darauf  getodtet  wur* 

I  den;  auch  wurde  untersucht,  welche  Veränderungen  bei  Gän- 
sen erfolgen,  welche  blofs  mit  Gummi,  oder  blofs  mit  Zucker, 
Stärkemehl  oder  Eiweifs  gefüttert  *  wurden ,  welche  in  je^len« 
dieser  Fälle  abmagerten ,  und  verschieden  bald  starben.  Aus 
allem  diesen  wurden  Folger un|;en  -über  die  Verdauung  der  Vü- 
fel  gezogen.    (2.  Abschn.  II.   S.  152  —  237.)  i 

Hinsichtlich  der  Verdauung  der  Amphibien  (3.  Abschn« 
IL  S:  238— 248.)  wurden  blofs  die  Natter,  -die  Blindschleiche 
und  einige  Frösche  untersucht, .  woraus  im  Allgemeinen  eine 
Bestätigung  der,  bei  den  Säugethiereu  und  Vögeln  gewönne-' 
nea,  i^nsichtea  hervorging. 
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Ganz  fShnliche  IRetnltate  endÜich  erhielten  die  Verfasser 

bei  Untersuchung  mehrerer  Fische,  deren  Galle  sie  aufserde.nt 
genauer  prüften  btid  in  ihrer  Zusammensetzung  von  der  der 
Säugethiere  und  Vögel  sehr  abweichend  fanden.  (4.  Abschm  , 
II.  S.  249—272.)  In  der  angehängten  Nachschrift  (S.  i73  — 
279)  findet  der  Leser  eine  Zusammenstellnng  der  wichtigsten 
Widersprüche,  welche  zwischen  den  von  den  Verfassern  und 
den  Herren  Leuret  und  Lassaigne  bei  ihren  Untersuchungen 
erhaltenen  Resultaten  Statt  finden.  - 

Fachschrift  der  Redaction» 
Mit  vorstehender  Anzeige  erfüllten  die  Herren  Verfasser 
des  darin  besprochenen  klassischen  Werkes  einen  schon  mehr- 
faeh  ausgesprochenen  Wunsch  der  Redaction,  in  deren  Plane 
«s  zwar  nicht  liegt,  eigentlichen  Kritiken  eine  Stelle  im  Jahrb. 
der  Cb.  u.  Ph.  anzuweisen ,  die  aber  gedrängte  Anzeigen ' 
wissenscfauftlicher,  in  ihren  Kreis  gehöriger,  Werke  mit  Ver- 
gnügen aufzunehmen  sich  bereit  erklärt  bat,  wenn  solche  näm* 
lieh  von  den  Verfassern  selbst  herrühren,  die  unbezweifelt  am 
besten  angeben  können,  was  besonders  hervorzuheben  Und  auf 
welche  Puncte  si^  vorzugsweise  die  Aufmerksamkeit. gerichtet 
wissen  wollen.  Däfs  vorliegende  Anzeige  so  spät  erst  erfolgt^ 
rührt  daher,  dafs  die  Herren  Verfasser  zuvor  die  Vollendung 
des  ganzen  Werkes  abwarten  wollten,  dann  aber  durch  anderwei» 
tige  Abhaltungen  an  der  Erfüllung  unseres. Wunsches  verhin«- 
dert  wurden.  Es  war  die  Absicht  der  Redaction,  dieser  An zei* 
^e  eine  ai^sfübrlichen  Darlegung  der  Resultate,  mit  besonde- 
rer Hervorhebung  einiger  chemisch  und  physiologisdi  Vorzugs« 
w^ise  interessanten  Einzelheiten,  anzuknüpfen;  sie  hält  es  je- 
doch für  zweckmäfsiger,  diesen  bereits  bearbeiteten  Auszug 
vor  der  Hand  noch  zurückzuhalten ,  um  Wiederholungen  zn 
vermeiden,  da  sehr  wahrscheinlich  bald  mehrfache  Veranlas- 
sung sich  finden  wird,  auf  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand 
zurückzukommen. 


2.  PharTnaceuiisch  -  chemisches  Ijutitut. 

In  meinem,  seit  1795  bestehenden,  pharmac Jütisch' ch^ 
mischen  Institut  wird  auf  künftige  Ostern  abermals  ein  neuer 
Cursus  eröffn^et  werden.  Alle  diejenigen,  welche  daran  Th eil 
nehmen  wollen,  belieben  sich  bis  EndeDecembers  dieses  Jah- 
res, oder  spätestens  im  Januar,  bei  mir  zu  melden, 
£rfart,  den  10.  Qctober  1S27. 

Dr.  Johann  Bar tholm'ä  Trommsdorff* 
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Erdmagnetismus, 

1.     Beobachtungen  der  l^eigimg  und  Abweichung  der 

Magnetnadel,    angestellt    mif  der   Reise   der   Corvette 

Ja  Coqmlle  während   der   Jahre    l%t2,,    182S^ 

1824  und  1825,  '    .  ^ 

von 
Z.  A  Duperrey j  Fregattencapitän. 

( Aui  den  Annales  de  chimU  et  de  physique  ^.  XXXIV.  pl  298» 
mitgetheilt   von  L,  F,  Kämtz,f) 

Neigung  der  Nadel* 
•L^as  Längenbureaa  hatte  mir  zwei  Inclinatoria 
anvertraut ,  von  welchen  das  eine  zu  Beobaobtungea 
auf  dem  Lande,  das  andere  zu  denen  auf  der  See 
diente«  Das  erste  ^  welches  ich  das  Landinclinato^ 
rium  nennen  will,  hatte  vier  Nadeln,  welche  mit 
No«  0,  1,  2  und  8.  bezeichnet  waren;  das  zweite, 
welches  ich  das  Seeincünaiorium  nenne,  hatte  zwei  mit 
No.  1  und  2  bezeichnete  Nadeln. 

Mochten  dieseNadeln  nun  auf  dem  Lande  oder  auf 
der  See  angewendet  werden,  so  wurden  bei  jeder  Be« 
obachtung  die  Pole  derselben  umgekehrt,  indem  ihre 
entgegengesetzten  Seiten  zwanzigmal  mit  stark  mag* 
netisirten  Stäben  gestrichen  würden« 

Die  Neigung  vvurde  direct  dadurch  bestimmt, 
dafs  man  dieselbe  Seite  der  Nadel  successive  auf  die 
östliche  und  westliche  Seite  des  magnetischen  Meridians 
stellte.  Dieselbe  wurde  indirect  dadurch  gefunden , 
dafe  das  Instrument  in  zwei,  auf  einander  senkrechte, 

Jalithvclia.CkMi^i.Pliys.  I897.H.  li.(M*R.  S  ai-Hft- J  )     n  ATJislS 
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gegen  ßem  tnagnetischen  Meridian  beliebig  ^geriehtete 
Ebenen  gestellt  wurde.  Allenthalben  wo  wir  uns 
aufhielten ,  wurden  beide.  Methoden  angewandt ;  in- 
dessen enthalten  die  Tafeln,  welche  diesen  Aufsatz 
begleiten )  nur  die  Resultate  der  directen  Beo- 
bachtungen. 

Die  wirkliche  Neigung  der  Magnetnadel  ist  das 
Mittellaus  d^n  partiellen,  vor  und  nach  der  Umkeh- 
rung der  Pole  beobachteten  Neigungen;  diese  letzteren 
ergeben  sieb  wieder  dadurch,  dafs  man  die  Seitenfläche 
des  Instrumentes  successive  nach  Osten  und  Westen 
dreht j  u.nd  dafs  man  die  Angabe  beider  Enden,  der 
während  der  Dauer  der  Versuche  oscillirenden  Nadel  . 
nin^mt. 

Zum  V«erständnisse  der  folgenden  Tafeln  mufs  ich 
bemerken «  dafs  ich  unter  dem  Vordpole  der  Nadel  den 
nach  Norden  gerichteten  Pol  derselben  verstehe. 

Die  mit  H~  bezeichneten  Neigungen  sind  nördliche^ 
die  mit  —  bezeichneten  ^südZicÄ^. 

Der  magnetische  Meridian,  dessen  Richtung  be- 
kannt seyn  mufs^  wurde  für  jede  Nadel  des  LanUincli- 
natoriums  dadurch  bestimmt,  dafs  man  mit  grofser 
Genauigkeit  das  Azimuth  aufsuchte ,  in  welchem  die 
Nadel  genau  .vertical  stand. 

Bei  den  Nadeln  des  Seeinclinatoriums  wurde  das- 
-  selbe  Verfahren  angewandt,  wenn  dieselben  auf  dem 
Lande  beobachtet  wurden;  da.  aber  die  Bewegungen 
des  Schiffes  dieses  Verfahren  auf  der  See  nicht  zuliefsen, 
so  begnügte  ich  mich  damit ^  die  verticale  Ebene,  in 
welcher  die  Nadeln  dieser  Boussole  standen,  mit  dem 
magnetischen  Meridiane  des  Steuercempasses  möglichst 
parallel  zu  stellen. 
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Diese  Beobachtungeo  der  Neigung,  welche  ich 
selbst  abernornrnen  hatte,  wurden  allenthalben  ange- 
stellt, wo  sich  die  Expedition  längere  Zeit  aufhielt. 
Auf  dem  Meere  wurden  sie  so  oft  wiederholt,  als  es 
die  Umstände  verstatleten;  namentlich  geschab  dieses 
in  der  Nähe  des  magnetischen  Aequators,  welchen 
wir  zweimal  im  atlantischen  Meere  und  Tiermal  im 
grossen  Oceane  durchschnitten  haben. 
Abweichung  der  Nadeh 

Die  Declinatioii  wurde  auf  dem  Lande  allenthal- 
ben vermittelst  einer  kleinen ,  mit  einem  Fernrohre 
versehenen  Boussole  beobachtet,  derselben,  welche 
frQher  bei  den  hydrographischen  Arbeiten  desCapitän 
GautiCT*  angewandt  worden  vvar. 

Man  bestimmte  das  Azimüth  eines  terrestrischen 
Gegenstandes  durch  zahlreiche  Beebacbtungea  mit 
einem  Azimythalkreise;  sodann  wurde  dieser  Gegen- 
stand mit  der  genannten  Boussole  aufgenommen;  als 
definitive  Abweichung  wurde  diejenige  angesehen, 
welche  sich  aus  allen  Ablesungen  anbeiden  Enden  der 
Nadel,  vor  und  nach  der  halben  Kreisbewegung  des 
Instrumentes  um  seine  Axc,  so  wie  vor  und  nach  der 
Umkehrung  der  Nadel  in  ihrem  Hütchen  ergab- 

Auf  dem  Meere  wurde  die  Declination  alle  Tage 
am  Morgen  nnd  Abende,  vermittelst  des  gewöhnlichen 
Azimuthalcompasses  beobachtet. 

Flijider^s  und  mehrere  andere  Seereisende  haben 
sich  sehr  viel  mit  dem  magneti^hen  Einflüsse  des  auf 
dem    Schiffe    befindlichen    Eisens    beschäftigt.      Auf 
mancli^n  Schiffen  ist  dieser  Einflufs  so  stark,  dafs  es   ■ 
wichtig  ist,  die  Gröfse  desselben  zu  bcrfechnen;  indessen  - 
war  die  Corvette  la  Coquille  so  €odstruirt,'dafs  diese 
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2«  Bemerkungen  über  die  obigen  Beobachtungen 

von 
A   r   a  g    o."^) 

Obgleich  die  Erscheinungen  des  Erdmagnetismus 
schon  seitm^hr  als  einem  Jahrhundert  untersucht  sind» 
so  sind  die  Gesetze  derselben  dennoch  wenig  bekannt 
Herr  Duperrey  hat  sich  während  seiner  ganzen  Reise» 
sowohl  auf  dem  M^ere  als  auch  an  den  Orten,  wo  er 
anhielt,  mit  der  gröfsestea  Aufmerksamkeit  mitdie^ 
Sern  Gegenstande  beschäftigt.  Seine  ^J^ournale  ent- 
halten eine  Menge  von  Beobachtungen  der  Abweicbangi 
Nefgung,  Intensität  und  der  täglichen  Aenderung  der 
Abweichung,  welche  sämmtlich  nach  den  besten  Me- 
thoden angestellt  sind.  ;E$  scheint  zweckmäfsig  hier 
einen  Ueber  blick  über  die  Fortschritte  zu  ^eben,  welche 
'die  Wissenschaft  von  dieser  grbfsen  Arbeit  zu  erwarten 
berechtigt   ist« 

Es  giebt  bekanntlich  auf  xler  Erde  eine  krumme 
Linie»  auf  welcher  die  Nadel  horizontal  steht,  und 
welche  man  den  magnetischen  Aequator  nennt.  Die 
Herren  Morlet  und  Honsteen  haben  sich  in  neueren  Zei* 
ten  bemüht,  die  Lage  dieser  Linie  genauer  zu  bestio* 
men.  Obgleich  diese  4)eiden.JPhysiker  dieselben  Data 
zum  Grunde  gelegt  haben,  so  weichen  ihre  Resultate' 
doch  in  manchen  Puncten  etwas  von  einander  ab.  Aof 
den  Charten  von  beiden  liegt  der  magnetische  Aequa- 
tor zwischen  Africa  und  America  ganz  in  der  südli- 

•)  Auszug  aus  iem  Her  Acad.  des  Sc,  zu  Pari»  am  22.  Auf. 
1825  vorgelegten  Bericht^  über  die,  in  djen  Jkhren' 1822— 
1825*  unter  dem  Commando  des  Cap.  Duperrey  ^  auf  ^9X 
Corvette  la  Coquille  ausgeführte  Entdecjcungsreise,  (Ann. 
de  chinu  et  de  Phyt,  T.  XXX.  Dec.  1825.  S.  347.)  übcrsctit 
'  vom  Prof«  Kämtz, 
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über  Dup^rreys  magnetiMch€  Beobachitmgm-    2S1 

eben  Halbkugel.     Der  gröfseste  Abstand  beider  bei- 
trägt etwa  IS^  bis  14^»  und  es  liegt  derselbe  im  uage- 
fäbr£d^  westlicher  Länge.  Auf  der  Charte  des  Herrn 
.  Hansteen  liegt  ein  Knoten  in  Africa  im  22^  östlicher  ^ 
.  Länge;    Herr "^Tl^orZ^f  legt    denselben  4?  westlicher. 
Geht  man  vonr diesem  Darcbsehnitls^nncte  nach  dem  In- 
dischen Meere^  so  bewegt  sich  die  Linie  ohne  Neigung 
nach  beiden  vom  Erdäquator  sehr^schnell  gegen  Norden, 
tritt  etwas  sOdlich  vom  Cap  Guardc^id  aus  Africa^  her« 
ans  und  erreicht  im  arabi$ohen  Meere,  in  etwa  62^ 
östlicher  Länge,  ihre  grüfste  nördliche  Breite  von  mehr 
als  12^.  Zwischen  diesem  Meridiane  und  dem  von  174^ 
der  Länge  bleibt  die  -Linie  ohne  Neigung  bestäddig  in 
der  jiördlicben  Halbkugel«     Sie  echneidet  die  Indische 
Halbinsel  etwas  nördlich  vom  Cap«  Comorin^  gabt  dan^ 
durch  d^n  Golf  von  Bengalen,  indeni  sie  sich  dem  ErdS« . 
guator  etwas  nähert,  so  dafs  sie  von  diesem  beim  Ein- 
gänge z^m  Golf  von  Slam  nur  etwa  um  8^  absteht; 
steigt  hierauf  wieder  etwas  nach  Norden,    berührt 
sodann    sehr  nahe   die  nördiichste   Spitze   von  Bor^ 
neof  geht  durch  die  Insd  Paragua,  durch  die  Meer»  !. 
enge,    welche  die   södlichste   unter  den  Rfailippineii 
von  der  Insel  Mindanao  trennt  und  erreicht  imMeridia-  ' 
ne  der  lasel  Waigiou  aufs  Neue  eine.i^rdliehe  Bjre^ 
te  von  9^«    Nachdem  der  magnetische  Aequator  von 
hier  durch  den  Archipel  der  Carolinen  gegangen  ist*, 
einkt  er  sehr  schnell  gegen  den  Aequator  der  Erde 
und  schneidet  denselben  nach  Herrn  MorUt  in  \1^^^ 
nach  Herr/i  Hanstem  in  187^  östlicher  Länge«     Weit 
weniger'  Ungewifsfa^it  herrscht  Ober  die  Lage   eines 
z  weiten,  ebenfaUs^im  groTsen  Oceane  liegenden  Knoten« ; 
die  westliche  Länge  desselben  mufs'etwa  120^  betra- 

J«litbiichd.Cht».<.Phyf.iia7.H.ii.(N,P.B.«r.H,|.jj^^^     (^  18  fb) 


S8£  A  r  a  g  « 

geo ;  wahrend  aber  Herr  JfSorlrt  ans*  seinen  Untersa- 
cbongen  folgert,  dafa  der  nagnaetlsche  Aequator  sich 
sogleich  wieder  nach  Soden  bewegt ,  nachdem  er  den 
terrestrischen  Aeqaator  nur  berührt  hat»  nimmt  Herr 
HansUen  an  ,  daCs  diese  Cur?e  in  die  nördUcbe  Halb- 
kugel geht,  hier  in  einem  Räume  von  etwa  |5^  der 
LSnge  bleibt  und  sodann  den  terrestrischen  Aecjuator 
nahe  2S^  westlich  von  America  aufs  Neue  durchschnei- 
det. Um  indessen  die  Grufse  dieser  Abweichung  bei- 
der Resultate  gehörig  zu  beurtheilen ,  mQssen  wir  be- 
merken, dafs  die  Gurve  ohne  Neigung  nach  Herrn 
Hansteen  sich  nicht  Ober  1|^  vom  terrestrischen  Ae« 
quator  entfernt,  und  dais  der  Abstand  zwischen  dieser 
Linie  und  der  des  Herrn  Morlet  nirgends  einen  Bogen 
von  2^  in  der  Breite  erreicht. 

Diese  Resultate  Igelten  fOr  die  Lage  des  magneti« 
sehen  Aequators  im  Jahre  1780.  Haben  sich  nun  seit 
jener  Zeit  beträchtliche  Veränderungen  in  der  Gestak 
dieser  Curve  oder  in  der  Lage  der  Knoten  ereignet? 
Wir  zweifeln  fceinesweges,  daCs  die  Arbeiten  des  Herrn 
Duperrey  in  Verbindung  mit  den  trefflichen  Beobaeh* 
tungen  des  Herrn  Fr^dnei  diese  Frage  vollständig  be- 
antworten werden;  wir  begnügen  uns  indessen  hier 
nur  diejenigen  Resultate  mitzutheilen , .  welche  sich  aus 
einem  flachtigea  UeberUicke  der  Beobachtungen  er- . 
geben«  '  * 

Die  CoguiUe  hat  den  magnetischen  Aequator  sechs« 
mal  durchschnitten«'  Zwei  von  den  Puncten,  deren 
L^ge  sie  auf  diese  Art  direct  bestimmt  hat,  liegen  im 
atlantischen  Ocean  ittä7^  19' 22'' und  14o20ri6''  west- 
lieber  Länge  und  12^27'ir  und  Q^Aö'Qf'  südlicher 
Breitf .     Nach  der  Charte  des  Herrn  Morlet  liegt  der 
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magnetische  Aequator  ift  den  westlichen  Längen  yoa 
9.7^^  und  14^^,  in  den  sOdlichen  Breiten  ron  14<>  i(f 
und  11^  86^  Es  scheint  demnach»  als  ob  die* Linie 
phne  Neigung  in  dem  ersten  diesdir  Meridiane  dem  ter* 
restriscben  Aequator  um  1^48^;  in  dem  zweiten  um 
1  ^5 1'  näher  gekommen  sey«.  Die  Charte  des  Herrn  Han^^. 
9ieen  zeigt  sehr  nahe  dieselben  Unterschiede. 

In  dem  grofsen  Oceane  fand  Herr  Duperrey  zu*-* 

erdt  in  der  Nähe  von  America  auf  seinem  Wege  von 

,  Callao  nach  Payta  und  sodann  wShrend  der  Reise  von 

Payta  nach  den  Societäts*  Inseln  zwei  Puncte  des  mag«  . 

netischen  Aequators,  deren  Cdordlnaten  folgende sindr 
LSngfe  SS^  S8'  Wi  Breite  7^46'  S. 
LSnge  So"*  46'  ^;  Breite  6*18'  S^    , 

Auf  den  Charten  der  Herrn  Hamteen  und  Mofrki 
sind  die  Breiten  etwa  um  einen  Qrad  kleinen  Hier  isfc 
also  der  Unterschied  demjenigen  entgegengesetzt^  wek  . 
eben  wir  im  atlantischen  Oceane  gefunden  haben  r  es 
scheint  demnach,  als  ob  [sich*  der  magnetische  Aequator 
an  den  Kasten  von  Peru  vordem  terre^riscben  ^{/^^ 
babe: 

Wir  wollen  endlich  zu  den  beiden  Functen  über- 
gehen, welche  während  der  Reise  der Coqiälle  indem 
nördlichen  Theile  der  Linie  ohne  Neigung  durch  directe 
Beobachtungen  bestimmt  sind.  Herr  Duperrey  hat  für 
dieselben  folgende  Coordinatei^  gefunden: 
LSnge  170'  37'  24"  O;  Bi-eite  0*  65'  N. 
Wnge  145^    2'  88"  O;  BreUe  7*    0*  ^» 

Die  Breiten  sind  klriner  auf  den  Charten»  welche 
den  »agnelischen  Aequator  far  das  Jahr  1780  angeben. 
Es  scheint  demnach»  als  ob  sichdieLittieohne  Neigung 
in  den  Tbeilt  des  grofisen  Oceana»  welcher  in  der 
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Nabe  der  Carolraea  uocT  der  MulgreTes  loseln  hcffif 
WH  dem  terrestriscben  Ae^uator  entferne. 

Veraadeifoogeo»  weJcke  in  ekieiii  solcbea  Wider- 
epradie  zu  stefaeo  sobdaen,  lassen  sitk  indessen  sehe 
einfadb  erklarep,  selbst  ebne  da&esnölbig  ist,  eine 
Aenderang  in  der  G«stalt  des  «agnetiscben  Aequators 
anzunehmen,  wenn  man  ^9Sex  Ottve  nur  eine  fort^ 
schreitende  Bewegung  giebt,  vermöge  welcher  sie  pr> 
gressive  mit  unreraiiderter  Gestalt  vpn  Osten  nach  We* 
sjteh  geht.  Wmo  wir  die  Gröise  far  das  FortrAcken 
dieser  Knoten  aus  den  beobachteten  Aenderungen  der 
Längen  herleiten,  S0  hetragt  dieselbe  seit  dem  Jahre 
1780  bis*ztt  unserer  ^Zeit  wohl  schwerlich  weniger 
als  10^.  Man  kSnnte  die  Schnelligkeit  dieser  Bewe- 
gung als  einen  Einwurf  gegen  das  Gesagte  anseht; ' 
wir  mfissen  indessen  bemerken,  dafe  die  directea  Beo- 
bachtu|ig-en  aber  jdie  Lage  der  Knoten  sehr  nahe  zudem- 
SHBiben  Resultate  fahren.  Herr  Duperrey  haf  pimlich 
ein0n  Knoten  in  etwa  11%^  östfisehar  Länge  gefunden, 
auf  der  Charte  des  Herjcn  OansUen  liegt  derselbe  iai 
184^.  In  dem  grofsen  Oceane  liegen  der  berahrende 
Knoten  des  Herr0ii2^r2^|/  und  die  beiden  Knoten  des 
lierrn  Uansteen  zwischen  108^  und  1£6^  westlicher 
Lange«  Sehr  genaue  Beobacbtiing^en,  welche  im  Jahre 
1819  am  Bord  d^r  Urania  angestellt  wurden,  und 
welche  uns  Herr  Fräcinet  gütigst  mitgetheilt  hat,  ver- 
setzen diesen;ftnote»  ^ch  lÄifco  jer  Linge.  Endlich 
finden  wir  in  ein^m  Werke  dts  CafiitSn  ScMne^  wel- 
dhes  vor  einigen  Wachen  auf  Befehl  des  LSngenliöifeaus 
in  London  erscliiea,  eine  Baobat^tung,  wati^^be.  aaf 
eine  jeben  so  ehila^cbtenda  Art  zeigt,  difs  der  Durch- 
aefanittspfinct  itt  ^^w  A«^at4rani  irelahar  las  In- 
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Bern  irofa  Afrka  lag  und  im  Jabre  1780  «iemlich  vreit 
von  der  Kfiste  emferBt  wer,  sieb  iron  Westen  niioh 
Osten  big  zum  atlan tischen 'Meere  bewegt  bat.  Die^ 
eben  genannte Beobacbtung  wurde  auf  der  *portagiesi««» 
sehen  Insel  St«  Thomas  angestellt.  Herr  Sabine  faii«! 
dort  im  Jahre  lies  die  Neigung  0^  4'&  Der  inagneti- 
echeAequatbr  gellt  also  gegenwärtig  durch  die^e  Insel, 
deren  Breite  24' 1^  ist,  oder  er  liegt  nur  einige  Minuten 
iaördlicb  von  der^Iben.  Der  Durcbscbnittspunct  dee^ 
selben  mit  dem  terrestrischen  Aequator  liegt  in  etw» 
5^  östlicher  Länge ,  während  die  Herrn  Hansieen  und 
Morlet  denselben  nach  den  Beobachtungen  des  Jahres^ 
1780  wenigstens  IS^  weiter  »ach  Osten  gelegt  haben« 
Nach  dem  Gesagten  wird  es  ako  sehr  wahrschein» 
lieh,  dafs  der  magnetisehe  Aequator  eine  foiftscbreite^« 
tfe  Bewegung  habe.;  lß.ttr  Moriet  hätte  dieselbe  schon 
angedeutet,  aber  mit  dem  gerecbteni  Mifstrau'en^  wek 
thes  er  in  Neigungsbeöbachtiingen  «et^en  mnfste  ^ 
Welche  ohne  Uhikehrung  der  Pqle  angestellt  wareni 
'^ Gegen wSrffg  kann  ma^in  dieser  Hinsicht  eine  voHstin^ 
dige  Gewi£^heit  erlangen^  wettn  maii  unter  demselbei^ 
Gesichtspuncte  alle  Nelgungsbeofoaohtungen  untersacht^. 
welche  in^  den  Aequatbrialgegendeil  auf  offenem  Meere 
angestellt  sind.  Die  Beobachtungen ,  welche  auf  der 
Urania  und  Att  Coquüle  angestellt  sind,  enthalten  alli> 
Elemente  dieser  "Arbeit,  nach  unserer  Ansicht  eiiser 
der  wichtigsten,  iii^elche  m^n  gegenwärtig  Ober  Am 
Erscheinungen  des  Erdmagnetismus  vornehmen  kann.* 
Es^  scheint  nämlich  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  die  Ge- 
rrit und  Lage  der  Linie  ohneNeigungför  jeden  Ort  die 
Richtung  bestimmen,  nach  welcher  die  jährlichen  Aen^ 
deriiBgeixi  der  Magit#t0ade|   ^tUA^ü   soUefi«     Dleea 
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VermuthuDg  befindet  sieh  schon  in  Beziehung  auf  die 
Neigung  in  der  interessanten-  Abhandlung  des  Herrn 
Morlet,   welcher  die  Academie  bereits  vor  mehreren 
Jahren  ihren  Beifall  gegeben  hat#     Sieht  man  nämlich 
ein  Stock  des  magnetischen  Meridians  als  Theil  eines 
gröfsesten  Kreises  an ,  und  versteht  unter  der  magne- 
tischen Breite  eines  Ortes  den  Bogen  des  magnetischen. 
IVIeridianeSy  welcher  zwischen-ibm  und  dem  magneti- 
schen Aequator  liegt,  so  findet  man  nfich  Herrn  Morlet 
dafs  im  Allgemeinen  diel  magnetische  Neigung  da  06-* 
nimmt  ^  wo  die  fortschreitende  Bewegung  des  Aequa- 
tors  die  magnetische  Breite  verminderti  dafs  sie  dage- 
gen allenthalben  wächst  ^    wo  die  magnetische  Breite 
zunimmU  ,    Indessen  seheinen  ihm  emige  Orte,    wie 
Neu  -  Holland ,  Teneriffa  u.  a.  hieven  eine  Ausnahme 
zu  machen.     Die  Beobachtungen,  welche  während  der 
Reisen  der  Urania  und  der  Coguille    gemacht  sind» 
setzen  uns  in  den  Stand  t  diese  Regel  einer  geuaueren 
Prüfung  zu  unterwerfen;  es  gebt  daraus  eine  merk* 
wQrdige  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  hervor 
und  dieses  findet  Sogar  an  deli  Stationen  Statt ,  welche. 
Herr  Mor/ef  ausgenommen  hatte.     Hieraus  sieht  maa 
•  dafs  der  Grund  der  schnellen  Zunahme  der  sQdlichea 
Neigung  auf  St  Helena  und    der  schnellen  Abnahme 
der  nördlichen  Neigung  auf  der  Insel  Ascen^on  darin 
liegt,    dafs  sich  der  magnetische  Aequator  während 
deiner   fortschreitenden  Bewegung   allmälig   von.  der 
ersten  dieser  Inseln  entfernt ,  während  er  der  zweiten 
immer  näher  rOckt,  so  dals  er  dieselbe  in  wenig  Jahrea 
erreichen  wird.  Wird  der  durch  das  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung  gebende  magnetische  Meridian  nach  Nor- 
den verlängert  ^  so  gebt  derselbe  etwas  westlich  von  ei? 
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ne«  dieser  Knoten  fort ;  es  mufs  den^nach  die  Neigung 
dort  schnei^  wachsen  und  dieses  zeigen  auch  die  Beob« 
achturigen  von  Cook^  Bqyly,  King,  Fancouver  und  Frey* 
ciTiet.  Auf  Taiti  fanden  Bayty,  Wales  nnd  Cook  in  den 
Jahren  1773 -n  1774  und  1777  eine  Neigung  von  etwa 
SO^;  nach  Herrn  Duperrey  ist  dieselbe  80^  36';  die  ^ 
jährliche  Aenderung  derselben  ist  daher  fast  ünmerk- 
Jich ;  es  trifft  aber  auch  der  magnetische  Meridian  von 
Taiti  die  Linie  ohne  Neigung  sehr  nahe  da»  wo  sie 
ihre  grOfsfeste  Breite  erlangt ,  d.  h.  in  einem  Puncte j 
wo  diese  Curve  sehr  nahe  mit  dem  terrestrischen  Ae* 
quator  parallel  läuft«  Auf  eine  eben  so  genaue  Art 
wird  dieses  Gesetz  durch  die  schnelle  Aenderung  der 
Neigung  zu  Gonception  in  Chili,  wie  sie  aus  einer 
,  Vergleicbung  der  Messungen  von  Malaspina  und  Du- 
perrey ioigt.,  so  wie  durch  die  unbedeutende  Verände- 
rung derselben  auf  den  Sandwichs*  Inseln  nach  den  Beo- 
bachtungen von  £ki^J^^  Cooh^  yaucouuer  und  Freycinet 
bestätigt.  / 

Sollte,  wie  es  auf  den  ersten  Anblick  wahrschein- 
lich zu  seyn  scheint,  eine  genaue  Discussion  der  Ab; 
weicbuiigsbeobachtungen  zeigen,  dafs  die  Aenderun*- 
gen  der  Declination  mit  der  Bewegung  des  magneti- 
schen Aequators  zusammenhingen,  so  i^örde  das  Stu* 
dium  dieser  Bewegung  -noch  wichtiger  werden.  -  Die 
Herren  f>^d7i^  und  Duperrey  besitzen  alle  Elemente 
zn  dieser  Untersuchung  und  es.  würde  sehr  wünschend- 
werth'seyn,  wenn  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die^ 
selben  richteten.  Wir  begnügen  uns  hier  mit  der  Be-^ 
merkung,  dafs  aus  einer  Vergleicbung  der  von  diesen 
beiden  Officiren  angestellten  Beobachtungen  mit  denen 
von  Cook  und  Vancouver  folgt,  da£s  die  Abweichung, 
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sowohl  anf  dem  von  beiden  Aequatoren  sOdlich  liegen- 
den TaXti,  als  auf  den  nördlich  liegenden  Sandwich -In« 
sein  f  eben  so  wenig  veränderlich  ist  als  die  Neigung. 
Ziisatz  von  L.  F.  Kämtz^ 
Jetzt,  nachdem  Herr  Duperrey  die  sämmtlichen , 
während  der  Expedition  der  Coqtulle  angestellten^  Nei* 
'gungsbeobachtungen  bekannt  gemacht  bat,  sind  wir 
*im  Stande  dte'Bemerkungen  des  Herrn  Arago^  so  wie 
die  Folgerungen  ans  denselben  näher  zu  beu^theilen. 
Fast  eine  jede  von  dem  in  der  Nähe  des  magnetispbett 
Aequators  vorgenommenen  Messungen  bestätigt  das* 
jenige ^  was  Herr  ^rog'o  aus  wenigen  Beobachtung^ 
hergeleitet  hatte,  welche  an  Puncten  gemacht  waren ^ 
wo  die  Reisenden  die  Linie  ohne  Neigung  durehschnit* 
ten  hatten«  Um  die  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  die 
Bewegung  dieser  Linie  zu  übersehen,  habe  ich  aus  den 
obigen  Beobachtungen  alle  die  ausgewählt ,  welche  ei-> 
ne  Neigung  gaben ,  die  kleiner  al$  20^  war,  und  aus 
diesen  die  entsprechenden  Puncte  des  magnetischen 
Aequators  hergeleitet.  Ich  habe  mich  bei  dieser  Be- 
rechnung der  von  Hansteen  gefundenen  Formel 

.  iang  «  SÄ  I  lang  i. 
bedient,    wo  i  die    beobachtete  Neigung    und  oo  die 
Gröfse  des-  im  magnetischen  Meridiane  liegenden  Bor- 
gens zwischen  dem  Beobacbtungsorte  und  dem  magne- 
tischen Aequator  bedeutet.     Bezeichnet  dann  A  l  den 
'  Längenunterschied,  A  fr  den  Breitenunterschied  z wit- 
schen dem  Beobacbtungsorte  und  dem  zu  bestimmen* 
den  Puncte  des  magnetischeüa  Aequators,  so  ergeben 
sich  diese  Gröfsen  sehr  einfach  aus  der  bekannten  Ab- 
weichung  d  und  ^üs  dem  Werthe  von  a:.  Es  ist  nämlich : 
sin.   J\^  6  :^  PCS.  d  sin  Xm 
tang  A  ^  =  i  cos.  d  tang  ß. 
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Folgendf  TqfeV ,  enthält  die  auf  diese  Art  g^mdenen 

Puncte. 


Des  Beohachtungsorte*  ^ 

dts  magnuischen 
Aequaiors 

Breite 

'  Lii^e 

Abweichung 

NeigUBg- 

Breite 

Länge 

0*  .IS'S 

26*^X8' W 

1S*.40'W 

+  19^4S 

10*  .  6'  S 

23*23'W 

1   AO 

25  .38 

12   .46 

+  18  .86 

10  .58 

23  30 

2  .48 

25  50 

11   .30 

+  18.14 

11  •67 

23  .57 

4  .85 

26.4 

12  ,30 

+  15M6 

11   .58 

24  26 

6  .SO 

26  15      , 

11   .30 

+  11  .  7 

11   .44 

26.  8 

11  .14 

26  24- 

8   .  0 

+  .2*9 

12  .18 

26.15 

11   ÄS 

26  .32 

8   .€ 

+  1  .87 

12  .31 

26  25 

12  .27 

2$  .53 

0  •  0 

12   .27 

26  .53 

12  .05 

27.4  • 

8.0 

—  0.11 

12  .So 

27,  6 

IS  .25 

27  43 

8   .  0 

—  0   51 

12  .59 

J27.17 

14  .42 

27.50 

9.0 

-  3.13 

13  >  7 

28.  5 

16  .43 

28.15 

8.0 

—  6  ,29 

13   .30 

28.42 

19  .30 

28.16 

7  .66     " 

-11.  1 

14   .6 

30.  0 

21  Jl 

32.49 

3  .20  W 

^12.42 

14  .46 

33  42 

16  .52 

79*  5 

9  .16  0 

-14.60 

9  .26 

^8.51 

14  .6 

79.  6 

9  .33 

—  9. 55 

9  .11 

78.17 

18  .  0 

79.15 

8,2 

—  8  ,26 

9  .48 

78.50 

12  ;  3 

79,34 

9   .30 

-  8  .33 

7  .49 

78.52 

11   .18 

80.51 

8  .28 

-7.6 

7  .46 

80.19     ' 

10  .8 

81 .46 

'8  .3« 

—  4.8, 

7  .45 

8142 

8  .54 

82 .4r 

7  M  ■ 

—  3  .19 

.7   .45 

82.39 

8  .23    ' 

83.  9 

7  .42 

—  1  .41 

7   -33 

83.  S 

7  .45 

83  .47 

0  .  0 

7  .45 

83  .47 

6  .58 

83 .45 

8   .Sl 

+  1  .51 

7. 48 

83^ 

6.6 

83.32 

8   .56 

+  4.7 

7   .8 

83 .52 

6  .SS 

.85  .59 

10  .48 

-  0.51 

5   .68 

85  .54 

7  .88 

87.26W 

10  .48 

-  8.51 

5   .89  S 

87.  4  W    ' 

8  .28 

148  .35  O 

6  .  0  ^ 

-17  .28 

5  .26  N 

149 .22  O 

S  .5 

141.44 

5   .12 

-17  .57 

6  .  5 

142.34 

1    .37 

137.52 

2  .10 

-16  .  7 

6  .35 

133  .11 

0   .20  S 

135  .59 

2   .  0 

-12  .41 

6.6 

136.13 

0   .  5  JJ 

133.46 

1    .  0 

— 12  .21 

6   .\9 

ISS  .53 

0    .2N 

•151.8 

2   .50 

-13  .50 

7   .  8 

131  29 

0   .  2S 

128 .22 

1.2 

-13  .42 

6   .55  N 

128  29 

8    .45 

175 .  4 

10   .32 

-16  .34 
-15  .11 

0  .26  8 

176.37-     ' 

7    .31 

174 .25 

8   .SO 

0  .  8N 

175 .34 
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^  Des  Beobachtun/isorte4 

,        1 

de*  magnetischen 

\ 

Aequators 

Bi«h« 

Uns« 

Abireidiuiif;         Keignng 

Bieit« 

Lins* 

6*  .22'  S 

175*42'  O 

8'^.  6'0 

— 12^25 

0- 

.9'S 

174'360 

4  .  1 

173.19 

9   .  0 

—  9  ,10 

1 

.2N 

174.  7 

S  .67 

172.55 

7   .46 

-  6  .28 

0 

.16  N 

173  21 

1  ,45 

172.47 

7  .45 

—  3  .35 

0 

.IN 

173  •■  2 

1  .43  8 

172. 57 

7  .45 

-  3  .14 

0 

.68 

173.10 

0  .5N 

174.21 

0  .  0 

0 

.  6N 

174  ;2t 

0  .40S 

172.2 

7  .45 

-3.4 

0 

.61 

172  -14 

0  -UN 

171.  3 

8  .  2 

—  •2  .20 

1 

.20 

171 .12 

0  .53 

170.39 

8  .40 

—  0*82 

.1 

*9 

170 .4L 

1   .6 

174)  .26 

0  .  0 

1 

.  6 

170.26 

X  .33 

170 .19 

10  .15 

+   1  .12 

0 

.67 

170.12 

9  «39 

169.39 

8  •  i 

+  4.43 

1 

.19 

169.9 

6  .3« 

166.19 

8.  .15 

+  '6  .11 

:3 

.32 

165.52 

6  .4 

164.  5 

10  .0 

+  8.24 

3 

.24 

163  .47 

5  .21 

160^41 

9  .21  - 

+   3.10 

3 

.49 

160  26 

8  .40 

154.23 

,7  .30 

^  5  .22 

5 

.50 

154.  t 

8  .16 

151.46 

5.38 

+  3,49 

6 

.22 

151 .3S 

7  .32 

150.44 

4  .0 

-J^  t  ,63. 

6 

.36 

150.40 

7  .25 

150.38 

4  .10 

+  1  .34 

'6 

.38 

150.87 

7  .27 

150.48 

5  4  0 

+  1  -41. 

:6 

.37 

i50.44 

7   .13 

149.15 

6  .42 

+  1  .11 

6 

.38 

149  .IL 

6  .69 

145.8 

3  .30 

+  0*2 

6 

.57 

145^5 

6  .51 

144.59 

3  «30 

+  0  .16 

6 

.48 

144.69 

6  .21 

144.7 

3   .  0 

—  2.0 

7 

.21 

144.10 

0  *40N 

141.86 

0  .53 

—  12  .14 

6 

.61 

141.42 

0  .62  S 

131.45  0 

1   .3ÖO 

—  14  .38 

6 

,24  N 

131 .68  O 

15  -65 

8.  SW 

19  ,34  W 

—  15.  8 

6 

.448 

10.68W 

13  .6 

11.  6 

18  .46 

-  8.47 

8 

.55 

12'.3L 

10  .47 

12.49 

18  .40 

-3.4 

9 

.19 

13.19 

9  .44 

14.14 

18   .20 

+  0.2 

9 

.45 

14.18 

8   .16 

15.44 

17   .0 

+  2.13 

9 

.20 

15.2$ 

7  .56  S 

16.44W 

16   .52  W 

+  1  .68 

S 

«52  8 

16.27W 

»  Ali  die  obigea  Bestimmungen  schliefsen  sich  sehr 
gut  zwei  andere  an >  welche  aus  den  Messungen  de$ 
Herrn  Sahine  folgen  (dieses  Jahrb.  1827.  H.  10. 
S.  139).  Die  auf  St.  Thomas  und  in  Bahla  gefundenen 
Neigungen  geben  die  beiden  foIjBrehden  Puncte : 
0«  25'  N  4'  24'  O  Paris 
15.     fc.  8  40.  53.  W        . 
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Akustik^ 

Auszug  aus  den  die  Theorie  des  Schoßes  und  Klanges 

betreffenden  Ai^sätzen  von  Felix  Savart^  ntii  einigen 

Bemerkungen 

von 
TVi  l  h  e  l  m    W  0  h  e  r, 

JlJt.  Felix  Savart  in  Paris  hat  seit  1825  in  den 
Annales  de  chimie  et  dephysique  von  Gay^Lussao  und. 
Aragö  mehrere  akttstiscb«  Untersuchungen  bekannt 
gemacht,  die  ebenso  interessant  sind,  als  die  froheren^ 
welche  ich  im  Jahrgänge  1825  (IL  S.  885  bis  42^ 
und  III.  S«  257  bis  310)  dieses  Jahrbuches  im.  Aus^ 
zuge  mitgetbeilt  habe«  Damit  dieses  Jahrbuch  alle 
neueren  Fortschritte  der  Akustik  enthalte»  will  ich 
jene  Untersuchungen  auf  ahnliche  Weise  zusammen- 
stellen. 

Es  giebt  elb  weites  Feld  schwieriger  akustischer 
Untersuchungen ,  wenn  man  zur  Hervorbringung  der 
Lnfts'chwingungen  statt  langer  und  änger  Röhren»  w^ita 
und  kurze  Röhren  wählt »  weil  ^Isdann  der  Einfluls 
des  tonerregenden  Luftstroms»  des  Mundstflcks  uiict . 
der  Materie  der  Wände  zunimmt»  so  dais  die  Ersehe!" 
nungen  eine  Mannigfaltigkeit  erhalten»  in  welche  bis- .' 
her  noch  nicht  möglich  geworden  ist »  gehörige  Ord- 
nung zu  bringen. 

Savart  hzt  nun  ersf^n^  entdeckt^  dals  eine  kurz  unä 
weit  gebaute  Orgelpfeife,  wenn  num  ihre  Wände,  statt  auf 
^'  ^  .  -        19  * ,  ^oogle 


2&Z  Weber  über  Savarfs 

einem  steifen  Körper,  wie  Holz  öder  Metall,  vielmehr 
aus  einem  elastisch -weichen  Stoffe^  z.ß.  aus  Pergament, 
bildet,  bei  weitem  tiefer  tönt ,  als  eine  hölzerne  oder  me- 
tallene von  gleicher  Grijse ,  und  dafs,  wenn  man  ihn 
pergamentenen  Wände  durch  Wasserdämpfe  mehr  und 
mehr  erschlafft  ^  ihr  Ton  bis  um  zwei  Ociaven  ihrer  son- 
stigen Tonhöhe  herahsinhen  kann.  Diese  EntdeckoDg 
bat  Savart  auf  die  Stimmröbre  und  alle  Hölungent 
welche  unmittelbar  in  Verbindung  mit  ihr  stehen, "an* 
getwendet,  welche  die  Natur  gleichfalls  aus  elastisch 
weichen  Wänden  gebildet  hat,  wodurch  also  eine  Menge 
selbst  tiefer  Töna  hervorgebracht  werden  können. 

Eine  ziveUe  Entdeckung  ist,  dafs  in  einer  weiten 
Orgelpfeife  nicht  alleTheile  der  Luftmasse  zur  Hervor- 
bringung des  Tones  beitragen »  sondern  dafs  man  wt- 
beschadei  des  Tones  'gewisse  Theile  der  Luftmasse,  vor- 
züglich in  der  Nähe  der  Ecken  und  Winkel  abschneiden, 
und  durch  feste  Wände  von  dar  übrigen  Luft  kennen  kaniu 
Savärt  hat  die  Gestalt  der  Luftmasse  auszumitteln  ge- 
sucht f  welche  übrig  bleibt ,  wenn  man  alle  fiur  die 
Hervorbringung  des  Tones  unwesentliche  Theile  abge- 
sondert bat. 

Eine  dr^e  Entdeckung»  welche  von  Clement  und 
Baehette  gemacht  und  von  Savart  untersucht  wor*-' 
den,  ist,  daCs  eine  Ratte,  weiche  vor  eine  Oeffinung,  am 
dtr  Jjufi  strömt,  gebracht  wird,  statt  abgestofsen ,  his^  ' 
weilen  angezogen  werde,  *^  und  Töne  erzeuge.  '*  Savari 
bat  nachgewiesen ,  dafs  diese  Töne  nicht  von  der  aus- 

•)  Die  Kräfte,  welche  diese  merkwürdige  Ericlieinung  her- 
vorbringen ,    ha«  HacheUe  in  den  Ann^les  de  chimie  et  de 
\  ]3ihy^iqU€   1827.  XXXV.   S.S4  — 53   untersucht  in   de#  Ab- 
hi^ndlung:  De  reeouUrifene  des  fluides  aeriformes  dans  Vmir 
^   *  *' atniosphtritfut  i  et  de  VaeHon  •ombinie  du  ehoe  dk  Tnir  et 
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«tr&rnendeo  Luft,  swd^n  wn  4fr  Biaitf  je^erUhum^ 
Uchen  Schwingungen  herrühre» 

\    Viertens  hat  Savari  seine  frohere  Entdeokutig  -^ 

dafs  die  Th^khen  aller  Oberflächen  elne^  erschütter«  . 

ten  Körpers »   so  weit  die  BeobfichCung  reicht,  sich 

.  mit  dem  stofsenden  Körper  parallel  bewegen  —  dadurch 

erweitert,  dafs  er  durch  Versuch^  dissey^  Parallelismus 

fortgepflanzter  Erzitterungf  n  auch  für  Walser  und  Luft 

nachgewiesen  hat«.    Wenn  in  einer,   Gesc^miheit  unter 

einander  ^verbundener  fester,  tropf  bfür  flüssiger  und  Jüfl^ 

Jormger  Körper^  ein  odep  mehrere  Theilchen  in  irgend 

einer  bestimmten  Richtung  erschüttert  werden,  so  pflanzt 

^    sich  diese  Erschütterung,  in  kleine  Enijemungen  d^rch  alle 

zusammenhängende  Körper   so  fort ,    da/s  ,  ^mmtjj^che 

Theilchen  i^  geradetj^  IJnien  hin  und  her    schwingen, 

welche  mit  derjenigen ,  iH  welcher  das  erste  Theüchfn  aus 

seiner  Lage  ervtfßrnf  wurde ,  pqf*all^l  sind* 

Endlich  hat  Sßpajct  ent;deckt^  dafs  (üe  Töne  transr 
versalschwingender   Ki^rpef,  j    die   aus  _Li^  in   fF assier 
getaucht  wenden,  , sich  sßhr    siqr^   vertiefen;    die  Töne 
longiiudinal  schwingender  Körper  dagegeiß  unver^äfldett 
^bleiben,    dafs  daher  hei  Uiiter^uchuJ9g    .des  SqhaUleir- 
tuogsvermög^ns  dejB  Wassers  keioe  tran?vipi:$al9^foii* 
:d^rn  longUudiQal  oSclfwingende    Köf^pe^  :9ngewende^     ' 
\v^rd|5n  messen«     ßavart  entdeckt«!y^d^£s  beim  Eint|iu* 
chen  transversaltönender  Körper  in  Wässer. die  rube^- 
d^Oi^AlejCt  der  Ki^aK^gfig^eor  sich  d.effi  Brande  näfaierten* 
.  .£(in€»Abhaii^lM^gabOTrubend'e  Linien  nicht  töaea* 
der,  €rsehQttertej?;^^brdnen  habe  i^h jaus .dep.  An* 
,  nales  de  chimie  et  deyhydque  1826.  XXXIiia  diesem 
Jahrbuch^  Jahrgan^^  JIBf^t;  ItS.  176  bi^  186  gegeben. 

•j«^_^ _l:LJ.'"*  '   . ^.^r-'j   .......  -      '    ' 

de  la  ^ression  atmBsphiri^at,    QVergl.  Toggenthr/J^s  iinn*       ^ 
\827.  B.  }i.  S.  265  ff.)  C c^c^o\e 
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294  Sävart  über  Schwhigungen 

Ich  werde  nun  die  einzelnen  Untersuchungen  in 
folgender  Ordnung  vortragen : 

Ji*  1.  Versuche  über  die  Aenderung  derStJiwingungszakl  ttSnender 

fester  Körper  %    wenn  sie  von    verscfiiedenen  ßUsfigen  Mitteln 

umgehen  sind*  *) 

Man  liat  schon  oft  zu  bestimmen  versucht ,  wie 
die  Geschwindigkeit  der  Schwingungen  tönender  Kör- 
pergeändert wei^dct  wenn  man  sie  ^uccessiv  in  FlQssig- 
'keiten  von  verschiedener  Dichtigkeit  taucht ;  aber  alle 
Versuche»  die^man  gemacht  hat,  sind  vergebens  ge- 
.  Wesen,  weil  man  kein  passendes  Mittel  wufste,  Körper 
in  jeder  beliebigen  Flüssigkeit  zum  Tönen  zu  briingen» 
Die  Wirksamkeit  des  Mittels  auf  die  Schwingungszahl 
eines  und  desselben  Körpers  ist  verschieden,  wenn  der 
Körper  in  tangential -longitudinalec,  in  tangential  -  trans- 
versaler^ in  ttorn^aler,  oder  in  mehr  oder  weniger 
schräger  Richtung  schwingt  **) 

Die  Wirksamkeit  des  umgebenden  Mittels  ist  Null 
füLT  sehr  lange  und  sehr  dünne  Körper ,  die  in  der 
Richtung  ihrer  Länge  schwingen,  oder  wenigstens  ist 
sie  so  g^ering,  dafs  es  nicht  möglich  ist,  sie  mit  dem 
Ohre  wahrzunehmen.  Ein  sehr  langer  Stab  von  ge^ 
ringem  Durchmesser,  der  longitudinal  schwingt, 
scheint  in  Flüssigkeiten  von  sehr  verschiedener  Dich- 
'  tigkeit,  z.B.  in  der  Luft,  im  Wasser,  in  Säuren,  im 
Oele  und  selbst  im  Quecksilber  genau  denselben  Ton 
zu  geben. 

I^dgegen  können  unter  denselben  Umständen  trans- 
versal schwingende  Körper  Töne  von  sehr  verschiedener 
Höhe  hören  lassen.     Eine  dünne  transversal  schwin- 


•)  Annales  ^e  chinue  et  de  physique  ISfS.  XXX,  5,  264^269. 
•«)  Siehe  dieiCB  Jahrbuch  1825«  IL  8.405«  und  IIL  5.  266.67. 
und  69« 

\ 
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gejniie  Platte  kann  im  Wasser  oder  einer  anderen  tropf- 
baren Flüssigkeit  einen  um  eine  Terz,  Quinte,  Pctave» 
zwd  Octaven  tiefern  Ton  g^ben  als  in  der  Luft.  Ja 
*  gröfser  die  Länge  und  Breite  der  Platte,und  je  kleiner  ihr 
re  Dicke  ist,  desto  gröfser  ist  die  Abnahme  der  Seh  win« 
gungen  beim  Eintauchen  aus  der  Luft  in  eine  dichtere 
Flfisslgkeit,  wie  WasSen  Zu  diesem  Versuche  mufste 
man  eine  Vorrichtung  haben ,  wodurch  man  den  Kör- 
per in  allen  Mitteln  gleich  leicht  zum 'Tönen  bringen 
konnte.  Dieses  kann  man  leicht  bewirken,  wenn 
nian  die  Bewegung  mit  Hülfe  einer  kleinen,  in  der  Rieh* 
tttng  ihrer  Länge  leise  geriebenen,  Glasröhre  hervor- 
bringt. Das  Glasstäbchen  wird  senkrecht  auf  eine  der 
Tlstchen  des  tönenden  Körpers  befestigt. 

Wenn  die  Körper  tangential** transversal  sohwin*- 
^en,  welche  Schwingungsart  matt  auch  auf  die  eben 
beschriebene  Weise  hervorbringen  kann ,  so  ist  die 
Vertiefung  des  Tones  beim  Eintauchen  des  Körpers  in 
verschiedene  Flüssigkeiten  bei  weite«  nicht  so  betrachte 
lieh,  als  wenn  der  Körper  transversal  schwingt.  Bat 
man  Glasstabe  oder  Glasplatten,  so  ist  der  Ton  im 
Nasser  vom  Tone  in  der  Luft  um  so  mehr  verschie- 
den. Je  Schmaler  die  Phtten  bei  gleicher  Länge  und 
Dicke  sind*  '  Der  Ton  kann  um  eine  halbe  oder  ganze 
Stufe  tiefer  werden. 

Daraus  geht  hervor,  dafs  die  verschiedenen  Flüs/ 
sigk'eften,  von  welchen  der  tönende  Körper  umgeben 
seyn  kann,  keinen  merklichen  Elnflufs  auf  diejenigen 
OberBächea  des  Körpers  ausüben,  welche  tatigentis^l 
schwingen ,  desto  gröfsertf  Einfiufs  aber  auf  diejenigen 
Flächen,  welche  notmal  oder  wenigstens]!  söhrag 
Schwingen.     Daher  Glocken  und  andere  Körper,  de- 

'  ^  .  ■'  Oigitizedby  Google 
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ren  WJade  mehr  oder  weniger  gegeodie  Ricbltto.gde^ 
Schwingungen  geneiigt  sind,  beim  Eintauehen  in  eine 
andere  Flüssigkeit  $ehr  verschiedene  Aeoderungea  des 
Tones  zeigen,  so  dafs  sich  von  iboeo  gar  nichts  bestimm* 
tes  angeben  lafst.  Der  Ton  eines  gewöhnlichen  firiergia* 
ses  wird  fast  eineOctave  tiefer,  wenn  es  aus  der  Luft  ia 
Wasser  getaucht  wird,  wäbrend.er  bei  weiten»  wie  eine 
Scbaale  gestalteten,  mit  Fafsen  versehenen.  Gläsern  um 
eine  Duodecime  sinken  kann.  Die  Vertiefung  wird 
um  so  bßträchtlioher  seyn,  je  mehr  dünne,  normal 
schwingende  Theile  das  Gefäfs  bat ,  je  dOnner  die 
^  Wände,  und  je  groCser  der  Durchmesser  ist.  Unge«- 
heureScbwiedgliceit  würde  es  haben,  genau  die  Gesetze 
zu  bestimmen,  nach  welchen  man  bei  jedem  Körper  die 
Vertiefung  des  Tones  beim  Eintauchen  in  irgend  eine 
beliebige  Flüssigkeit  voraussagen  könnte. 

Die  Lage  der  Knotenlinien  eines  auf  eine  bestimmte 
,Art  sqhwingenc'en  Körpers  bleibt  unverändert  .  beim 
Eintauchen  desselben  in  verschiedene  Flüssigkeiten, 
»wenn  blofs  von  tangential* longitudinal^Q  Schwingun- 
gen die  Rede  ist.  Anders  verhält  es  sieb  mit  transvec* 
^alen  Schwingungsarten.  Z.B.  befestige  man  ein  kleines 
Ciasstäbchen  in  den  Mittelpunct  einer,  runden  Glasschei- 
be, so  dafs  beide  senkrecht  auf  einander  stehen. 
Darauf  reibe  man  leise  das  Glasstäbchen  in  der  Ricbr 
tung  seiner  Länge,  so  wird  die  Kreisscheibe  tr^nsver« 
$al  schwingen,  und  es  wird  sich  in  der  Luft  eine  kreis* 
förmige  ünotenlinie  bilden,  die  alleJEladien  fast  halbirt, 
aber  im  Wasser  wird  diese  Knotenlinie  weiter  nach 
dem  Rande  zu  Tücken,  und  zwar  um  somehr^jegröfser 
die  Vertiefung  des  Tones.       Biei  Stäben   beobachtet 

man  ein  ähnliches  Vjsrhalten.     Ein  Stab,  welcher  so 

»  I 
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tehWiogt,  di&io'd^r  Luft  vier  auf  die  Kanten  eeAk« 
rechte  Knotenlinien  sich  zeigen ,  hat  auch  noch  vier 
Kootenlin^n  im"  Wasser  9' aber  die,  welche  den  Eoden 
des  Stabes I zunächst  iagen,  rüekeii  ihnen  noch  naher» 
oqd  alle  mittlere  Abtheilungen  werden  länger.  Um 
dieüs  zu  zeigen,  wirft  man  Sand  in  die  FlQssigkeit,  der  ' 
jEJaan  auf  den  eingetauchten  schwingenden  Körper  fällff 
and  eben  so  gut  Knotenltnien  bildet  als  in  der  Luft. 

Durch  tieferes   Eintauehen    des    schwingenden 

Körpers  wird  der  Ton  nicht  geändert ,  wenigstens  so 

weit  man  mit  d|em  Arme  eintauchen  kann.     Doch  mufs 

nmn  dem  Böden  des  Gefäüses  nicht,  zu  nahe  kommen » 

I  veildieser  eine  Rückwirkung  hervorbringen  könnte. 

Von  dieser  Untersuchung  ISfst  sich  eine  niitzliche 

Anwendung  auf  die  bekannten  Untersuchungen  über  das 

I,  ScbalUeitungSYermögen  versehiedenerJKörper  machem 

Hfltman  einen  normal  tönenden  Körper  ins  Wasser , 

vod  urtbe^  fiber  das  SchalleUungsvermögen  des  Was- 

;  sers  nach  dem  blofsen  Eindrucke,  den  jener  Ton  auls 

Gehör  macht  ^  so  meinft  man,  Wasser  leite  dbn  Schall 

s^eehter  als  Luft*     Aber  die  Gröfse  der  Schwingung 

g«n  ist  im  Wasser  andere  als  in  der  Luft,  und  der  Ton 

^  tiefer  geworden«     Die  Folgerungen,   die  man  aus 

<ldn  bisher  angestellten  Versuche  dber  das  SchalUeitung^ 

Vermögen  verschieidener  Flüssigkeiten    gemacht  hat, 

^ed  daher  falsch ,  wenn  man  auf  diese  Aenderungen 

^ne  Rücksicht  genommen  hat.     Das  einzige  Mittel^ 

.  Versuche  dieser  Art  unter  einander  zu  vergleichen,  ist, 

^onn  man  lange  dUnne  Stäbe  nimmt,  und  sie  in  tan<i- 

gratial-longitndinaleSchwipgüng  t^ringt;  denn  in  die^  , 

^m  einzigen  Falle  hat  die  umgebende  FlQssigkeit  keinen 

Eiiifiuls  ai^f  die  SohwJqgung. 
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i*  2.    Versuche  über  die  Fortpflanzung  der'  SchidlweUen  dur^ 
jropßarc  flu^tigkeiten  und  durch  die  Lxift.  *) 

Da  nach  der  Beobachtung  mebrerqr  Anatomcin« 
einige  wesentliche  Theila  des  Gehörorgans»  entweder 
in  eine, Flas.5igkeit  getaucht»  oder  mit  Flüssigkeit  in 
Berührung  sind^  hielt  Ssovart  es  für  zweckmäfsig, 
zu  untersuchen »  auf  welche  Weise  sich  die  Schallwel* 
len  in  solchen  Flüssigkeiten  verbreiten» ' 

Schon  seit  langer  Zelt  weifs  man»  dafir  Schall- 
wellen sich  nicht  blofs  in  festen  und  luftförmigen,  son- 
dern apch  in  tropfbar  flüssigen  Körpern  j  fortpflanzen. 
Daher  weit  entfernt »  diese  Thatsachen  nochmals  be* 
gründen  zu  wollen»  wollen  wir  vielmehr  jetzt  ver* 
suchen,  Licht  über  die  wichtigsten  Umstände»  die  mit 
der  Fortpflanzung  der  Schallwellen  durch  tropfbare 
Flüssigkeiten  verbunden  sind,  zu  verbreiten»  vorzüglich 
Ober  die  Richtung,  in  welcher  die  Flüssigkeitstheilchea 
dabei  bewegt  werden»  wenn  sie  einen  schlingenden 
Körper  unmittelbar  berühren« 

Die  Erfahrung  lehrt»  dafs  die  Schallwellen  in 
tropfbaren  Flüssigkeiten  sich  gera^le  so  fortpflanzen » 
als  in  festen  und  luftförmigen  Körpern ;  nämlich  die 
Richtung  .der  Bewegung  und  die  Anzahl  von  Schwin- 
■gungen  für  irgend  einen  Zeitraum  bleiben  ungeändert» 
wenn  ein  schwingender  Körper  einen  andern  Körper 
in  Schwingung  bringt»  der  durch  einli  tropfbare  Flüs* 
.sigkeit  von  ihm  geschieden  ist.  Folgende  Versuche 
werden  dieses  nachweisen.  Taf.  I.  Fig.  l.AB  sey 
ein  Gefäb  von  Blech »  der  Boden  sey  ebeil  und  in  ho- 
rizontaler Lage,  j^  sey  ein  kleiner  Glas^tab  senk- 
recht  in  der  Mitte  des  Bodens  mit  Mastix  oder  Siegel- 

•)  Annales  de  chimie  et  de  physique  1826#  XXXI*  S.  283^29^ 
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lack  befestigt.  Man  giefst  Wasser  in  dieses' GefS&9 
so  dafs  es  S  bis  4  Centimeter  (13  bis  18' Linien)  tief 
steht  (dafdier  Boden  horizontal  ist,  wird  die  Tiefe 
überall  gleich  seyn.)  Auf  die  Oberfläche  legt  man 
ein  dfinoes  Stack  gefirnifstes  Holz  LL\  Darauf  bringt 
man  das  Glasstäbeben  y  in  eine  tangential -longitudi- 
nale  Schwingung,  indem  man  es  leise  mit  nassen ]^in« 
.gern  streicht.  Diese  Bewegung  ist  nun  fQr  den  Boden 
des  Gefäfses  normal,  und  bestreuet  man  UJ  mitSand, 
so  sieht  man,  dafs  Seide  Bewegung  auch  normal  auf! 
die  äufsere  Fläche  ist 

Gief^t  man  das  Wasser  aus,  und  bringt  zwischen 
I/X/  und  dem  Böden  des  Gefäfses  AB  einen  kleinen 
festen  Stab,  d^irauf  beide  perpefidicular  steht,  so  sieht 
man,  da^s  sich  die  Bewegung  durch  diesen  Stab  gerade 
so  wie  durchs  Wasser  fortpflanzt,  ^Dieselbe  Fort- 
pflanzung sieht  man,  wenn  LL'  ein  Membran  oder 
eine  sehr  danne  Leiste  ist,  9uch  wenn  zwischen  ihr 
und  dem  Boden  des  Gefäfses  nichts  als  Luft  ist. 

Bringt  man  ;ßin  blechernes  oder  gläsernes  Gefäfs 
mit  ebenen  rechtwinklich  gegen  einander  liegendem 
Wänden  (Fig.  2.)  mit  einem  Violinbogen  zum  tö-r 
nen,  nachdem  man  Wasser  hineingegossen,  und  eine 
dOnne  Holz  - ,  Glas  -  oder  andere  Platte  auf  dessen 
Oberfläche  gelegt  hat,  ohne  dafs  sie  die  Wähdje  des 
Gefäfses  berührt,  so  sieht  man  in  der  Plätte  eine  sehr 
regelm$fsige  tangentiale  Schwingung. entstehen,  wenn 
man  Sand  oder  feinen  ^taub  darai^f  streuet.  Die  Be- 
wegung ist  gerade  so,  als  wenn  die  kleine  Platte  unmit* 
telbar  an  die  Wände  des  Gefäfses'befestigt  wäre.  Wenn 
die  kleine  auf  dem  Wasser  schwimmende  Holzplatte 
^iit  kleines^   dünnes  und  Schmales  Holz^täbchen  ist^ 
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dessen  Kaatan  senkrecht  püf  die  mtt  dem  Violinbogen 
■  gestrichene  Wand  des  Gefäfses  zulaufen,  so  ist  die  Be- 
-wegung  im  Hol^stäbchen  tangential  -  longitudinal»  was 
man  sowohl  aus  der  Bewegung  der  Sandkörner,  als 
aus  der  Lage  der  Knotenlinien  siebt,  die  alle  senkrecht 
gegen  die  Längskanten  des  Stäbchens  gerichtet  sind« 

Das  Wasser  zwischen  dem  Stäbchen  und  der 
GefäCswand  bewirkt  s^so  auch  hier  ganz  dasselbe,  was 
ein  fester  Körper  oder  Luft  an  seinei;  Stelle  bewirken 
wOrde,  Denn  die  Theilchen  der  Gefäfswand  bewegen 
sich  bei  V^  in  der  Richtung  des  Pfeiles  a6,  senkrecht 
auf  die  Wand.  Das  Stäbchen  LL'  liegt  paraUel  mit 
ab,  und  macht  tangential -longitudinaie  Schwingun- 
gen, seine.  Theilchen  bewegen  sich  folglich  parallel 
,  n)it  ab, 

Giebt  man  dem  Stäbchen  keine  auf  die  Gefäfs« 
wände  senkrechte,  sondern  mehr  oder  weniger  ge- 
neigte Lage,  so  bleibt  die  Bewegung  der  Sandkörner 
auf  dem  Stäbchen  LL'  doch  immer  mit  a&parallel» 
selbst  wenn  die  Längskanten  des  Stäbchens  parallel 
mit  der  erschütterten  Gefäfswand  liegen.  Die  Rieh* 
tung,  in  welcher  die  kleint^n  Theile  des  Holzstäbchens 
hin  und  herschwingen,  ist^also  von  der  Lage  seiner 
Kanten. unabhängig,  und  richtet  sich  Uofs  nach  der 
Lage  der  Gefäfs wände,  bleibt  aber  dabei  immer  tan- 
gential. 

Aus  diesen  Versuchen  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  ei- 
ne tropfbare  Flüssigkeit,  wenn  sie  auf  der  einen  Seite  die 
senkrechte ,  normal  erschütterte  Wand  eines  Gefäfses, 
auf  der  andern  Seite  einen  dünnen  Körper  berührt» 
dessen  Flächen  mit  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  pa* 
rallel  liegen ,  gleichfalls  in  eine  Schwingung  gerätb  » 
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der^n  Richtung  den  Erbitterungen  der  beiden  angren- 
zenden festen  Kövper  parallel  ist. 

Da&  Gesetz ,  dafs  die  Erzitterungen  de$  sohtvim* 
inenden  Körpers  mit  den  ursprQpglicben  Erzitterungen  . 
der  G^fäfswand  parallel  sind,  ändert  sich  nicht  bei  ver- 
äcbiedeoer  Picke  der  Platten  oder  Stäbe,  und  gilt  noch,» 
wenn  ^nan  ziemlich  dicke  Körper^  oder  wenn  man 
blofs  gespannte  oder  ungespannte  Membranen  von 
beliebigem  Durchmesser  anwendet.  Um  gespannte 
Membranen  zu  prüfen,  spannt  man  sie  über  ein  leichtes 
auf  dem  Wasser  schwimmendes  Gefäfs,  wobei  aber  die 
Membrah  in  horizontaler  Lage  bleiben  mufis.  Auf 
dii»se  Weise  erhält  die  Membran  blofs  von  den  Wanden 
desGefäfses,  welche  die  Flüssigkeit  unmittelbar  berüh- 
ren, die  Erzitterung«  Auch  in  diesem  Falle  sind  alle  Er- 
Zitierungen  der  Membran  blofs  tangential,  und  zwar 
immer  normal  gegen  die  Gefäfs  wand.  Die  Wasser« 
theilchen  müssen  sich  also  doch  auch  parallel  mit  ihrer 
Oberfläche  und  normal  gegen  die  Gefäfswand  schwin- 
gen ;  denn  ohne  d^m  sähe  man  gar  nicht  ein ,  warum 
die  Membran  gerade  tangentiale  Erzitterungen  machte,  ^ 
und  nicht  ebea  so  gut  in  jeder  beliebigen  anderen 
Richtung.  , 

Bei  den  bisherigen  Versuchen  schwamm  der  Kör* 
per,  dem  .die  Erzitterung  mfttelbar  durch  das  Wasser  , 
ertheilt  wurde,  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit«. 
Wir  wollen  jetzt  untersuchen ,  ob  die  Erscheinungen 
mitgetheilter  Erzitterungen  sich  nicht  ändern,  wenn 
man  den  festen. Körper  ganz  unter  das  Wasser  eintaucht. 
Ipb  hing  einen 'Glasstab  an  sehr  feinen  Fäden  auf,  und 
liefs  ihn  so  horizontal  in  ein  gläsernes  od^r  blechernes 
Oefä£i  voU  Wasser  hinab.  Um  die  Rjcbtnng  der  Er- 
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zilterungen  diesei^  Platte  zu  erfahren,  yvitit  man  etwas 
Sand  auf  die.  Wasseroberfläche.  Er  sinkt  und  verbre!«* 
tet  sich  auf  der  Platte»  wo  er  in  äine  sehr  deutliche 
Erzitterung  gerätb,  sobald  man  das  Gefals  schwingen 
läfst,  sowohl  in  normaler  Richtung»  als  auch  in  tan>* 
gentialen  Normal  sind  die  Erzitterungen ,  wetan  der 
Apparat  wie  in  Fig.  1.  eingerichtet  ist,  wo  die  Erzit- 
terung von  einem  kleinen,  senkrecht  in  den  Qoden 
des  Gefäfses  befestigten,  Stäbchen  ausgeht.  Tangen- 
tial-longitudinal  sind  die  Erzittefungen,  wenn  man 
mit  einem  Violinbogen  den  Rand  des  Gefäfses  in  der 
Richtung  ah  streicht,  parallel  mit  der 'Oberfläche  des 
Wassers,  mit  den  Flächen  des  Stäbchens  und  mit  des- 
sen Längenkanten.  Denselben  Versuch  kann  man 
auch  mit  einer  Kreisplatte  machen.  Die  Richtung 
der  kleinen  Schwingungen  i^t  auch  dann  dfeseltte. 
In  allen  Fällen  bildet  der  Sand  unter  dem' Wasser  oben 
so  bestimmte  Figuren,  als  in  der  Liift. 

Man  sieht  wohl  ein,  dafs  es  nicht  nöthig  ist,  die 
Versuche  noch  mehr  zu  vervielfachen,  um  darzuthun, 
dafs  die  durch  Fortpflanzung  der  Schallwellen  hervor- 
gebrachten Erscheinungen  in  tropfbaren  Flassigkeiten 
eben  so  erfolgen,  als  in  festen  Körpern  wenigstens 
wenn  die  Strecke  der  Flüssigkeit  zwischen  zwei  zit« 
ternden  festen  Körpern  nicht  sehr  grofs  ist.  In  den 
beschriebenen  Versuchen  war  sie  nie  gröfser,  als  4' 
bis  5  Centimeter  (18  bis  22  Linien).  Wenn  die 
beschriebenen  Erscheinungen  bis  in  dieser  Entfernung 
überall  sich  auf  gleiche  Weise  zeigen ,  so  kann  man 
schon  daraus  scbliefsen,  dafs  die  Tbeile  des  Gehöror* 
gans,  welche  mit  tropfbarer  Flüssigkeitumgeben  sindy 
sich  eben  so  verhalten  werden. 
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Ferner  wollen  wi.r  untersuchen,  ob  die  Scbwin* 
gungszahl  bei  dem  mittelbar  erschütterten  Körper 
eben  dieselbe,  wie  bei  dem  ursprünglich  erschütter« , 
ten  ist«  Man  lasse  eine  kleine  Platte  auf  der  Ober'* 
fläche  eiaer  in  eine  Harmonikaglocke  gegossenen  Flüs- 
sigkeit schwimmen^  und  errege  Töne  von  verscbie-. 
dener  Höhe. (was  leicht  gebt,  wenn  man  den  Rand 
nöthigt,  sich  in  .weniger  oder  mehr  schwingende  Ab- 
theilungen zu  tbeilen,  oder  wenn  man  mehr  Flüssigkeit 
bineingiöfst),  so  beobachtet  man,  dafs  bei  jedem  ande« 
ren  Tone,  die  kleine  Platte  eine  veränderte  Lage  der 
Knotenlinien  zeigt ;  und  daraus  läfst  sich  vermuthen , 
diafs  die  Scnwingungszablbei  dem  Uebei'gangeausdem 
ursprünglich  erschütterten  Körper  in  das  Wasser  und 
von  da  in  den  Stab  sich  nicht  ändere«  Ufsbrigensweifs 
«Hin,  dafs,  wenn  ein  Ton  in  der  Luft  erregt  wird,  und 
man  hört  ihn  zuerst  in  det  Luft,  npd  taucht  alsdann 
unter  Wasser,  man  .keinj^  Aenderung  der  Höhe  oder 
Tiefe  des  Tones  wahrnimmt« 

So  sieht  man  aus  diesen  Versuchen,  dafs  die  Ge- 
setze dieser  Erscheinungen  vom  Aggregatzustande  der 
Körper  unabhängig  sind*  Wenigstens  für  so  kleine 
Entfernungen,  ip^  welchen  5m;9r^  die  Versuche  maohea 
konnte,  war  keiq  Unterschied  bei  festea  und  flüs- 
sigen-Körpern  zu  bemerken« 

So.kann  man  also  von  festen  und  flüssigen  |Cur- 
pern,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  nur  von  kleinen 
Entfernungen  die  Rede  sey,  folgenden  allgemeinen  Aus^ 
sprucl^  taun: 

Wenn  in  einer  Gesammiheit  unter  einander  verbun- 
dener feMei:  und  flüssiger  Körper,  ein  Qder  mehrere 
TheilcTien  in  irgend  einer  be^iifitmten  Richtung  erschüt- 
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lert  werden,  ,so  pflanzt  sich  diese  Erschütterung  in  kleinen 
Entfernungen  durch  alle  Toisammenhängende  Körper  so 
fort ,  dafs  särnnUUche  TheUchen  in  geraden  Linien  hin 
und  her  schunpgen,  welche  mit  derjenigen,  in  welcher 
das  erste  Theilchen  aus  seiner  Lage  entfernt  vmrdt,  pa^- 
rallelsind. 

Scheinbare  Ausnahmen  dieses  allgemeinen  Gese« 
tzes  sind  es ,  wenn  gleichzeitig  anderartige  Bewegun- 
gen und  Schwingungen  Statt  finden,  die  heftiger,  sind, 
als  die  kleinen  Schwingungen,  welche  die  urspr-üng«* 
liehe  Erschütterung  fortpflanzen. 

Stellt  man  in  einem  Zimmer  eine  gespannte  Mem- 
bran horizontal  auf,  und  läfst  zwei  bis  drei  Meter 
(6  bis  9  Fufs)  davon  eine  senkrecht  gehaltene  Kreis^ 
s(:heib^,  deren  Flächen  also  senkrecht  auf  der  Ebene 
der  Membran  stehen,  tödeni  so  mufste  nach  devck 
obigen  Gesetze  die  Membran  in  tangentiale  Schwin- 
gung gerathen;  aber  fast  immer  macht  sie  normale 
oder  schräge  Schwingungen,  weil  die,  in  verschie- 
denen Richtungen  von  den  Wänden  des  Zknmers  zur 
fackgeworfenen ,  Schallwellen  auf  die  Membran  wir* 
ken.  Dennoch  tritt  die  Erscheinung  dem  obigen  Ge* 
setze  gemäfs  hervor,  sobald  die  Scheibe  der  Membran 
sehr  genähert  wird. 

In  dem  folgenden  Berspiele  finden  gleichzeitig  mit 
der  Fortpflanzung  der  Erschütterung  Beugungen  des 
ganzen  Körpers  und  davon  herrQhrende  heftige  Trans« 
vcrsalschwingungen  Statt,  und  bewirken,  dafs  in  die» 
stm  Falle  das  obige  Gesetz  nicht  anwendbar  ist 

Tröpfbare  Flössigkeite»  müssen'  in  Gefäfsen  ein« 
geschlossen  Werden,  und  gewöhnlich  mufs  man  sich 
der  Wände  dieser  Gefäfse  dazu  bedienen,  dleErscfaüt- 
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tertiiflg  h^rvor^abringen ,  wobei  oft  auf  den  verschie;> 
denen  Seiten  Bevtregungen  in  verschiedenen  Richtun- 
gen erregt  ~ werden.  . Es  ist  z.  B.  bekannt,  dafä, 
vrenn  man  eme,  nsit  Wasser  gefüllte,  .^arrncmi- 
kilglocke  tönen  läfet«  die  Wasseroberfläche  ein  Nett 
kleiner  Wellen  voder  Riefen  zeigt »  wie  Fig.  3. 
darstellt,  nämlich  in  der  Mitte  jeder  schwingenden 
Ab'theilung  sind  die  Wellen  deutlicher,  als  an  den 
Scbwingungsknoten.  Bringt  man  auf  die  ^Wasser- 
oberfläche eine  runde  Kreisscbeibe  von  fast  gleichem 
Durchmesser  als  die  Glasglocke,  so  sieht  man,  wenn 
die  Glocke  schwingt^  den^  Sand  auf  der  Scheibe 
«ich«  Überall  tangential  vom  Rande  zum  Mittel» 
(»nnct  oder  umgekehrt  hingleite^»  wo  also  nicht  alle 
.Tfaeile  nach  gleicher  Richtung  sich  bewegen«  Die» 
Sfts  kommt  daher  ^  dals  die  Harmonikaglocke  sich 
beugt^^  wenn  man  ..sie  mit  dem' Violinbogen  streicht, 
und  durch  diese  Beugung  in  eine  Transversalschwin* 
gung  geräth,  wpbei  sich  die  Glocke  in  vier,  sechs 
oder  acht  schwingende  Abtheilutagen  theilt ,  deren  jof 
de  nach  einer  andern  Richtung  schwingt«  Diese  Transr 
versaischwingungen  sind  heftiger^  als  die  Schwin? 
gUBgen,  welche  die  ursprQnglichen  Erschütterungeii 
f<»rlp>flanzen.  ^)  Daher  hängt  von  diesen  Beugungs- 
Schwingungen  die  Richtung  det  Schwingung  eine$ 
festen  Körpers,  der  in  der  Mitte  einer  solchen  seh  wio- 
geiid«n  Abtbeilung  befestigt  ist,  ab;  wird  z.B.  ein 
cylindrisches  Stäbchen  senkrecht  auf  den  Rand  einer 
Glocke  in  der  Mitte  einer  schwingenden  Abtheilung 
befestigt,    so  macht  es^ stets  longitudinal- tangentiale 


*  .^)  Siehe  diese«  Jahrbuch  1825.  IL  S.  420  u.  42L 
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Schwingungem,  welche  RichliiDg  did  darch  Ve9bt£< 
tung  der  eiozelnen  Erscbotlerungea  b«rvorgebradilcA 
SchwiDguDgen  auch  haben  mögen.     Eben  dät  gilt  vi* 

'  d<m  Wasser  in  einer.  Harmonikaglocdcer    U«b«raU-«r* 
halten  die  FlOssigkeitstheilcheii  durch  jenedieii^iig«^ 

'  Schwingungen  «lomjile  Bewegungen  gegeadeaüUad 
der  Glocke.  Legt  man  eine  kleine  Kreispiatte  auf  di# 
Wasseroberfläch«»  9o  ist  die  Ricbtucf  ihrer  kleioeft' 
Erzitterungen  verschieden ,  je  nachdem  sie  der  NHM 
eini&r  Ausbeugüng  oder  einem ,  zwei  Ausbeugvngea 
scheidenden ,  Schwingungsknoten  nahe,  liegt:  Maa 
errege  den  Ton^  bei  welchem  die  Glocke  ia  vier 
sehwifigende »  entgegengesetzt  gebogene  ^  durch  Kno* 
tenlinien. geschiedene  Abtheiluligen  zerfallt  (Fig.  4.) 
Beendet  sich  akdtaii  die  kleine  Pktte  sähe  ^r  Mitte 
einer  Attsbeugüfig,  so  werden  die  Sandkörner  ia  der 
Richtung  HGr  oder  GH  geworfen.  Befindet  sidi  diii 
kleine  Platte  nahe  an  einem  Schwingungsknotea 
(Flg.  5.) ,  so  bewegen  sich  nicht  alle  Sandk&rner  nach 
einer  Richtung»  sondern  einige  in  der  Richtung  HG^, 
andere  in  der  Richtung  B!  Cf,  nämlich  jedes  Sandkorn 
senkrecht  auf  die  schwingende  Abtheilnog,  4^r  ^  sn* 
nächst  liegt*  Auf  diese  Weise  pflanzen  aj«p  ^ 
schwijigendea  Abtheilungen  der  Hamionikag^ockt 
Erschütterungen  nach  verschiedenen  Richtungen  dui^ 
das  Wasser  ai|f  die  Kreisscheibe  fort,  und  bringei^ 
geipeinschaftlich  die  beschriebenen  Bewegungen  des 
Sandes  auf  der  Krfeisstheibe  hervot. 

Einige  ähnliche. Fälle  ausgenommen,  verbreitet 

sieh  die  Bewegung  immer  dem  obigen  Gesetze  gentffif« 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergipbt  sich  einiges 

zur  Erklärung  des  Gehörorgans.   >  Wenn  A&nU<^  das 
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Xibjndoth  eioe  Flfissigkeit  enthält »  wie  die  meisten 
Anatomen  behaupten :  so  ergiebt  sich  aus  den  mitge- 
theilten  Untersuchungen,  dals  diese  FlQssigkeit  die 
SdhaUwellen  zu  den  darin  liegenden  Tfaeilen  *des  Ge» 
börorgans  fortpflanzen  werde »  ohne  weder  die  Rieb* 
tung  der  Ideinen  Schwingungen»  noch  die  2Md  der 
Schwingungen  zu  ändern.  Dieses  war  aber  nothwen« 
dig»  wenn  wir  von  der  Richtung  des  Schalles  sollten 

"iirtbeilen  können*  ^ 

Kein  Tbeil  de$  Gebororgaos  Ist  fibrigens  so  ge* 

~~ bildet»  da£8  auf  ähnliche  Weise,  wie  jn  den  ange^ 
fobrten  Beispielen»  die  Richtung  der  kleinen  Bewe^ 
gungen  geändert  werde;  denn  das  Felsenbein  ist  so 
fest»  dick  und  unregelmälsig  gestaltet,  daft  unmög« 
lieh  eine  Beugungssohwingung  entstehen  kann»  und 
wird  daher  die  im  Labyrinthe  enthaltene  FlOssigkeit 
lue  Schallwellen  dem  obigen  Gesetze  gemäls  fort- 
pflanzen. 

Nimmt  man  eki  feines  rtmdes  Blatt  Papier  von 
8  bis  12  Zoll  Durchmesser ,  spannt  es  auf  einen  Ring 
oder  besser  aber  ein  grofses  Glas »  das  einen  Fu£5  hat» 
auf,  giebt  der  Membran  eine  horizontale  Lage»  streuet 
Sand  darauf»  und  nähert  ihr  eine  tönende  Glasscheibe 
auf  vier  bis  acht  Zoll,  so  häuft  sich  der  Sand  in  Linien 
auf,  die  häufig  vollkommen  regelmäCsige  Figuren  bil- 
den. ^)     Vorzfiglich  gelingen  diese  Versuche»  wenn 

•)  Ann.  deCkim.  ei  dePhys.  1824.  T.XXVL  S.5ff.  —  Solche 
Sandfiguren  sind  von  Saveu^t  in  der  Abhandlnag,  Ton  der 
ich  in  diesem  Jahrbache  1827-  11«  S.  176  hii  186.  einen 
AuiKug  gegeben  habe ,  genauer  nnterancht  wcu-den.  In  die- 
ser Abhandlung  untersucht  Savart  weniger  die  Gestalt  die- 
ser Figuren  ,  als  irielaehf  U%  Bcfrefung»  welche  der  ti»  ^ 
tilgende  €«ad  erhsrlt,  ^' 

äOedby  Google 


508      Savart  über  foripßanmmg  des  Schalles 

man  eine  runde  Glasscheibe  nimmt,'  iit^d  sie  itf  {^i 
solche  Schwingung  setzt,  wo  die  rnhcnden  Linien con- 
centriscfae  Kreise  bflden.  Mit- diesen  kreisförmigen 
Enotenlinien  kt)nnen  auolr  diametrale  Linien  verbunden 
seyn.  Wie  von  CJ5?at?wi  angegeben  worden  ist,  muf$ 
man,  zur  Hervof bringung  diesef  Scbwingungsarten,  die 
Platte  an  iUefareren  Puncten  hauten,  2.  B.  an  zweiPoncteff 
am  Rande  und  lernen  auf  der  l^Iäche.  Man  hält  mit 
dem  Daumen  und  Mittelfinger  die  Phitte  an  zwei  4\$^ 
metiral  entgegengesetzten.  Pöircten  ihres  Randes,  und 
berOhrt  mit  dem  Zeigefinger  eine  -1^  vdin  Rande,.  ^  vtM 
Mittelpnncte  entfernte  Stelle.  *  Es  entsteht  dann  eine 
Klangfigur,  welche  ans  einer  diametralen  und  einer 
Kreislitiie  zuscimiiiengesitzt  iisl.  Nimnit  man  211,  die- 
sen Verbuchen  Gläsplatt6ti  vott*vefso)iiedener  Grufae, 
welche  Töne  von  verschiedeDter  Hohe  geben»  so  kann 
man  dadurch  die  Figuren,  welch«  cler  ttuf  dieMembiVi 
gestreute  Sand  bildet,  vielfach  abänderq«     '  . 

Die  Membran-hateine'bovI^OQtaüe  l^^ge».  Hält 
man  erstens  auch  di«  Glasplatte  horizontal,  $q  bewegt  ; 
sich  de'r  Sand  auf  der  Membran  nocmal^  und  spi^lo^ 
dabei  oft  sehr  hoch»  l9t  der  Apparat  So  eingerichtet, 
dars  die  Membran  herumgedrefaet  werden  kann ,  so 
sieht  man ,  dafs  bei.  diesen  normalen  Bewegungen  des 
Landes  die  ruhenden. Linien  auf  beideii  Seiten  der  Mem- 
feraü  dieselbe  Lage  haben«  Diese  ruheiideo  Linien 
der  Membran  sind  gewöhnlich.  Kreisförmig',  oft  sahr 
zahlreich,  und  werden  häuiigvQO  diametralen  Linien  : 
durchschnitten.  Bisweilen  bilden  sich  auch  Sandfigu- 
ren auf  der  Membran  blos  aus  diametralen  Linien.  Sol- 
len diese  Erscheinungen  voÜkommjen  regelmäfsig  seyn, 
so  muii  die  Membran  reebt  |(leichförmfg  gespannt  und 
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gleich  dick  seyn«  Recht  feines  Papier,  z«  B.  das  ua* 
ter  dem  Namen  papier  vegetal  bekannte»  scheint  ain 
«weckmäfsigsteji.zu  s^yn^ 

Taf.  II.  F|g  1  bis  13  sind  die  regelm^fsigsten  Fi^ 
guren ,  welche  sich  auf  dieser  mittelbar  ersobüttertea 
Membrain  bildeten^  dargestellt  worden.  War  die  Mena^ 
bran  anvöllkomitiner  gespannt,  so  zeigten  sich  bis-« 
weilen  eine  grofse  Menge  Sandlinien,  die,  wieFig;*i'4 
darstellt,  in  einander  übergingen,  und  durch  Kreu-^ 
zung<von  Kreislinien  mit  diametralen  Linien  entstanden 
«ü'seyn  scheinen:  '  -    ' 

Zweitens  wollen  wir  die  Glasplatte  senkrecht  ge« 
ge^n  die  Membran  ricdttfn,  so  dafs  ihr  verticaler' Durch* 
ipesser  verlängert  deS  Mittelpunct  der  Membran  trifft. 
Jetzt  bewegt  sich  der  Sand  au^  der  Membran  nicht 
znehr  normal,-  sondern  tangential,  und' die  Sandlinien» 
ivelche  durch  diese  Bewegungen  sich  bilden,  sind  nicht 
kreisförmig  oder  diametral,  sondern  parallel  unter 
einander.  Eine  dieser  parallelen  Sandlinien  geht  durch 
clen  Mittelpunct  der  Membran,  und  liegt  in  der  fibene 
der  senkrecht  gehaltenen  Ciasscheibe.  Hält  man  die 
Glasscheibe  in  der  Richtung  von  Süden  na^ch  Norden, 
so  liegt  auch  diese  mittelste  Sandlinie  in  der  Bicbtung 
von  Süden  nach  Norden,  llält  man  die  Glasscheibe 
In  derRichtung  von  Osten  nach  Westen,  so  nimmt  aucK 
diejse  mittelste  Sandlinie  diese  Lage  von  Osten  nach 
Westen  an.  Und  mit  ihr  andern  alle  übrigen  ihr  pa- 
rallelen Linien  ihre  Lage. 

Endlich  wenn  man^die  Glasscheibe  weder  hori- 
zontal noch  senkrecht  hält,  sondern  sie  gegen  die  Mem^ 
bj:sm ,. neigt«,    so  ändern  die  Sandfiguren  immer  mehr 
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ihre  Gestalt,  je  mehr  «an  die  Glasplatte  neigt,  bis 
endlich  der  Sand  in  eine  normale  Bewegung  gerath. 

Aebnliche  Versuche  kann  man  machen,  weon 
man  die  Glasplatte  nicht  senl&rechtüber  die  Membran, 
sondern  etwas  seitwärts  hält«  Wenn  die  Glasplatte 
sehr  dann  ist,  so  bringt  sie  nobh  in  der  Entfernung 
von  10  Fufs  und  weiter  solche  Ersdhotterungen  der 
Membran  hervor« 

Wenn  sich  auf  der  Membran  concentrische  Ereil* 
Ilnie9  gebildet  haben,    so  siebt  man  bisweilen,  dafil  i 
zwischen  zwei  solchen  Kreislinien  noch    eine  dritte 
Kreislinie  sich  bildet,  und  zwar  von  den  allerfeinsten  t 
Sandkörnern,   so  dals  man  sie  oft  nur  ganz  in   der 
Nähe  sieht «)  # 

Oft  häuft  sich  der  Sand  auüser  den  Linien  noch 
in  einzelaen  Puncten^  an«    /  . 

Fig.  15  bis  21  stellen  ähnliche  Erscheinungen  an 
rectangulären ,  Fig«  22  bis  28  an  triangulären  J^latten 
dah  Ist  der  Durchmesser  der  Membran  kleiner  ab 
1  Zoll,  so  entstehen  nur  sehr  schwer  Knotenllnieo. 
Der  Ton  der  vorgehaltenen  Glasscheibe  mufs  sehr 
hoch  seyn,  und  die  Membran  äufserst  Fein« 

Weap  man  eine  Figur  wiederholt  recht  gut  he^ 
vorbringt,  und  dann  schwach  auf  das  Papier  bläst,  wo- 
durch es  etwas  feucht,  und  seine  Spannung  vermindert 
wird,  so  ändert  sich  zwari sogleich  die  Figur»  erhalt 
aber  ihre  erste  Gestalt  fast  augenblicklich  wieder, 
indem  sie  .eine  M^nge  den  Uebergang  bildende  Figuren 
darstellt«     Die  Empändlicbkeit »   die  auf  diese  Weise 

..  «)  Man  sehe  übdr  eine  SKnlicIie Anhfiuf eng  der  feinften Sand* 
körner  in  der  Mitte  achwingender  Abcbeilangen  tönender 
Platten  Chiadni^s  TraiiJ  d^twustiquM.    Par^  1809«  6-  IX- 
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das  P«pl«r  ffir  die  gtriogite  Feuolitigkcit  z^igt,  istso^ 
grofs,  dafs  man  diese  Ersobeinuag  zv^  bygrometrl« 
4ek9ß  Zwecken  bemitzea  könnte,  da  kein  hygrosko* 
pisohfkS^^  Instrnmeiit  solche  Em^ßndlicbkeit  besitzt. 
Siesebygroskopisofae  Eigei^sohaftdes  Papiers  ist  abec 
bei  den  meisten  Vversncben  hinderlieb«  Um  Membra- 
oen  fu>  haben  j  die  wäfaitend  einiger  Zeit  dieselben 
Sandfiguren  bei  gleicher  Zahl  von  Schwingungen  zei^ 
gen,  kann  man  das  Papier  mit  einem  feinen  Firaifs 
ütorziehem  Auch  gegen  die  Wärme  sind  solche  Mem» 
brMen  eufseKHrdentlich  empfindlich»  Nähert  man  die 
Hand  blofs  auf  If  FnS$^  so  ämlern  sich  schon  die  Fi- 
giaren^  wenigstens  iv^nn  dieMembran  aut^erordentiich 
fein  ist.  Spielt  man  etwa  6  Zoll  von  der  Membran 
•aiiihpioer  Flpte,  so  bilden  sich  Sand^guren,  die  un- 
aufhörlich mit  dem  Tone  ihre  Gestalt  indem«  Selbst 
«ÜQ^lj^me  bringt  «eine  ähnliche  sehr  deutliche  Ersqbei« 
nung  I^rvor,  und  sie  braucht  Dicht  eben  staric  und 
anhaltend  zu  seyn« 

Aefanliche, Versadle  kann  man  mit  Wasser  oder 
Oelbenelzien^ Membranen  machen.  Spannt  man  ein 
-feines  Blatt  Papier  Ober  die  Oeffnung  eines  von  allen 
Seiten  verschlossenen  Gefäfses,  wo  man  vorher  etwas" 
Wesser  hineingetban  hat,^  über;ziebt  die  Membran 
vvu&jaufsdn  mit-Firnifs,  während. sie  von  Innen  durch 
/den  Wasserdampf  befeuchtet  wird:'  so  bleibt  cüe  Er*« 
sebeimmg  im  Wesentlichen  ganz  unverändert  Nur 
bemerkt  man,  dals  dann^ die  Kreislinien  noch  leichter 
und  genauer  ^cb  bilden»  "  Ein  solches  aufgespanntes 
Papierblatt,  das  von  der  einen  Seite  nafs  erbalten  wird» 
yofi  der  andern  Seite  aber  gefirnifst  ist,  scheint  alle 
fibr^ta  Memi^r anett  an  Gleidafurmigkeit  zu  übertraf- 
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feo.  Savari  hatte  eioe  solcbe  MembraD  von  l£2rtdl 
Darcbmesser  ^  und  konnte  darauf  18  und  selbst  20 
concentrlsche  Kreise  hervorbringen.     . 

Um  in  Oel  getauchte  Membranen  zuüntiefsucheii, 
kann  man  Goldschlagerhiäutchen  gebrauchen.  Wenn 
nan^dies'e  in  Oet  taucht^  kann  m^h  der  Sand  auf  ihnen 
nicht  frei  bewegem  Daher  giefet  man  auf  das  Häut- 
,chen  eine  feine  Schichl;  Oel,  und  bemerkt,  dafs  es 
bei  Annäherung  einer  tönendto  Seheibe  Riefen  bil* 
det ,  die  desto  dichter  sind,  je  hoher  der  Ton  ist. 

Man  kann  diese  aufgespannten  Membranen  auqh 
benutzen ,  die  IntensitS^  des  SqhaUes  zu  messen.  Mae 
nimmt  ein  ganz  feines  ^latt  Papier  oder  Gol4scbis^ 
gerhäutchen,  spannt  es  fiber  die  Oeffnung  eines  vier 
Zoll  v^eiten  G^fäfses ,  und  streut  etwas  Sand  darauf 
Nähert  man  diese  Membran  einem  tönenden  Instnü 
mente^  so  bewegt  sich  der  Sand.  Es  giebta^rfSr 
^den  Ton  eine  Entfernung,  .wo  der  Sai|d  sich  zu  bei 
wegen  aufbort«  Qat  man  diese  GrenM,  fib^r  wnlaha 
hinaus  der  Sand  nicht  mehr  b<&wegt  wird,  für  eioea 
bestimmten  Ton  aufgefunden,  und  rüoktv  um  jede 
Irrung  zu  vermeiden,  die  Membran  noch  etwa^  über 
diese  Grenze  hinaus ,  verstärkt  derauf  den  Ton  so 
V  weni^,  dafsv  es  das  Ohr  nisht  wahrzunehmen  veiraiagf 
so  geratheo  dennoch  die  Sandkörner  sogleich  in  B<h 
vKregung,  Wollte  man  diefs  Verfahren  wirldicb  eor 
Untersuchung  der  Intensität  des  Schalles  anwenden» 
so  mufste  man  die  Versuche  an  einem  ganz  stillen  Oft 
te  machen,  und  das  Pnpier  mit  Firnifs  fiberziefaea» 
damit  die  Feuchtigkeit  der  Luft  jkeinep  Einflufs  dar« 
aufhat* 

Eine  solche  Membran  iLeigt  sehr  deutlich,  die  Ver«) 
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stSrkuDgeB  Aßt  Schwingungen  oder  die  Schw%bungenj 
welche  durch  zwei  fast  fgleioh  hohe  Töne  .enmehen\ 
wenn  voti  Zeit  zu  Zeit  eine  Schwingung  des  eifien 
^ones  mit'eiper  Schwingung  des  andern  Tones  zu- 
sammenwirkt« Die  Membrao  mufs  man  etwas 'w^it 
Toii  dem  Orte,  wo  die  Töne  hervorgebracht  werden,, 
stellen,  so  dafs  k^in  Ton  für  s^cb  allein  den  Sand  be^ 
wegen  kann;  Sobald  man  aber  die  einzelnen  ver-^ 
starkteft  Stöfse  oder  Schwebüngen  hört,  sieht  man 
den  Sand  heftig  erschüttert. 

Aach  Wenn  man  einen  beugsameta  Körper y  wid 
•ine  Raot^ein  seidenes,  Gewebe  oder  Papier,  nicht 
aufspannt,  kann  er  aus  der  Entfernung  durch  einen 
tönenden  Hörper  erschüttert  wenden,  und  oft  sind 
stine  Erzitf eriingeq  heftiger ,  a^  die  einer  elastischea 
Membran.  *  '      ,    ,. 

Man  lorriiigt  ein  Stück  der  genannten  Kör][yer  itf 
«Südi  fast  horizontale  Lage,  aufser  Berührung  anderei^ 
Körper,  streuet  Sand  darauf,  und  nähert  etwa  auf 
l'^fs«ine  ifönende  Platte  oder  Orgelpfeife«  Der  Sand 
bewegt  sich  heftig  und  bildet  krumme  Lipien,  die  hau«* 
fig  wie  in  einander  geschichtet  aussehen. 

Aehnlicb^  Versuche  kann  man  endlich  mit  allen 
dftnnen;  Biättchen ,  aus  welcher  Substanz  sie  seyn  mö- 
geil,  machen,  z.;B.  mit -einend,  ^  Linie  dicken^  Holz« 
feiittcben  von. 4  Zoll' Durchmesser,  welches  den  auf- 
gestreuten Sand  bewegt,  und  regelmäfsige  Sandfigu^ 
ren  bildet,  wenn  man  ihm  eine  schwingende  Platte 
auf  1  Zoll  nähert.  Ferner  lassen  sich  alle  Metalle^ 
wenn  sie  recht  fein  sind  ,  dazu  gebrauchen.  •  Z.  B«  fei* 
Bes.  Messingblech ,  das  unter  dem  Nam'en  Flittergold 
bekannt  ist,   bewegt  den  aufgestreuten  Sand  scboriy 

'   Digitizedby Google 


414  Savurt  üjberjßi^nem^ri,  ' 

>rcAn  CQAB  ^B«  tfineode  Ghsflobeibe  1  Us  S  Fuft  ü* 
lierty  vnd  man  kaon  daran  recht  deutlich  beabacb- 
ten,  me  die  Richtung  der  Bewegung  sieb  mit  der  Ur 
,  ge  d^r  Clasjplatle  4nd«(rt. 

$.  8«  *  Fersuehe  übet  eitte  ngtu^Artt  Tome  ke^ortuhpingem» 
(y7^mm<  hat  entdeckt,  da£s 9  wenn  eia X^iftatroiB 
durch  eine  Oeifoung  in  einer  ebenen  Wand  gebt^  eloe 
dfinne  Plattet  welche  ^cfieser  Oeffnung^  genähert  wird« 
nicht  immer  von  dem  Luftstrome  abjpesto&ens.  son« 
M^n  bisweilen  vielmehr  zur  Wand  hin  gezogen  werde 
und  ap  ihr  zu  adbarireo  scheine.  [Huche&€  batdiesea 
Versuch  mehrfach  abgeändert.,  und  hat  gezeigt»  dafc 
Tiur  HervorbringttQg  dieser  ErecbeHittng  niabt^aöthig 
Mj»  daft  diA  jE}asticitat  der  enge  wandten  Lufi^urt  üA 
f^r^^tu%  ala  die  Elasttdtit  d^r  atmc^phariachea  hjk 
8ey#  Ferner  haben  Cbmeni  und  HachMe  bimerkt^ 
4a(a  bei  diesem  Versuobe  bau6g  sehr  tiefe»  ^unipf^ 
und  wenig  angenehme  Töne  sich  erzeugten »  doch 
aber  nicht  immer»  r.       '   ■      / 

Diese  Töne  werden  ditireb.  Efgenschvringungan 
der  vorgehaltenen  Platten  selbst  erzeugt;  denn  wetm 
man  vor  die  Oeffniing  Kreisscheiben  von  gleicher  Dicke 
aber  voa.  verschiedenen  Durchmessern  hilt,  so  verfaß 
ten  sich  die  Schwingungszablen  umgekehrt*  als  die 
Quadrattt^  der  Durchmesser 9  gerade  so,  ,wie  bei.t&* 
aenden  Ki:e]sscheiben«  Uebrigens,  wenn,  man  dieset* 
ben  Kreisscheiben  mittelst  des  Violinbogens  in  Schwing 
gung  bringt,  und  die  schwingenden  Abtbeilungen 
ebenso  sind ,  als  wenn  der  Lnftstrom  die  Erschfitte« 
rung  bewirkt ,  so  sind  auch  die  Töne  dieselben. 

Man  kann  alle  Scbwingungsarten  einer  Kreis-* 
Scheibe ,  die  in  ihrem  Mittelpuncle  normal  erschüttert 
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vrird,  (t*  B.  'mit  einer'  dfinneii  Glasröhre,  diefinati 
mit  natsen  Fiogern  longitudlnal  streicht}  hervorbrin- 
gen. Es  koifilmeA  dabei  nicht  blois  kreisförmige  Kno* 
tenlinfen  vor,  doch  können  offenbar  keine  diametrale 
Kootenlinien  vorkommen  •  auch  kann  der  Mittelpuoct  < 
der  Scheibe  kein  Schwkigungsknoten  seyn.  Die  Er*- 
scbeinung  wird  sehr  verwickelt,  wenn  der  Mittel« 
punct  der  Scheibe  nicht  genau  vor  deä  Mittelpunct 
'  des  Loches  gebracht  wird. 

Wenn  die  tOnende  Kreisscheibe  eine  kreisförm!-* 
ge  Knotenlinie  hat,'  ist  ihr  Ton  gar  nicht  unange« 
nehm;  er  hat  einen  eigenthamUchen  Laut.  (fm6r^), 
der  gar  nicht  mifsfällt,^  und  kann  durch  Vorhalten 
einer  abgestimmten  Luftsäule  verstärkt  werden.  Die- 
se Art  der  Erschütterung  ist  besonders  merkwürdige 
weil  die' Körper,  welche  derselben  ausgesetzt  \vtr^ 
den,  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  vollkommen 
frei  sind. 

Man  kann  diese  Versuche  mit  einer  HohpIatVe 
mach«! ,  die  an  eine  S  förmige  Rohre  btfestigt  wird , 
in  die  man  hineiabläst,  wie  in  ein  Bhiseinstrument. 
I}ie  Kreissqheiben  legt  man  auf  dif  Holzplatte^  und 
bringt  an  der  Peripherie  kleine  Stifte^  an,  um  die  fao-* 
rizontale  Verschiebung  za  vermeiden.  Savari  ge- 
Inrauohte  kupferne  Krelsscheibeo  von  ^  Millimeter 
Dl^ke.  Der  Durchmesser  der  grö&ten  Scheiben  |)e* 
trug  ni^  mehr  als  ein  Decimeter. 
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S.  4*  6ine  ^urs  und  weh  ' gebaute  Orgelpfeife,  deren  Wände 
.  Jtatt  aus  einem  steifen  Körper ,  wie  Holz  oder  Metall,  vielmehr 
aus  einem  elastisch  -  weichen  Stoffe ,  z,  Bf  aus  Pergament ,  sind'^ 
tönen  bei  iveitem  tiefer,  als  eine  hölzerne  oder  metallene  von 
gleicher  Gröfse,  Erschlafft  man  ihre  pergamentenen  Wände 
durch  Wasserdämpfe  mehr  und  mehr  y  so  kann  ihr  Ton  um  zwei 
Octaven  von  ihrer  sonstigen  Tonhöhe  herabsinken,  •) 

Man  weifs,  dafs  bei  langen  Orgelpfeifen  die  Ge*  i. 

Seh  windigkeit  des  "t^on  erregenden  Luftstroms  auf  dif 

Tonhühe  oder  Scbwingungszahl  wenig   Einflufs  bat: 

es  hält  schon  schwer,  bei  einer  Orgelpfeife,   die  12 

bis  l'd  mal  länger  als  dick  ist,  den  Ton  um  eine  halbe 
.         '  *         ,   ,   ■  »  .  •  ■•• 

Stufe  zu  erhöben;  dennder  Ton  springt  in  die  höhere  * 

Octave  über,  wenn  der  Wind  zu  stark  wird,  ^ei 
^kurzen  Röhren  ist  der  Einflufs  des  Luftstroms  viel  be- 
deutender. Bei  Röhren  von  gleichet*  Länge,  Breite 
und  Dicke  kann  der  Ton  dadurch  allmahlig  um  eine 
Quinte  geändert  werden.  Doch  giebt  es  unter  allen 
diesen  innerhalb  einer  Quinte  liegenden  Tönen  einen 
YorzGglich  leicht  ansprechenden ,  sehr  rein^..  und 
vollert  Ton. 

Die  Jäger  haben  zum  Nachahmender  Vogelstiioip 
tnen  ein  kleines  Instrument,  wo  der  Ein^uis  des  Luft^ 
Stromes  noch  betränfatlioher  ist.  Dieses  Instrument 
wird  gewöhnlich  aus  Knochen,  bisweilen  aus  0ol9 
oder  Metall  gemacbl:.  Es  bildet  bisweiied  eine  kleine 
eylindrische.  Röhre ,  8  bis  9  Linien  dick  und  4  Linien 
hoch,  an  beiden  Enden'  mit  einem  dttnnen  ebene*  ^ 
Blättchen '  verschlossen ,  das  in  seiner  Mitte  ein  zwei  :'. 
Linien  grofses  Loch  hat  (Fig.  29  und  30).  Die  Jäger 
nehmen  dieses  Instrument  zwischen  die  Zähne  unddie  ^ 

•)    Annales   de  chimie  et  de  physique   1825f^  XXX.   S.  64.  bil 
«7. 
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Lippen  y  tthd.k&nhenrdtircfa  dan  iüantb  versuhiedeo« 
Töne  her vorbring4$D. 

•Leichter  ist  die  Hervorbringung  dieser  Töne^ 
wenn  man  an  dieses  kleine  Instrument  eine  Röhre  aiir- 
setzt  (Fjg.Sl.).  Man  kann  auf  diese  Weise  alle  Töne 
innerhalb  anderthalb  bis  zwei  OctaTen  angeben.  Hat 
man  den  Atbem  recht  ip  seiner  Gewalt,  90  ist  es  mög- 
lieb, noch  tiefere  Töne  hervorzubringen.  Es  sdbeint, 
dafs  man  auf  diesem  Instrumente  ganz  beliebig  tiefe 
Töne  hervorbringen  könne,  nur  dafs  es  ^ehr  schwie- 
rig wirds^4ka  Alhem  gehörig  zu  mäCsfgen.'  Ehen  so 
seheint  man  auch  beliebig  hohe  Töne  hervorbringen 
2u  können  9  dena  je  Stärker  mtrx  bläst  ,^  desto  höber 
derTon. 

Aber  die  tiefen  Töne  sind  dumpf  und'  ^hwach, 
di6  höchsten  unerträglich  scharf ,  die  mittelsten  sehr 
Voll  und  reib,   wedn  das  Instrument  gut  gemacht  ist. 

Man^  kann  das  Instrument  dop{)eIt  oder  viermal 
gröfeer  naachen ,  ohne  dafs  sich  etwas  Wesentliches  in 
den  Erscheinungen  ändert.  Immer  giebt  es  einen  Ton, 
ti^lcher  am  Uiohtesteo  ansprichh  Dieser  Ton  ist 
tiefer^  Wenn  das  Itistruntent  gröfser  ist,  höher  wenn 
Aas  IdstrumMt  kleiner  ist.  Bei  gleich  gi-o&en-  Ihtitiru^ 
'  nenteb  istrderTon  in  demjenigen  am  tl^ef^ten,  dessen 
OeffnuDg  am  gröfsten  ist« 

Ferner  scheint  auch  diif  Materie,  aus,  welche^ 
AeWandli'deis  Instruments  gemacht  sind,  auf  die  Ton* 
Böb^'oder  Schwingungszahl  und  auf  die  Beschaffenheit 
äes  Tones 'Einflüfs  zu  haben.  Sind  die  Wände  dfinn; 
so  stbvvfingen  sie  heftig  mit,  und  der  Ton  wird  scharf. 
Hat  das  Insti'ument  eine  halbkugelförmige  Gestalt, 
und  man  nimmt  tut  Decke  «in  Pergamentblatt »    se 
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tpreöhtn  cfie  T5ne  leiebttr  »n»  sind  tkler,  mUei 
und  angenehmer  ^  als  wenn  die  Decke  von  einer  hat« 
ten  Substanz  ist. 

Endlich   hat  die  Richtung  des  Randes    an   der   ■ 
Oeffnung  auf  die  Beschaffenheit  des  Tones  Einfluls. 
Sind  die  Ränder  einwärts  gebogen  (Fig.SS^}9  so  sind 
die  Töne  tiefer  und  weniger  bell.     Die  Ränder  kön-    , 
nen  auch  dick  scyn  (wie  in  Fig.  &8.^  ohne  dafe  ein 
merkbarer  Unterschied  sich  zeigt  I 

Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  ha%  die  Mate* 
rie,  aus  welcher  die  Rohre  gemacht  ist,  keinen  Ein*   | 
flufs  auf  die  Tonhöhe  oder  auf  die  Zahl  derSchwiDgun*   ! 
gen,  welche  die  eingeschlossene  Luftsäule  mac^t«  Diese   | 
Behauptung  stimmt  bei  langen  und  festen  Röhren  mit   | 
der  Erfahrung  üljereint   bei   kurzen  Röhren^  wider-   ; 
spricht  sie  der  Erfahrung,  und  selbst  bei  langen  Roh« 
ren  kann  wenigstens  die  Materie  des  Mifiuislücibs  (Ja*    ' 
bium)  Eipflufs  haben.     Z.  B*  wenn  man  an  einer,  zwei   : 
Fufi;  langen,  zwei  Zoll   dicken  Orgelpfeife  das  Ltt* 
bium  nicht  aus  einer  festen  Substanz,  sondern  aus  ei-    : 
oem  elastischen  Pergamentblättchen   mm^t,   so^  dals    I 
man  es  nach  Belieben  spannen  kann,   so  kapn  man    ' 
durch  grofsere  Spannung  dieses  Blättchen,  und  grö*    < 
fsere  Geschwindigkeit  des  Luf tstroVns ,  den  Ton  am 
eine  Quarte  und  selbst  um  eine  Quinte  ändern.     Bei 
einer  Röhre  von  gleicher  Länge,   Breite   und  Dicki! 
kann  der  Tön  eine  Octave  tiefer  werden,  wenn  man 
die  ganze  Wand ,  welche  das  Laiium  bildet,  aus  einer    i 
elastischen  Materie  macht.     Sind   alle  Wände    einer    I 
kurzen  Rohere  so  beschaffen,    dafs  sie  mit  der  Luft    j 
zusammen  schwingen  können,    so  kaoq  durch  gro* 
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fser«  oder  gtrhigere  Spannung  der  Wände  jed^^  belie* 
bige  tiefe  Ton  faervorgebraebt, werden.  *;   ' 

Spannt  man  Pergament blätter  auf  guadratisctien  Ralr« 
men  auf,  und  bildet  daraus  eine  wOrfelförmige  Pfeife, 
zo  ist  der  Ton  dieser  Pfeife,  wenn  die  Wände  sehr  . 
^gespfinnt  sind,  fast  so  hoch,  als  wenn  die  Wände  von  « 
einer  harten  Substanz  wären.  Vermindert  man  die 
Spannung  der  Wände,  indem  man  sie  durch  Waiser- 
dämpfe  etwas  feucht  macht,  sd  wird  der  Ton  desto 
tiefer  je  mehr  die  Spanliung  abnimmt«  Man  kann  ihn 
noch  boren,  wenn  er  fiber  zwei  Octaven  gefallen  ist. 
Aber  je  tiefer  er  wird ,  desto  schwächer  ist  er.  In 
der  Nacht  hört  man  bei  gehöriger  Vorsicht ,  dafs  das 
Ticferwerden  keine  Grenzen  hat. 

Streut  man  Sand  auf  die  Pergamentwände  der 
Pfeife,  so  wird  dieser  in  die  Höhe  geworfen  und  bil^- 
det  Cnoteolinien,  gewöbnlieh  eine  elliptische  oder  kreis-^ 
förmige  Ldnievon  unveränderlichem  Durchmesser.  Die 
obere  und  untere  Wand  Schwingen  am  heftigsten,  und 
haben  auf  die  Vertiefung  des  Tones  den  gröfsten 
Eioflofs.  « 

Auch  offene  Orgelpfeifen  können  sehr  verschie- 
dene Tätie  geben,  wenn  ihre  Winde  ganz  oder  zum 
Theil  elastisch  sind.  Eine  prismatische  Pfeife,  9  ZpU 
lang,  18  Linien  breit  und  dick,  diis  2,  geben  sollte, 
kann,  wenit  die  am  Mundstficke  gelegene  Hälfte  ela* 
stisehe  Wände  hat,  alle  Töne  zwischen  ctmd  c,  und 
sdbst  einige  zwischen  o  und  c  hervorbringen. 

Wird  eine  durchgängig  gleich  weite  Röhre  an 
.einem  Ende  verschlossen,  so  wird  der  Ton  um  eine 
Octave  tiefer,  als  wie  sie  an  beiden  Endeia  offen  war. 
'SDieses  fincf et  ^Icht  Statt,  wenn  die  Köliren  nicht  durch- 
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gäag^g  gleich  weit  siQd>  z.  B,  wenn  sie  konisch  oder 
pyramidal  sind,  und  wenn  die  Schwingung  vom  eogereii 
JEnde  ausgeht.  Alsdann  wird  der  Unterschied  der  Tö- 
ne der  offenen  und  gedeckten  Pffeife  desto  grofser,  je 
gröfser  4er  Winkel ,  welche  die  Wände  bilden,  ist. 
'  Z.B.  eine  4|  Zoll  lange  konische  Rohre ,  an  ihrem 
weiten  Ende  2  Zoll  dick,  am  engen  Ende  ,6  Linien 
dick ,  giebt  offen  den  Ton  fj  gedeckt  aber  j;.  Macht 
man  den  Ehirchmesser  desr  weiten  Endes  noch  grör 
fser ,  oder,  den  Durchmesser  des  engen  JElndes  nocb 
Jdeiner,  so  kann  der  Ton  der  gedeckten.  Pfeife  mehr 
als  zwei  Octavcn  tiefer  al»  der  der  offenen  werden,*). 

-     J.  5.    Inl  einer  prismatischen,   ihren  Grundton  gehenden  Orgel- 
pfeife,  deren  Mündung  eine  ganze  Seite  ihrar  Qrundfiachp  eiit* 
nimmti  tt^ird  eine  cylindrisch  gestaltete  Abtheilung  von  der  uhriß 
gen,  gleichfalls  schwingenden  Luft  durch  eine  Knotenfläche 
geschieden, 

BernoulWs  Untersuchungen  fiber  die  Luftscbwin» 
guogßn  beweisen ,  dafs  die  Zahl  derLuftSchwingungen 
währeind  eines  bestimmten  Zeitraumes  in  offenen  und 
;|n  einem  Ende  verschlossenen  Röhren,  gerade  umge^ 
kehrt  als  die  Längen  dieser  Röhren  sich  verhalten, 
yvena  im  ganzen  Oucrichmtt  der  Rohre  die  Luft  gleich^ 
mäßig  erschüttert^  Wird,.      Wird. aber  die  Luft  in  die*- 

♦)  Die 'in  diesem  Paragraphen  vorgelegten  Thatsachen  wendet 
Savart  nun  aaf  die  Luftröhre  und  auf  die  ,Bildurtg  der 
tbleritchen  Stimme  an.  Wai  er  in.  seiner  AlihBodlung  daf^ 
über  »agt,-  ist  so  allgemein,  gehalten,   düfs  Jeder  aufmerk« 

-  -same  -Leser  sieh  leicht  dasselbe  wird  sagen  können ,  da« 
her  e«  füglich  hin  wegbleiben  konnte.  Sicher  wQrde  aber 
der  Physiolog,  welcher  specieltere  Untersuchungen  «ol« 
'  eher  Art  mit'  6'erücksichtigung  dieser  Thatsachen  unter- 
nehmen wollte,  keiner  fruchtlosen  Arbeit  seine  Thätig- 
keit  geweiht  haben.  Fig.  «S4*  stellt  eine  solche  (der  Stimm- 
rölire  analoge)  pyramidale  Pfeife  dar,  deren  unteres  Drit*i 
tel  €  BD  elastische  Wände  hat.  ^     d.  Üed. 
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»tt  Qaersobnitte  Up&  tbeilweis  er^chOltert»^^  so  w^rd 
die  an  diesem  Ende  befindliche  schwingende  Abtheir 
lang  der:  JLruftsäule  kliixier  als  im  vorigen  Falle  ^  und 
der  Ton  etwas  tiefen  Diiese  Vertiefung  des  Tones  ist 
iiin  so  beträchtUoliex's  je  grölser  de\^  Durchinesser  dec 
Luftsäule  im  Verglieich  mit  ihrer  Länge  ist. 

Die^se  Angaben  stimmen  mit,  der  Erfahrung,  selbst 
bei  weit  dickeren  Röhren^  als  BemouUi  gebraucht.hat, 
überei^n.  Z.  B.  gab  eine  1  Fufs  l^nge^  3  Zoll  breite^ 
imd  dicke  prismatische  Rohres  welche  von  einem 
Stempel  am  einen  Ende  vers(^hlc)ssen  wurde^  den 
Ton  g  als  Grundton,  und  2  als  ersten  Flageoletton. 
Der  Ton  3  briogt  Schallwellen  von  1£8  Linien  Dicke 
hervor.^)  Eben  so  grofs  ist  aber,  wie  bekannt, 
:  nach  BemoidKs  Gesetzen  eine  zwischen  zwei  Seh win* 
Iguogsknotea  schwingende  Abtheilun^  der  Luftsäule; 
Nach  denselben  Gesetzen  sollte  die  ^m  offnen  Ende 
Hegende  schwingenide  Abtheilung  der  Luftsäule  halb 
so  grofs,  d.  b.  6f4 Linien  lang  seyn,  wenn  di^  Luft-'^ 
8§ule  in  ihrem  ganzen  Querschnitte  gleichmäfsig  er- 
tebottert  wQfdej  da  die  Luft  aber  in,  diesem  Quer« 
schnitte  nur  tHeilweis  er^chöttert  wurde,  war  diese 
Abtheilung  nur  1  Fufs  weniger  128  Linien,  d.h.l^Li- 
irien  lang.  Wurde  ein  Stempel  16  Linien  in  die  Roh* 
re hineingeschoben,  so  bewirkte  er  keine  Aenderung. 


•)  Ein  Körper,  welcher  den  Ton  rfgiebtt  macht,  wie  be- 
kannt ist,  1152  Schwingungen  während  einer  Secunde.  Je- 
de Schwingung  bringt  eine  Schallquelle  hervor*  Die  ernte 
dieser  Schallwellen  hat  «ich  in  der  Luft  während  dieser 
Secunde  etwa  1024  Fufs  weit  fortgepflanzt.  In  dieser 
1024  Fufs  langen  Strecke  befinden  sich  also  1152  Schall- 
wellen, alle  voö  gleicher  Dicke.  Eine  Schallwelle  ist  folg- 
lieh  Hfl.  ==  |FuIs,  d.  h.  128  Linien  dick. 
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des  Tones 9  welches  beweist,  dals  daselbst  wirklich 
der  Scbwingttfigsknoten  lag. 

Bei  Blasiostrumenten  und  besonders  bei  Orgel-  | 
pfeifen  wird  die  Lultsaple  zwar  in  den  vom.Mondstd-  ; 
cke  entferntern  Schichten»  aber  nicht  in  den  nahedeo-  •! 
selben  gelegenen  Quei^schnitten  gleicbmälisig  erschtt-  ! 
tert.  Daher  konnte  die  Länge  der  Orgelpfeifen  bisher  | 
nicht  genau  bestimmt  werden»,  sondern  die  Orgelbauer  ' 
*  snufsten  sie  dureh  Frobhren  ausfindig  Biaohen. 

Wenn  sich  elii  tönender  Körper  in  schwingende 
AbtheQungen  getfaeilthat,  so  giebt  jede  für  sich  schwia- 
gende  Abtbeüang  denselben  Ton  als  der  ganze&urper. 
Daraus  kann  man  ^umgekehrt  schlieüsen»  dafs»  weiui 
man  in  eiher  an  einem  Ende  verschlossenen  Rohre  ei« 
Ben  bedeutenden  Theil  der  darin  befindlichen  Luft  veü 
der  übrigen  sönclerts  und  der  Ton  der  Lu&saule  wird 
dadurch  gar  nU>fat  geind^rt,  der  abrig  bleibende  Tbeii 
'  der  Luft  eine  schwingende  Abtfaeilung  bildet,  welche 
durch  eine  ruhende  Luftschicht  {swrface  nodale)  vojbl 
der  übrigen  Luft  geschieden  wird«  Nun  lehrt  die 
Erfahrung»  dafo'»  wenn  »ian  in  einer  prismatischen 
Rdhre»  deren  Spalte  die  ganze  Lange  einer.  Seite  der 
Basis  einnimmt »  und  welche  ihren.  Gtundton  giel^t» 
alle  diese  ruhenden  Flachen  aufsucht,  die  schwiogeDda 
Luftmasse  viel  kleiner  ist ^  und  die  Gestalt  eines  Gy-<t 
linders  bat,  dessen  Basis  am  meisten  einer  Eliipse^ 
gleicht.  .  Die  Axe  dieses  Cylinders  i^t  der  Oeffüuog 
des  Mundstücks  parallel» 

Um  diese  Beobachtungen  zu  machen,  bringt  man 
in  die  Röhre  einige  Blätter  Papier,   und  stellt  sie  so, 
dafs  die  Lufi:  auf  die  beschriebene  Weise  beschränkt 
wind.     Man  hört  alsdann  keine  Erhöhung  des  Tones»  j 
ungeachtet  der  Verkleinerving  der  Luftmasse.^  . 
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ist  die  Röhre  aus  GlaswSnden  gebildet,  und  man 
läfst»  während  die  Lufifc  darin  tönt,  eine  gespannte 
mit  Sand  bestreuete  Membran  hinein,  so  bewegen 
sich  die  Sandkörner; auf  beiden  Seiten  der  beschrieber 
nen  ruhenden  FIflche  fast  gleich  sehr. 

Die  beschriebene  Gestalt  der  ruhenden  Fläche 
Scheint  bd  allen  prismatisch  quadratischen  Luftsäulen 
Statt  zu  fihden,  wenn  sie  ihren  Grundton  geben.  Bei 
kubischen  Röhren  berührt  di^  elliptische  Basis  der  cy« 
lindrlschen  Fläche  di^  SeitenwSnde,  Welche  senkrecht 
auf  der  Spalte  des  Mundstacke  stehen.  Die  kleine 
Axe  dieser  Ellipse  ist  gleich  der  halben  Diagonale  ei« 
ner  Seitenfläche  des  Kubus.  Die  grofse  Axe  der  EU 
lipse  hat  die  Gröfse  und  liage  (derjenigen  Diagjonale, 
welche  an  der  Spalte  etidet.  Ist  die  Röhre  viel  länger 
als  breit,  so  behält  die  grofse  Axe  der  EHipse  immer 
die  Länge  der  tiie  Spalte  treffenflen  Diagonale,  abet 
die  kleine  Axe  nimmt  sehr  ab^  und  ist  in  dünnen  Röh* 
ren  fast  der  kleinen  Seite^  der  Röhre  gleich. 

Aus  dieser  Gestalt  der  Knotenfläche  ergiebt  sich, 
dafs  alle  auf  die  Spalte  der  Rohre  senkrecht  stehenden 
Luftschichten  in  gleicher  Bewegung  sich  befinden« 
Mail  kann  daher  in  einer  solchen  prismatischen  Röhr^ 
senkrecht  auf  die  Spalte  eine  ebene  Wand  ziehen,  welche 
die  Röhre  in  zwei  gesonderte  Räume  theilt«  Von 
welcher  Gröfse  diese  beiden  Iläume  auch  seyn  mögen, 
die  in  jedem  eingeschlossene  Luft  giebt  denselben  Ton 
als  die  Luft  in  der  ganzen  Röhre«  Man  kann  eine 
pHsmatlscbe  Röhre  durch  Näherung  der  Seitenwände 
so  dann  machen,  iais  man  will,  ohne  dafs  ihr  Ton  im 
Geringsten  höher  oder  tiefer  werde«  Defsgleichenkann 
man  auf  die  beiden  Seitenwände  beliebig  weit  von  ein« 


'  *  '       *     ^ 

ander  eptfe^rfien,    und  der  Ton    bleibt  ungeandert, 
wenn  dieSpaJl^  mit  d^t  Dicke^zugleicb  wäcbs^,   ^. 

Die  auf  der-  Spalte  senkreebten^Pimensionen  der 
Röhre»  nämli€ih4bre  Länge,  und. Breite»  koonei^sich 
nicht  andern»  ohne  zu  gleicher  ^eit  aucb  den  Ton  der 
Röhre  zu  erbohea  oder  zu  vfr^f^n^.  ausgenpmmen » 
wenn  sie  in  solchem  Verhältnisse  tjie  eine  zu  - ».  die  an« 
dere  abnimmt»  dafs  ihr  Fläcbenraum  gleich  bleibt* 
Alsdann  bemerkt  man  keine  Aenderung  de^  Tones» 
so  lange  die  Breitender  Rqhre  wenig^ens  ein  Sechstel 
ihrer  Länge  ist.  Ist  die  Breite  über  6  mal  kleiner  als 
dip  Länge»  sp  ^inkt  der  Ton»  wena  die  Röhre  ver- 
Igpgert  wird»  .'.;:.; 

Wenn  man  solche  prisma|ische  Orgelpfeifen,  die 

-.  einen  und  denselben  Ton  geb^n  »  weil  da^  Product  ih- 
rer  Länge  undiBreite  bei  allen  gleich  ist»  niit  andern 
prismatischen  Orgelpfeifen»  die  wieder  einen,  aber 
vfon  den  vorigen  verschiedenen  Ton  geben,  .iQdem  da$ 
Product  ihrer  Länge  und  Breite  auch  bei  ihnep  ^llea 
gleich  ist;  so  findet  man»  dafs  die  Seh wingungszablen 
beider  Töne  sipb  fast  umgekehrt  wie  die  Quadratwur* 
zeln  jener  Producta  verhalten»  Z.  B.  geben  alle  pris- 
matischen Orgelpfeifen»  deren  Breite  wenigstens  Jr 
der  Länge  beträgt »  wenn  .das  Product  ihrer  Länge 
qnd  Breite  1296  Quadratlinien  ist»  den  Ton  ^« 
wennr  das  Product  ihrer  Länge  und^  Breite  aber 
5184  Quadr^tlinien  ist,  den  Ton  ges.  Die  Quadrat- 
wurzeln aus  1296  und  5184  sind  36  und  72»  und 
verhalten  sich  folglich  wie  1  zu  2.  DieSchwingungs* 
zahlen  der.Töiäe  g^  und  g€s  aber  verhalten  ^ich  wie 
2  zu  1. 

1  Die  Quadrate  der  Scbwingyngszahlen  der  Crund* 
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töM  alter  prismatiscben  OrgelpUihn  j- deten  Breite 
wenigstens  ^  dei^  Länge  ist,  und  deren  offene  Spalte 
quer  fiber  die  ganze  Dioke  der  Orgelpfeifen  sich  er«- 
streckt,  verhalten  sich  al^  uthgekehrt,  wie  die  auf  der 
Spalte  senkrecht  stehenden  Flächen  der  Orgelpfeifen^ 
Dieses  Gesetz  gilt  fOr  offene  Orgelpfeifen  eben  so« 
wohl ,  als  far  gedeckte«  ^ 

Dieses  Gesetz  gilt  aber  nicht  fQr  Orgelpfeifen,  de^ 
ren  Lange  mehr  als  6  Mal  grdfser,  als  dieJBreite  ist,  und 
da  in  der  Natur  kein  Gesetz  plötzlich  abbricht:  so 
gilt  es  auch  fär  Orgelpfeifen ,  deren  Länge  nicbt  ganz  x 
6Malgr5fser,  als  die  Breite  ist,  nur  näherungswei- 
se. Wird  die  Br^^ite  kleiner,  als  der  12.  Theil  der 
Länge,  so  wird  der'Einflufs,  den  die  ungleichförmi- 
ge' Erschütterung  der  in  einent  Querschnitte  liegen- 
den Lufttheilchen  bat,  schon  unmerkliöb»  und  es 
gilt  folglich  liäherungsweise  BemoulWs  Gesetz ,  daft 
die  Schwingungen  der  Grundlöne  für  einen  bestimm- 
ten Zeitraum  sich  umgekehrt  wie  die  Längen  der 
Pfeifen  verhalt)»: 

Die  Richtung  des  Windes  gegen  die  Spalte  der 
Orgelpfeife  hat  gar  keinen  Einflqfs  auf  die.Höhe  des 
Tones.  Es  befind^  sich  z.  Btdie  Spalte  in  der  Grund- 
fläche deir  Orgelpfeife  seifet ,  und  det*  Windkanal  sey 
mit  dieser  Fläche  parallel ;  der  Ton  ist  in  diesem  Fal- 
le genau.ders^lbe,  alsf  bei  der  gebräuchlichen  Einrich- 
tung der  Orgelpfeifen. '  iSt  iler  Windkanal  so  einge- 
richtet, däfs  man  ihn  beliebig  dreherf  kann,  so  bleibt 
der  Ton  ungeändei't,  welchen  Winkel  der  Windk'a- 
nal  mit  der  Grundfläche  der  Orgelpfeife  bilden  mag.     , 

Die  Wand,  in  welcher  tiie  Spalte  ist,,  sey  be- 
weglich ,•   so  daTs  die  öbrigc  l?feife  von  ihr  und  dcijt 
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Windktnale  getrennt  werden  ktmi«  U&t  »an  tliese 
Pfeife  tönen  nnd  entfernt  darauf  langsam  die  Wand 
mit  der  Spalte:  so  dauert  der  Ton  fort 9  und  wird 
weder  höber  noch  tiefer^  wenn  der  Wind  sich  nicht 
indert ,  er  wird  aber  viel  schwächen  Aendert  sich 
die  Geschwindigkeit  des  Windes»  so  erhalt  men  ahn-« 
liehe  schwäche  Töne»  desto  höhere»  je  grufsef'.die 
Geschwindigkeit»  desto  tiefere,  je  geringer  die  Ge- 
schwindigkeit des  Windes  ist*  Stellt  man  auf  eine 
und  dieselbe  Spalte  successiv  Pfeifen  von  verschiede- 
ner Gröise»  so  fährt  die  Spalte  für  sich  alleip  jedes- 
mal fort»  denselben  Ton  zu  geben»  welchen  sie  mit 
jeder  einzelnen  Pfeife  vereint  gegeben  hatte.  Jede 
Spglte  giebt  aber  für  sich  allein  einen  bestimmten  Ton 
vorzfiglich  rein»  und  dieser  Ton  ist  desto  tiefer»  je 
weiter  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Spalte  ist« 
Die  Materie  und  Länge  der  Spalte  haben  auf  die  Höbe 
dieses  Tones  gleichfalls  Einflufs« 

Eä  sey  eine  prismatische  Pfeife  in  der  ganzen 
Länge  einer  Seite  ihrer  Grundfläche  offen.  Man  brin- 
ge sie  zum  Tönen »  und  verkleinere  allmälig  die  Spal- 
te» so  wird  der  Ton  tiefer»  und  bei  Pfeifen»  die  fast 
kubisch  gestaltet  sind»  ^ kann  diese  Vertief un|;  eine 
Sexte  oder  selbst  eine  Septime  betragen.  Es  scheint» 
dals,  wenn  man  eine  kubische  Luftmasse  von  einem 
Winkel  aus  erschattern  und  zum  Tönen  bringen  könn- 
te» würde  die  Vertiefung  eine  Octave  betragen* 

Bringt  nian  kubisch  gestaltete  Pfeifen  auf  die 
bei  Orgeln' gebräuchlichiB  Art  zum  Tönen:  so  ver- 
halten sich  die  Kuben  der  Schwingungszahlen  der 
Grundtöoe  umgekehrt  wie  die  JLuftmassen.  Diefs  Ge- 
setz gilt  for  grofoe  und  kleine  Pfeif em    Ich  habe  es 
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rlobtlg  befuncfen  far  ;,  f^  ^  und  j  und  for  dk  ganze 
Octave  von  f  bis  ?•  Ich  habe  häufig  von  diesem  Ge-* 
Setze  Gebrauch  gemacht «  und  mich  nie  getäuscht« 

Dasselbe  Gesetz  gilt  für  jede  Reihe  von  Pfeifen, 
deren  Dimensionen  proportional  zu-  oder  abnehmen; 
z.  B.  eile  prismatisch  quadratische  Pfeife  von  1  Fufs 
Länge  und  3*  Zoll  Breite  und  Dicke ,  giöbt  einen  um 
1  Octave  tief  er  n  Ton,  als  eine  ähnliche  Pf 6ife  von  6  2oll 
Lange  und  18  Linien  Breite  pnd  Dicke. 

Dasselbe  Ofesetz  habe  ich  bei  kugelförmigen  Pfei- 
fen bestätigt  gefunden,  wenn  die  Oeffnung  bei^llen  eine 
gleiche  Zahl  Grade  umfafste  j  fe^er  bei  cylindrischen 
Pfeifen,  bei  prismatischen  Pfeifen,  deren  GrundAä- 
chen  gleichseitige  Dreiecke  bilden,  bei  kubisöhen  und 
prismatisch  quadratischen -Pfeifen,  an  welchen  die 
Oeffiiungen  auf  sehr  verschiedene  Weise  abgebracht 
wurden^  2.  B.  in  verschiedenen  Puncten  ihrer  Bänger 
Diefe  Gesetz*  gilt  auch  für  Pfeifen,  deren  Durchmesser 
im  Verhällnifs  der  Länge  sehr  klfein  ist. 

fiat  man  eine  prismatische,  last  kubische ,  an  bei- 
den Endfen  verschlossene  Pfeife,  deren  eine  Seitenwand 
eine  Spalte  hat,  uncl  mit  dieser  verschoben  werden 
Itannv  so  wird  der  Ton  der  Pfeife,  durch  Verrückung 
cTer  Spalte  von  einem  Endfe  bfs  in  die  JVIitte,  fast  um 
eine  Tonstufe  höher.  Bei  dünneren  und  längeren  Röh- 
ren kana  dadurch  ein  Unterschied  von  einer  Tertic , 
Qaarte,  Quinte  u. s.w.  hervorgebracht  werden. 

Endlich  macht  SavaH  von  diesen  Üiitersuchungeii 
einige  An\vendungen  auf  den  Orgelbau. 

1.  Es  würde  hiernach  sehr  vortheilhaft  seyn,  wenn 
alle  Orgelpfeifen  ähnliche  Gestalt  erhielten,  d.h.  dafe 
die  Länge,    Breite  und  Dicke  bei  allen  in  gleichem 


328  S  a  V  a  r  t 

VcrhaltoiCs  stSnden.  Denn  bitte  mta  Dor  fSr  eiie  di^ 
vortbeilhaftesten  Diiaensiofien  ausfiadig  gemach:,,  bei 
welchen  die  Pfeife  am^allerleichtesten  ansprickt:  sq 
werden  alle  flbrigen  Pfeifen  von  selbst  eben  sc  leicht 
,  ansprechen,  '  .Alle  Töne  werden  eine  verbältnifsmäisige 
Stärk«  haben,  so  wie  auch  alle  übrigen  EigentbQmlich- 
keiten  ihres  Lautes  {timbre)  sehr  gut  harmoniren  wer« 
den«  Bei  den  jetzigen  Orgelq  sind  cUe  tiefen  Tone  im 
Vergleich  zu  den  hoben  zu  schwach.  Sobald  eine  Or* 
gelpfeife  gebaut  ist,  kann  man  die  Dimensioi^en  der 
übrigen  mit  äufserster  Genauigkeit  bestimmen ,  so  dafil 
es  nicht  nöthig  seyn  würde,  an  ihrem  Ende  einen  be- 
weglichen Stämpel  anzubringen ,  der  sich  leicht  ver- 
rückt ^  und.  dadurch  die  Pfeife  verstl^imt.  Tempera? 
tur Wechsel  würde  auf  alle  Pfeifeb  vollkommen  proper^ 
tional  wirken.  ^ 

£•  Kubisch  gestaltete  Pfeifen  geben  äufserst  reioe 
Töne  von  $ehr  schönem  Laute  (timbre) ;  sie  sprecbea 
mit  überraschender  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  an, 
und  wurdefi ,  wenigstens  in  den  tieferen  Octaven  we* 
niger  Raum  einnehmen.  Z.B.  die  Pfeife  für  H*  würde 
53  bis  54. Linien  weit  werden,  während  sie  jetzt  ge* 
wohnlich  10  bis  11  Zoll  lang  und  2  bis  2|  Zoll  weit 
ist.  Mf  n  könnte  daher  solche  Pfeifen  gleichfalls  zum ' 
Orgelbau  anwenden. 

3.  Eine  grofse  Raumersparnifs  kann  dadurch  her- 
vorgebracht  werden ,  dafs  die  Dicke  der  Pfeife  (d  b. 
diejenige  Seite  der  Grundfläche ,  vvelche  von  der 
Spalte  eingenommen  wird)  ohne  Aenderung  des  Tones 
>nit  der  Spalte  zugleich  beliebig  verkleinert  werden 
kann.  Nähert  man  die  beiden  Seiten vrände  einer 
quadratisch  prismatischen  Köhre  um  die  Hälfte«  oder 
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lelhtt  um  zwei  Drittel:  so  iS£ft  sich  noch  kleine  merk* 
liehe  Schwächung  des  Tones  beobachten.  ^ 

4*  Savart  hat  eioigemal  die  Spalte  an  der  Pfeife 

[  in  der  Mitte  ihrer  Lange  angebracht,  und  jedesmal 
•inen  sehr  schönen  Ton  erhalten,  die  beiden  Enden 
mochten  offen  oder  verschlossen  seyn.  Ofgelbauer 
soUtfen  daher  Versuche  machen ,  an  welchen  Stellen  es 
am  vortheithaftesten  wäre,  die  Spalte  anzubringen. 
5.  Maa  könnte  Orgelpfeifeq  wie  ganz  niedrige 
Prismen  oder  Cylinder  gestaltet,  welche  eine  dreisei- 
tige oder  elliptische  Grundfläche  hätten.  Ihre  Töne 
würden  sehr  schön  seyn,  und  ihre.  Gröfse  wäre  leicht 
Bach  dem  Gesetze  zu  bestimmen,  dafs  bei  ähnlich  ge- 
stalteten Pfeifen  die  Schwingupgszahlen  sieb  umge-' 
kehrt  wie  entsprechende  Seiten  der  Pfeifen  verhalten«  ^ 

^  6.  Kurze  Pfeifen  müssen  so  aDgeblasen  werden^ 
dafs  alle  ai|f  die  Spalte  senkrechte  Luftschichten  gleiche 
Bewegungen  erhalten«  Aufserdem  wird  der  Ton  dumpf; 
Z.B.  geben  Kugeln  so  dumpfe. Töne,  dafs  sie  fast  blofs 
aia  Geräusch  zu  nennen  sind.  Desgleichen  kubische 
Pleifen,  deren  Oeffoung  mitten  in  der  einen  Oberfläche 
sich  befindet.  Ueberhaupt  kann  man  aus  solchen  Pfei« 
feO)  aufser  dem  Gruodtone,  schwer  einen  Flageoletton 
hervorbringen.  Aus  einer  kubischen  Pfeife  ist  es  fast 
Qnmögrich  ein^n  Flageoletton  zu  erhalten.  Aus  einer 
Kugel  mit  kleiner  Oeffnung  erhielt  Savart  C,  c  ,  ^  ,  c* 
Einen  Flageoletton  zwischen  C  und  f  hervorzubrin- 
gen, warinrcht  möglich;  *) 

*)  Die  Orginal'o'Ahhandlun^  Savart* s  s.  in  Aen  Ann^  deChimi 
et  de  Phys.  T.  XXIX.  Aug.  1825.  S.  404  ff.  Amsji  mag  , 
in  Bezog  9uf  die  Note  S.  S2,0.  >  an  dieser  Stelle  noch  ßn 
«ine  andere  Abhandlung  Savart^ s^  über  die  Stimme  der 
Vogel,  erinüert  werden,  (eben.  T.  XXXII.  May  u.  Juni  1825. 
S.  5  ff.  u.  HS  ff.  d.  Red. 
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Gold  und  Silb  er. 

1.     Beohackbmgen  über  die  geographische  Beschaffen^ 

heil   der  Insel  uiruba ,    ynd  über  das  daselbst  ge-^ 

Jundene  Gold^ 

▼  ön 
C.     G.     C.    R  e  i  n  %p  a  r  d  t; 

^us  deni  Holländisclien  im  freien  Auszuge  übet^setzt  *) 

von 

D  r. ,  C,     H.    E^ermaier, 

KanigL  Pr.    Kreis -Pliysikus  zu^  Datteldosf«. 

(Mit^einer  Beüage  vom  Ober^Bergrath  Dr.  J«  KäßgeratA.) 

Eis  ist  in  den  letzten  Zeiten  durch  die  öffentli- 
chen Blätter  hinreichend  bekannt  geworden, ,  dafs  erst 
im  lahire  1824  auf  einer  der  Westindischen,  zu  den 
Niederländischen  Besitzungen  gehörenden  Inse]n,^  näm- 
lich auf  dem  nahe  bei  Curagao  gelegenen  Eilande  Arn- 
1>a,  'Gold  entdeckt^  und  späterhin  in  ziemlich  be- 
deutender Menge  gefunden  worden  ist.  Da  dem 
Verfasser  die  Gelegenheit  wurde ,  von  allen  diese  Ent- 
deckung betreffeilden  Nachrichten^  so  wie  mit  den  ei« 
genthQmlichen  dahin  gehörenden  Umständen,  vollstän- 
dig bekannt  za  werden ,  und  er  bei  seiner  Anwesen- 
heit allda  in  den  Stand  gesetzt  war,  die  Beschaffenheit 
des  Bodens  auf  der  Insel  Aruba  und  auf  Curagao  in  man- 

lifgfacher  Beziehung   zu  untersuchen:   ^o  hält  er  es 

— -^ — . —  ^  ^       •  -    •         ,  ' 

•  )  Ans  Sieuwe  Verhandlingen  Ifon  het'Kederländjiche  In- 
stitut van  Wetenschappen  9  Letterkondt  en  schoone  Kun^ 
MUn.    Dtdl  I.    AmttercL  1327. 
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nicht  ^Or  ooMgemessen »   in  einer  kurzen  Uebersicht , 
die  Resultate  seiner  sorgfaltigen  Untersuchungen  öf« 
fentlich  bekannt  zq  machen. 

Denn  die  Entdeckung  eines  Gold  fahrenden  Ter- 
rains in  einer  Niederländischen  Besitzung  ist  auf  jeden 
Fall,  bei  den  sich  eröffnenden  Aussichten  einer  neuen 
Qudle  ergiebiger  Betriebsamkeit,  und  bei  der  dadurch 
hervorgebrachten  Vermehrung  des 'Handels  und  des 
Wohlstandes,  als  reichliche  Ei^tscbädlgung  fOr  den  un- 
fruchtbaren, durch  ewige  Hitze  und  Darre  verseng-i 
ten,  zum  Landbau  wenig  geschickten  Boden,  von 
hinlänglich  bedeutendeni  allgemeinen  Interesse,  um 
eine  aufmerksame  Würdigung  aller  dahin  gehörenden 
Einzelnheiten  zu  verdienen.  Eben  diese  Orapde  haben 
auch  den  Verfasser  besonders  veranlafst,  während 
seiner  Anwesenheit  in  jenen  Gegeriden  dem  genannten 
Gegenstande,  ein^  vorzagliche  Beachtung  zu  schenken. 

Er  hat  daher  damals  vor  Allem  getrachtet^  sich 
mit  der  Beschaffenheil  des  Terrains  auf  der  Insel  Aruba 
bekannt  zu  machen,  um  aus  der  Vergleicbung  mit 
derjenigen  yon  solchen  Ländern  ,  wo  das  Gold  in  den 
bedeutendsten  Mengen  gefunden,  wird,  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  bestimmen  zu  können,  was  von 
der  Fortsetzung  der  Versuchs-^  und  Gewinnnngs-Ar^ 
«beiten  auf  Gold  fOr  Aruba  zu  erwarten  sey. 

Diese  Untersuchung  erschien  aber  gerade  um  so 
*wichtiger ,  als  schon  früher  die  genauesten  und  sach- 
kundigsten Beobachtungen  eine  überaus  grofse  Ueber- 
einstimmung  der  goldführenden  Terrains  überall,  selbst 
in  höchst  fern  von  einander  entlegenen  Ländern, .  nach« 
gewiesen  haben.  , 

Bei  der  Anstellung  einer  solchen  Vergleichung. 
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tinCerstQtzte  mich  -nicht  wenig  die  keinesweges  unbe- 
deutende Sammlung  von  Gebirgsarten  und  Mineralien, 
welche  der  Major  Raders ,  Adjutant  des  Gouverneurs 
Ton  Curacao,  auf  der  Insel  Arubä  gesammelt  hat,  so 
wie  die  von  demselben  und  auch  von  Anderen  mitgetheit 
ten  Bemerkungen  nicht  ohne  hohes  Interesse  waren. 

Es  ergab  sich  hieraus  pämlich,  als  Aber  jeden  Zwei- 
fel erhabene  Wahrheit,  dafs  der  feste  Boden  von  Aru« 
ha,  gleich  dem  von  Curacao  zur  Pormatioa  des  Ueber- 
gangsgebirges  gehöre« 

^  den  verschiedenen  Erdgegendefl  sind  aber  be- 
kanntlich diejenigen' Felsarten  selbst»  welche  das  Ue- 
bergangsgebirge  bilden,  unter  sich  höchst  verschieden, 
und  in  dem  einem  Lande  ist  diese  und  iii  einem  ändern 
jene  Gebirgsart  vorherrschender,  so  wie  hinwiederum 
manche  der  letztern  eine  besondere  und  sehr  nahe  Be- 
;Biehung  zu  einander  zu  erkennen  geben,  so  dafs  tih 
entweder  jedesmal  zusammen  vorkommen,  oder  ia 
abwechselnden  Lagen  auf  einander  folgen«. 

Es  ist  in  dieser  Hinsicht  zu  bemerken','  da£s  im 
Allgemeinen  unt^r  den  verschiedenartigen  Gruppen  von 
Gebilden ,  welche  das  XJebergangsgebirge  ausmachen, 
diejenigen  an  edlen  Metallen,  an  Gold  und  Silber, 
am, reichsten  sind,  in  welchen  die  Hornblende  als  we- 
sentlicher Gemengtheil  auftritt.  Dahin  gehört  der 
Sienit,  der  Grünsteln  oder  Diorit,  und  der  Grunstein- 
Porphyr. 

r  Die  reichsten  Milien ,  sowohl  in  America  (be- 
sonders in  Mexiko)  als  in  Europa  (vorzaglicfa  in  Uii* 
garn)  liefern  die  Beweise.  Auch  enthält  meistentheils 
das  lockere,  von  dem  festen  Gebirge  entsprungene 
und  iii  die  Ebene  hinabgeschwemmte  Ek-dreich,  wenn 
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es  Qold  in  ziemlicher  Menge  mit  sich  führt »  Stacke 
YOB  solcbea  Gebirgsarten,  \velche  Hornblende  entbal'« 
ten.  Dergleijchen  lose  Stflejke  Sienit  und  Diorit  kom« 
men  daen  auch  vielfältig  in  dem  aufgeschwemmten  Ge- 
bilde vor,  welches  unter  Ueni  NamenCascalbao  in  Sod* 
amerioa-bekannt  i^st,  und  woraus  eine  grofse  Menge 
Gold  ausgeweseben  wird. 

Di^  Beschaffenheit  des  Erdreichs  auf  Aruba,  und 
das  in  demselben  gefundene  Gold,  bestätigen  ebenfalls 
4iese  allgemeine  Bemerkung  in  ausgezeichnetem  Maa* 
fse ,  da  auch  hier  das  meiste  Gold  im  Uebergangsge- 
birge».  und  zwar  in  derjenigen  Formation,  worin  die 
Hornblende  ii%>rwaltet,  gefunden  wird« 

So  besteben  dicf  grofsen  Felsblöcke,  welche  über 

deir ganzen  Oberfläche  von  Aruba  verbreitet  liegen, 

^  als  Bruchstücke  und  Abkömmlinge   des  anstehenden 

festen  Gesteins ,  nach  den  davon  abgeschlagenen  und 

vorliegenden  Stöcken  zu  urtheilen,  aus  Sienit, 

Da  also  diese  Felsärt  höchst  wahrscheinlich  das 
herrschende ^Feste  Gestein  der  Insel  bildet,  so  darf  es 
nicht  unerwartet  seyn ,  dafs  auf  Aruba  alle  diejenigen 
Gebirgsarten  und  Mineralien  gefunden  werden,  welcna  ' 
auch  von  anderen  Gegendl^Bn  her,  als  zu  der  Formation 
des  Sienits  besonders  gehörend ,  bekannt  sind ,  oder 
doch  damit  in  einem  nahen  Verbände  stehen.  Darunter 
sind  zu  rechnen:  Granstein,  (Diorit,)  Serpentin, 
Magneteisenstein  und  viele  andere,  von  denen  die 
Exemplare  vorliegen« 

Dafs  Dk)rit  und  Sienit  sehr,  häufig  in  Gesellschaft: 
vorkommen ,  und  dadurch  eine  natQrliche  Verwandt«- 
schaft  zih  erkennen  geben,  so  wie,  dafs  sie  eine  mäch- 
tige Formation  im  Uebergangsgebirge  ausmachen,  das 
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ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache*  Von  EbmboliM 
bat  sie  unzlblige  Male  in  sich  begrenzendes  und  mit 
einander  wechselnden  Lagen  beobachtet« 

Diejenigen  Felsarten9  welche  auf  Araba  ond  Ca« 
ra^ao  den  Sienit  begleitet,  sind  in  der  Art  in  ihrem 
Gemenge  veränderlich,  dafs  man  sie  einmal  zum  Gran- 
stein, und  ein  anderes  Mal  zum  Serpentin  rechnen 
mufs;  durch  Veränderung  des  Gemenges  geht  die  eine 
Felsart  in  die  andere  über. 

Im  Allgemeinen  näherten  sich  jedoch  die  StQcke, 
die  ich  gesehen  habe ,  mehr  dem  Serpentin  als  dem 
GrOostein.  Der  Talk  kömmt  zuweilen  rein  ausge- 
schieden von  wdfser  Farbe,  aber  auch  wohl  von  hell« 
grüner  darin  vor. 

^  ,  Der  Magneteisenstein^  dem  primitiven  und  Ue« 
bergaogs  -  Gebirge  vorzugsweise  eigen,  kömmt  auf  Aru« 
ba  in  grofsen  und  dicken  Massen,  oder  in  Lagern  zwi-« 
sehen  dem  Serpentin  vor;  auch  Kupfererze  liefern  beide 
Inseln«  Viele  der  Vor  mir  liegenden  und  dort  gefun- 
denen Felsarten  sind  mit  Kupfergrün  fiberzogen,  und^ 
es  ist  gewifs  von  noch  gröfserer  Wichtigkeit,  als  das 
auf  Aruba  entdeckte,  Gold,  dafs  auf  Cura^ao  wahr- 
scheinlich eine  Kupfermine  sich  befindet]^  die  soifrohl 
gediegenes  Kupfer,  als  auch  Rotbkupfererz  liefert, 
so  wie  es  mir  aus  einigen  von  dorther  stammenden, 
beträchtlichen  Stocken  höchst  wahrscbeinlieh  ist* 

Aus  der  Betrachtung  aller  dieser  Umstände  darf 
man  daher  mit  völligem  Rechte  folgern,  dafs  das  Terraia 
der  beiden  Inseln  Ai^uba  und  Cura9ao  hauptsächiich 
zu  derjenigen  eiigenthamlichen  Formation  des  Üeber-. 
gangsgebirges  gehöre,  welche  aus  Sienit  und.  Serpentin 
besteht ,    und  es  läfst  siob  aus  eben  den  Gründen 
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Termulben,  da&  delr  Sienit  entweder  da«  dort  vor« 
kommende  älteste  Gestein  bilde  oder  mit  dem  Serpen«; 
tia  wechsellagernd  vbrkonmie. 

Der  westliohe  und  sfldwestliebe  Theil  von  Aru- 
ba  scheint  durchaus  aus  diesen  Felsarten  zu  besteben. 
Von  dem  Berge  Warawan»  vom  Heuberg  und  anderea 
nahbelegenen  Bergen  ist  diefs  bereits  mit  Sicherheit 
bekannt.  Dagegen  sind  die  aneinanderbangenden  Ha- 
gel oder  Bergketten  der  nordöstlichen  Inselkdste, 
zwisfrhen  denen  die  goldreichen  Thäler  (die  man  auf 
Artrba  Rooijen  nennt)  liegen^  vom  Barbacoaberg  an 
bis  tum  Metividiri,  durchaus  von  Serpentin  gebildet , 
welcher  in  dicken ,  horizontalen  oder  aufrechten  La- 
gen ges.chiclitet  erscheint 

Dis  lose. Erdreich  der  Thäler  innerhalb  dieser 
Koben  enthält  häufig  Stücke  Serpentin.  Da  mit  letz-' 
terem  zuweilen  auch  Stacke  von  Sienit  gleichzeitig  vor- 
kommen: so  wird  es  höchst  wahrscheinlicb,  dafsauch 
diese  letztere  Felsart  die  angegebenen  Bergrücken  mit 
zusammen  setze«,  und  zwar  mit  und  zwischen  dem 
Serpentingestein  anstehen  möge. 

Dieses  lose  Erdreich  in  den  Rooijen  gleicht  in 
vieler  Beziehung,  wie  bereits  durch  die^Beamten  zu 
Aruba  vollkommen  richtig  -bemerkt  ist,  derjenigen 
.goldführenden  Bildung,  welche  in  Brasilien  mit  dem 
Namen  Cascalhao  bezeichnet  wird,  und  welche  aus  einelr, 
init  vielen  Stücken  Sienit  und  Grünstein  öder  Serpen« 
tjn  gemengten  thonartigen  Erde  besteht.  Es  ist  bereits 
aus  den  Berichten  anderer  reisender  Naturforscher  hin- 
länglich bekannt,  dafs  auch  einige  der  Antillen ,  be* 
sonders  Gub^,  aus  einer  ähnlichen  Formation  von 
$enit  und  Serpentin  in  abwechselnden  La|;en  bestehen« 
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Aufser  jenen  beiden  Felsarten ,  woraus  das  feste 
Gestein  von  Aruba  hauptsächlich  zusammen  gesetzt 
^ist,  scheint  auch  der  sadöstliche  Theil,  zwischen  (kn 
rothen  Bergen  und  dem  Barbacoa  gelegen ,  von  ei- 
ner Bank  aus  Koralienkalk  bedeckt  zu  seyQ,  -welcher 
Gerolle  und  Gestein  -^  Broclien  zu  einem  Puddingstein 
rerbindeh 

Das  feste  Gestein»  der  Serpentin  der  angefahrten 
'  Höhen ,  wird  von  verschiedenen  Gangen  durchsetzt» 
welche  mit  weifsem  Quarz ,  Rieselschiefer  und  HoVn- 
stein  ausgefollt  sind«  Dergleichen  Gange  in  einer  a!^ 
toi  Gebirgsbildung  lassen  allerdings  auf  Metallfafarung 
schliefsen. 

Solches  findet  denn  auch  auf  Aruba  StuXt*  Au-* 
fser  dem  Magneteisenstein ,  welcher  in  grofsen  Mas- 
sen zwischen  dem  Serpentin  elngeschlofssen  liegt,  ent»  ' 
halten  die  Quarzgänge  auch  gesk^hwöfelte  und  andere 
Eisenerz^,  Kupferkies  und  Kupfergrßn  uäd  selbst 
Gold,  so  wie  es  an  den  vorliegenden  QuarzstOcken 
bemerkbar  ist,  auf  denen  kleine  Blättchen»  Körnchen 
und  Fäden  Goldes  verbreitet  sind. 

.  Diese  Exemplare  Stammen  aus  einem  Quarzgange 
des  Berges  Adicouradi,  welche  der  Generallieutenant 
Baron  Krayenhoff  in  seiner  Gegenwart  aufschürfen 
liefs.  Sie  sind  in  einer  Tiefe  von  1,70  Ellen  gefunden. 
Es  ist  Oberdies  höchst  wahrscheinlich,  dafs  auch 
der  Schwefelkies,  wenn  er  in  gröfserer  Menge  in  d^m 
genannten  Qarzgange  gefunden  werden  sollte,  etwas 
Gold  enthält,  da  derselbe  unter  ähnlichen  Umständen 
selten  ohne  Goldgehalt  ist. 

Nach  allem  diesen  kann  man,  wenn  dieangegebe* 
ne  Beschaffenheit  des  Bodens  beracksichtigt  wird,  auch 
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vrird^f  mitSiebeirbeit  annehmen j    dafs  der  feste  Boden 
^  voit  Aruba  überhaupt  zu  den  goldführenden  gehören 

«ip$se«  .4a,  er  voUkomoien  alle  Eigenschaften  eines  sol« 

qlieB  besit^n  ,   .,  ^ 

Dennpch  haben  die  auf  den  Quarzgängen  von 
Amba  geführten  ScbOrfe  nur  eine  sehf  geringe/kaum 
neonenswertbe  Quantität  Gold  geliefert  i  die  keines-* 
weges  der  gehegten  Erwartung  entsprachen.  Diese 
letzte^batte  man  um  to  höber  gesteigert,  als  man  vor* 
aussetzte,  dafs  das  viele ^  im  lockeren  Erdreiche  der 
/Thäler, gefundene,  Gold,  aus  den  Gängen  des  festen 
öesteins  ursprünglich  herstammend,  von  dort  durch 
irgend  eine  Ursache  losgerissen  und  fortgeschwemmt 
sey#  \    - 

Alles  Gold  nämlich ,  welches  bis  jetzt  auf  Aruba 
gesammelt  worden  ^  kommt  ^aufser  einer  sehr  gerin« 
gen 9  beinah  unbedeutenden ,  Quantität,  aus  den  auf-« 
geschürften  Quarzgängen  des  Berges  Adicouradi)  von 
dem  lockern  Erdreiche,  welches  die  Thäler  zwischen 
den  Serpentinhügeln  gegen' Nordwesten  auch  in  der 
Mitte  des  Eilaifdes  ausfallt,  und  welches  aus  einer 
thonartigen  Erde  besteht^  mit  losen ,  ein/einen,  ab« 
geschliffenen  Stücken  der  angegebenen  Steinarten^ge* 
mengt«  .  ^ 

Dieses  lockere  Gebilde  ^  welches  In  der  Tiefe  . 
mehr  zusammengebapken  und  fester  ist,  und  bald  von 
linbedeutende>  Mächtigkeit  ist,  bald  aber  bis  zu 
18  Palmen  in  der  DjcÄe  wächst,  wird,  je  nach  die^ 
ser  verschiedenen  Mächtigkeit  und  sevnpr  verschiede* 
nen  Lage,  abweichend  in  der ^ Zusammensetzung  ^^* 
gj^troffen,,  jedoch  hat  bis  jetzt,  diejenige  Bildung,  wel* 
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ehe  mit  der  Brasilianischen  Cascialfaao  am  meisten 
Qbereinlioromt»  uofd  am  untersten  liegt ,  das  meiste 
Gold  geliefert. 

Ueberaus  merkwürdig  und  beaebtuiJgswerih  ist . 
die  Lage  der  Goldstücke  in  dem  beschriebenen  Ter» 
rain ,  so  wie  derselben  Gestalt  und  Verhalten.  Man 
kann  bei  einer  aufmerksamen  Betriacfatung  desselben 
nicht  zweifeln  I  dafs  sie  an  eben  Idi^^er  Stelle*  gebil* 
det  sind*  Sie  sind  nämlich  ini  Aflgemeinen  vOn  kei- 
ner bestimmten  Gestalt,  rundlich,  höckerig,  unebeof' 
haben  viefe  Hohlen  und  Vertiefungen,  und  umschlle^' 
fsen  sehr  häufig  kleine  Stein-  und  ErdstOckchen ,  ak 
wenn  sie  um* und  zwischen  denselben  zusammenge- 
schmolzen wären. 

Nicht  weniger  Aufmerksamkeit  verdient  das  ad* 
sehnliche  und  überaus  grofse  GexVicht  unter  den  auf 
•Aruba  gefundenen  Goldklumpen,  ein  Gewicht,  toxi 
dem  andere  Qfegenden,  selbst  die  goldreichsten,  nur 
selten  Beispiele  liefern.  Ein  Stück  Gold,  5  Niec(e^ 
ländische. Pfund  schwer,  wird  als  eine  grofse  Merk- 
würdigkeit im  Museum  von  PariS' aufbewahrt.  Der 
oaturliistorischen  Sammlung  zu  Leiden  geruhte  abelr 
S.  M.  der  I^önig'  einige  Stütke  Gold  aus  Aruba  za 
scbenkeri,  von  denen  eins  das  sehr  ansehnliche  Ge- 
wicht von  6,415  Niederländischen  Pfunden  besitzt 
Ein  anderes  Stück  hat  ein  etwas  geringeres  Gewicht, 
und  etliche  der  dfb^igen  wiegen  mehr  als  ein  Nieder« 
ländisches  Pfund. 

Eben  so  ansehnlich  ist  auch  die  Menge  des  bis 
jetzt  gefundenen  Goldes,  'und  wenn  man  den  beschränk 
ten  Flächenraum  der  bts  jetzt  durchsuchten  Thäler 
betrachtet,  so  kun  man  aa  Reidithum  kein  anderes 
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Terrafti,  selbst  der  ^rgfeMgsteii  Gegenden,  daneben 
stellen.  Die  Quantität  Gold,  Welche  von  Aruba  im 
vergangenen  Jahre  dem  Mhiisteriunn  eingesandt  worden, 
betrug  71  Pfund,  1  Unze,  S  Lotb.  Arubas  Gold 
Ist  von  sehr  feinem  Gebalte.  In  einem  von  mir  selbst 
genau  untersuchten  Stocke  betrug  der  Gehalt  »^^V^, 
welches  ^  1  Karat'^-^  Gr.  ausmacht.  Die  Beimischung 
bestand  vorzOglich  aus  reinem  Silber.  Ich  darf  den 
angegebenen  Gehalt  als  sehr  zuverlässig  angeben,  da 
sämmtliche  Proben  durchaus  dasselbe  Resultat,  fast 
ohne  einen  Milligramm  Unterschied  lieferten.  Wenn 
fder  Werth  des^  feinen  Goldes  zum  Mittelpreis  von 
I  400GuldenholL  die  Mark  angenommen  wird,  so  ist  der 
Preis  des  Aruba*scheh  Goldes,  wenn  rtian  den  gefun*» 
denen  Oehalt  in  allen  Stocken  als  gleich  annfmmt ,  zu 
8d6  FL  die  Mark,  an  1449  Fl.  für  das  Niederlandi« 
Sefae>Pfund. 

Da  die  Beschaffenheft  der  Tbäler  zwischen  den 
I  Serpentinbergen  auf  Aruba  Oberall  dieselbe  bleibt :  so 
|I$t  gentigsamer  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dafs 
[-in  demselben  Boden  Oberall  Gold  zu  finden  seyn  werde, 
[und  dafs  es  also  sehr  gerathen  bleibt^  die  Untersuchung 
gen  fortzusetzen. 

Sämmtüches,  oder  doch  beinahe  sammtlicbes 
Gold,  wurde  aber  auf  Aruba  nicht  in  den  anstehenden 
.Gängen,  sondern  in  dem  losen  aufgeschütteten f  aus 
verwitterten  Gesteinbrocken  bestehendem  Terrain  ge* 
|fonden.  Aruba  zeigt  in  dieser  Kocksicht  wiederum 
eine  grofseUebereinkunft  mit  anderen  Ländern«  Dai 
jueiste  Gold  wird  nämlich  Oberall  nieht  durch  Bergbau 
gewonnen,  sondern  aus  dem  aufgescbtHimmten  Tar« 
[Mii  f  tbalten«    Nirgends  findet  «am  ibcir  an  dnar  bi« 
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stimmten  Stelle  eine  Uebereinstknoitiiig  zwisc^a  dft 
Goldmenge,  welche  aus  diesem  lockern  Terrain  ge^ 
waschen  wird,  und  der  jenigen »  die  aus  den  nahe  4a«- 
bei  gelegenen  Bergen  dorch  Bergbau  zu  Tage  jgebracht 
'  wird.  Di?  Menge  des  Ausgewaschenen  steigt  in  der 
Regel  beträchtlich  höher. 

Alles  Gold*' von  JÜpu  Granada  oder  Columbia, 
welches  jährlich  auf  18,300  Mark  geschätzt  wird, 
besteht  nur  aus  Ausgewaschenem.  Die  Gänge  dei^  Ge« 
birge  liefern  daselbst  auch  wohl  Gold,  aber. doch  nur 
wenig,  und  zwar  so  wenig,  dafe  ihre  Bearbeitung 
meistens  defshalb  wörde  aufgegeben  werden»  Alles 
Brasilianische  Gold  ist  Waschgold ,  so  wie  auch  zum 
Thdildasjenige  aus  Mexiko,  Peru  und  Chili.  ^ 

Es  läfst  sich  nicht  wohl  dei^ken,  dafs  diese  grofse» 
im  losiBn  Terrain  vorhandene  Menge  Goides  aus  den 
nahen  Gebirgen  herstamme.  ^  Gegen  eine  solche  An» 
sieht  streitet  niobt  allein  die  eben  bemerkte  mangelnde 
Uebereinstimmung  der  Menge,  sondern  auch  die  Lage 
des  meisten  und  in  bedeutenden  Stücken  vorkommea«- 
den  Goldes  an  Stellen,  wohin  es  wegen  der  besondern 
Beschaffenheit  des  Terrains  von  di&n  hoher  gelegenen 
Bergen  durch  Abspühlung  und  Aufschwemmung  nicht 
idglich  hfngekcimmen  seyn  konnte.  Ferner  besteht 
häufig  auch  ein  ziemlich  bedeutender  Unterschied 
^wischen  dem  losen  Gold  und  demjenigen,  welches 
aus  Bergwerken  zu  Tage  gefördert  wird.  Das  erste 
ist^  wenn  es,  wie  überall,  so  aucfaauf  Aruba,ingröfsern 
und  schweren  Stücken  vorkommt,  uoregelmaCsig Ja  >sei- 
<)er  Gestalt  un^  von  gleichsam  geschmolzenem  Ansekn. 
Indieser Be^ieboDg  ist  aqcbdas  Qold der  Uraliscbea  Ge« 
(^Irge  merkwürdige  \^k:hee  di^^lbst;  zwi^iDhea  Qrao- 
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Stein  tttfd  Serpentin  ia   rundlichen*  Stacken  wie  ge-« 
schmolzen    eingeschlossen   liegt    (vefgl  Torliegendes 
Jahrb.  f.  Cbem.  u.  Ph.  1826.  H.  2.  S.  28«%     Es  ist  zu- 
gleich durchgängig  feiner  als  das  Minengökf«   • 

Durch  denGenerallieutnant  jHerrn  Kmyenhoß;  der 
auf  Aruba  alle  hierbrer  gehörigen  UmstSndi»  auf  das  sorg« 
^lEÜtfgste  untersuchte  9  ist  in  dieser  Beziehung  die  inte- 
ressante Bemerkung^Ishödhstwahrscheinllcb  ebenfalls 
bestätiget  worden,  dafs' bei  einer  aufm^lrksamen  Be^ 
tfUch'tung  der  Art  und  Weise,  medas  Gold  auf  Aruba 
indem  Tbonhoden -verbreitet  iiegt,  man  sich  nidbtdes 
Glaubens  er^vebren  Icunne,  dafs  das  Gold,  so  wie  es 
nch  vorfindet,  in  dem  losen  Terrain  Selbst*  entstanden - 
seyn  müsse,  und  keineswegs  durch  Wegschwem>nung 
von  andern  Orten  erst  d^bin  gebracht  worden  sey. 

Bei  allem  diesem  zeigt  auch  das  Gold  des  lockern 
Bodtfuse  noch  immer  dieselben  natflrlichen  und  nahen 
Beziehungen  zu  bestimmten  Felsarten,  welche  man 
«ueh  sonst  als  detff  göldrelchen  Terrae  eigentbiSi^lich 
Mgebdrend  beobachtet  hat  ^  Fast  jedesrnal  enthfilt  ein 
^solches  Terrain,  besonders  in  Südamerika  und  daselbst 
Vor^Oglföh  die  sogeüannfe  Cascalhao^  Stfiokevon  Sie- 
Hit  j  ^Grqnst^bf  «nd  von  ändern  daJbin vg^hörenden 
Fbsl^ien,  .  '         i 

Man  kann  ee  ttberii&ujpt  nach  sehr  vielen  Beo- 
ba^lüng^n^für  aasge'mach't  ansehn ,  dafs  <das  lose'  Gold 
:flberall  -da  in  gröfserer  Menge  gefunden  werde;  wo 
eine  Zer4cCaftufig^  eine  Verwitterung  ddet*  ein  Einsturz, 
od^i/ii^nd  eins' änderte' gewaltsame  Verarideriing  den 
gdktFabrenden'Gebirgfc^  sich  zu  erkenrit^ti^giebt.  Nicbr 
^ehtnPttotlg'dii  «leiitttigen  Erscheinungenn^it  suchen 
gepaart»  'die  man   ais  Wirkungen  einer  ehemaliger 
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starken  Hitze  betrachten  mufs,  als  eine  aus  der  Tlfefe 
nach  aufwärts  sich  fortbildende  und  fortpflanzende 
Ausstrabhing  von  Wärme. 

Seitdem,  die  Untersuehungen  Aber  die  wahre  Be^ 
Schaffenbett  und  Bildung  der  Erdoberfläche  sich  ver- 
mehrten 9  und  die  Geognosie  besonders  in  den  letzten 
Jahren  so  bedeutende  Fortschritte  gemacht  bat ,  ist  es 
immer  mehr  wahrscheinlich  geworden,  dafs  durch  die 
Wirkung  einer  audserordentlichen ,  von  unten  nach 
oben  sich  ausbreitenden  Hitze»  die  Gänge  und  Zer^r 
Klaftungeo.  der  Gebirge  mit  so  vielen  verscbiedenarti*« 
gen  Substan^z^en «  welche,  jetzt  die  Gangmassen  bilden  « 
und  besonders  auch  mit  Metallen  und  Erzen  angefoUt 

.  wordin  seyen,  so  wie,  dafs  diese  tpetalliscben  Substan- 
zen aus  erhitzten .  und  in  Dampf  ver wandeltep,  sich  aus 
der  Tiefe  erhebenden,  Stoffen  entstanden  seyn  mnfsten* 
Eine  solche  Wirkung  konnte  aiber  Statt. haben,  ohne 
dafs   diejenigen   Erscheinungen   und    Veränderungen 

^  sichthar  wurden,  die  ein  eigentlich  vulkanisches  Ter- 
rain zu  erkennen  giebt*  Si»  war  vielmehr  siofaerlich 
von  dieser  sehr  unterschieden,  und  man  d4rf  vor^ 
aussetzen ,  dafs  sie  auch  dort  vorbanden  gewes^  seyn 
müsse»  wo  sieh,  wie  auf  Araba  und  Cura9ao  keine 
andern  Erscheinungen  eines  früher  oder  später  Statt 
gehabten  vulkanischen  Ausbfuohes  jrorfinden«    . 

Wenn  nun  eine  solche  Krall  als  die  allgentein 
hervorbringende  Ursache  4dS  auf  Aruba  gefundenen 
Goldes  anerkannt  werden  müfs,  so  sdbeinen  doch 
noch  ganz  besondere .  Moment»  die  angefahrte  Ver« 
schiedenheit  zwischen  dem  Goid«  des  locl^rn  Tisr* 
r#ins  und  dem  aus  den  Bergwerke»  n  Weyi  gthredbt 
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.  Unt^  Goldf  vonArttba  lä&C  es  sich  aosefai»,  daüi 
es  an  dem  FuniieRte .salbst  enlstanden,  und  nicht  aus/ 
dun  Gangen  der  Gehänge  entfahrt  worden  sey.  Die 
unriTgelniäiaige  Gestalt  der.  einzelnen.  Stüclce»  die  be* 
iiandire  Lagerung  inlockerer  Erde»  die  Art»  tvie  es 
jdeRiU»verwachseii  oder  dat'in  eingeschlossen  ist ,  ferner 
^ie  fruchtlosen  SehCürfe  auf  den  Gängen »  bestätigen 
im  hohen  Maafse  diese  Ansicht« 

Es  folgt  aus  dem  Angefahrten  dann  auch  von 
selbst,  dafs  die  Menge  des  Goldes  in  dem  lockern  Erd- 
reiche der  Thäler  keinesweges  zum  Mafsstabe  derjV 
.jdigen  dienen  könne-,    welche  man  bei  fernem  berg- 
.männischen  Arbeiten  auf  den  Gängen  zu  erwarten  ha- 
be, und  dafs  man  hernach  die  übertriebenen  Er  war* 
tyngen  vom  künftigen  Ertrage  dieser  letztern  mocliii« 
ciren  müsse* .    Diese  NacbgrabungeH  haben  vielmehr 
4>i6i  jetzt  eine  so  unbedeutende  Quantität  Gold  gelle» 
fert,  und  auch  diese  nur  in  Adicouradi  nahe  an  der 
rOberflädhe,    wahrend  da;5,  Goldin  der  Tiefe  gleich^ 
;d.em  Gange  selbst,. 2änz}icb  wieder  aufhörte,  dafs  di^ 
, schwere  und  höchst  mühsame,  damit  verbundene  Ar- 
beit es. nicht  Bat)isam  gemacht  hat^  in  diesem  Berge 
.ferner  Bergbau  zu  treiben. 

Jedoch  k^nn  man  vqn  ferneren  Untersuchungen  ' 

d^r  noch  nioh^t  aufgeschürften  G^nge  nicht  unbedingt 

abrathen,.  sondern    es    bleiht   vieimehr  nothwendig^ 

jlieselbe  von  Sachverständigen^  ferner  untersuchen  zu 

U^sseUi^.    Denn  weiii}  a^ifc^i    e|f^  günstiger  Erfolg  sebp^ 

,unwahrschelnUcfa;i^t>  so  läfsl  sich  doch  über  die  Mog* 

:4ic|ikeit  d^fiselbea  glicht  mlit  unbedingter  Gewilslieit 

.aburth^ilea.in  jeijper  Sachey   welche  von /Sa  grofser 

Richtigkeit^  i|ad.  ypn,  Mp  jiejlfgtendeiiiNlnteresi^   , 
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S44         Reinhardt -ub€r  dm  Vorkommen 

Utt.     Mao  darf  dario  Bkhts  versawiieo»  um  sfcbnadi» 
her  keine  VorwQrle  macbeii  z«  oMisse», 

Als  Restiliate  glaube  }cb  darok  dlevorberge^fr« 
gene  Uotersucbttog  Foigeodes  fealgesteUt  zu  biiben:  < 

1.  Daf$  der  feste  Boden  der  Inseln  Curaf  ao  and 
Aröba  zu  dem  iltesten  Uebergaogsgeb^rge  gebdrey  und 
dafe  derselbe  vornebmlieb  aus  Sienic  nod  Serpentin^ 
oder  aus  Sienlt  und  einer  zum  Tbeil  mit  Serpentin^ 
zum  Theil  mit  Grönstein  mehr  Obereinfcommendeo 
Felsart  bestebe,  die  ein  gle{c6zeitige$  Ganzes»  das  ist 
«in^  Formation  bilden, 

2.  Dafs  das  feste  Gestein  der  genannten  Inseln« 
und  besonders  der  von  Aruba»  eine  sehr  gro(se  Ue« 
bereinstimmuDg  mit  dem  anderer  Länder  zeige,  die 
sehr  viel  Gold  liefern, 

S«  Dafs  diese  goldreichen  Gebfrgabildungen  faanpt- 
sSchlich  durch  das  Vorherrschen  der  Hornblende  oba* 
-  rakterisirt  sind» 

4*  Pafs  das  Gold  au£  Arnba  auf  zweifache  Weise 
vorkomme»  nimlicfa  in  grufserer  Menge  und  zumTfaeii 
in  ansehnlichen  Stacken  in  einem  lockern  Terraini 
welches  Brocken  von  verwittertem  und  zerstörtem  Ge- 
birgsgestein  enthSltt  und  in  geringerer  Quantität  und  ib 
kleinern  Theilcben  dem  Quarze  auf-  oder  eiogewacb« 
sen,  mit  welchem  die  Oaeige  odet  Adern  der  vorbert« 
sehenden  Gebirgsaften  der  Insel  aosgefpUt  aind. 

Ö.  Dafs  der  Unterschied  diesea  doppelten  Vor* 
kommens  des  Goldes  «Hl  ein  ursprPnglicher  angesebea 
werden  i^Qsse,  d^  ist^  da|$  di^s  Obld  in  oder  mit  dem 
losen  Terrain  zusammen  und  gleicbzeitigr,  so  wie  es 
sich  daselbst  findet,  gebSdet  worden  itfi  da6  mW 
;    thtt  ^töebt  sagen  kftnnt »  es  sey  zuerst  den  i^tt^ta- 
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g«n  d%9  Gebir^M  einveirMbt  gnw^se^  isod'M^  MMml 
ausgespOll  worden.  *  '     -    .  ^      .*'•  - 

V  s6.  D»£i  im  A4Ig«i(neiMn'd«^ättS  demtoteoTiiri^ 
rafn  oder  aus  dem  OerSlIe  von  Fellfrtan  geMnMiijR« 
Qold  mebr  betrage  ^  und  grolierte  Sffiek^n  Ittferü,  al^ 
daa  aus  deo  festen »  erzfabreoden  Gibgen^  zif  Tftg^ 
geforderte,  so  wie,  dafs  mao  aus  der  Menge  des  Gol- 
des im  losen  Terrafai  nicht  auf  diie  gleiche.ln  däa  Ge^ 
birgen  schUefseo  dürfe.  :  '    ^ 

7.  Daft  i  da  auf  Arubä  bis  jetzt  daa  meiste  (GfoW 
io  dem  beeeicbneten  lose»  Terrain,  welches  in' tieft 
Thälern   oder  zwischen    den   Httgeln    der  Nordost 

*  Seite  der  Ibsel  sich  befindet ,  angetroffen  worden 
ist ,  es  sich  wahrscbainfich  überall ,  wo  derselbe  bew 
Sondere  Boden  vorbandet,  und  wo  bis  jetzt  hoChfiidBt 
nacbgegraben  ist^  *  ebenfalls  vorfinden  werde.     '^^ 

8.  Dafs^dagegeo  in  den*  übrigen  Theileii  dei^Tii-, 
seift  wo  dieser  Boden  nicht  vorbakiden,  in  andersarti* 
^gem  loel^ern  Grunde,  oder  auf  und  firabe  atf  der  Ober« 
fläche,    wahrscheinlich  wenig  oder  gar  kein  Gold  an« 
zutreffen  sey. 

9«  Oafs,  wenn  man  sich  auch  bereits  durch  Ver« 
suche  auf  Quarzgängen  von  der  geringen  Hoffnung  ei* 
ner  grofsen  Aofsbeute  oberzeugt  hat,  es  doch  immei^ 
noch  ratbsam'sey,  die  Untersuchung  fortzusetzen,  uni 
zu  einer  noch  grdfserh  Gawifsheit  zu  gelangen, 

10.  Dals  das  Gold  aus  dein  angefahrten  losen 
Terrain  nach  dem  probirten  Stücke  zu  lirtbeilen ,'  ei- 
kien  Gehalt  von  892  fein  in  lt)00  Theilen  besitze,  ode^ 
von  21  Karat  4^  Gran,  so  wie  dafs  es  mit  Silber  ver^ 
bnnden  sey,         -y" 

14.  Dafs  Afbba  aufser  dem  Golda  gucli  ein^E!-^ 
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$4<        ILtinwnrit  Obst.  4m  F^aHbommm^ 

feiifnt  rvon  Tor^flg^alier  Be$efaaff«iolieit»  namfrodidi 
Magneteisenstein  »  so  wie  Kupferefzis  -mth^ke.,  ond 
dalii:eff^?pfi  9eta^:M^t  wArde,  j|aq|^.4i^9en  Minen 
nqd  lJUrem  Inhalte  sorgfältjgere  Nat hfoi Böblingen  ^oßxt- 
stellfs»  . U91.. diese  :fii)tac{i^)ien  MetaUe  ia.Mdeateadejs 
Mengen.  7^  gewinnen«  .... 

.  .  ^  ,li$..Da{s  auf  C^rac^o.böcbst  wahrscheinlich  «m 
Kqpfisrerz-  Niederlage. i^orhenden  sey ,  welche  die  ^ 
Sten  Kupfererze,  nämlich  Rothkupfererz,  oderaadlii 
^M  gediegcMse;  Kupfer  enthalte,  die,  w^nn  sie  ent- 
deckt,, wahrscheinjich  mit  grofsem  Vartheil  in  Betrieb 
gesetzt  werden  könntfs. 
^    ^..Beilage   vom  JOr.   J.   Nög g€  raih. 

.  Bei. Gelegenheit,  w.o  die  vorstehende  Ueberse** 
txung  von  meinem  «Freunde  und  vormaligen  Zuhurei 
Herrn  Dr.  Ebermaier  durch  meine  Hand  an  die  Redae* 
tion.geht,  fOge  ich  die  Bemerkung  bei,  dafs  sich  nun- 
mehr im  Auftrage  der  IIönigL  niederländischen  Regie* 
rung,v  zum  Zwecke  der  Untersuchungen,  der  bergmän- 
nischen und  Aufbereituogs  -  Vorrichtungen,  zwei  aus-* 
g€;zeichnete  Bergleute  auf  Aruba  befinden  j  nämlicb 
c|er  als  .Schriftsteller  im  Gebiete  der'Geognosie  und 
bergmännischen  Technik  bekannte  Herr  Oberbergrafji 
&iffi  von  Wiesbaden,  und  mein  vormaliger  flcilisiger 
^uhörer  Herr  TFirz  von  St.  Goan  Ersterer  sollte  blofc 
die  Einleitungen  treffen,  letzterer  aber  die  Arbeiten 
in  ihfem  Verfolge  leiten.  Eingegangene  Nachrichten 
von  Heren  O,  B»  R^.Sli^t  sollen  zu  den  ganstigsteo  Er* 
jvartupgen  bere<^bt;gep  }  ausfahrliohe  Erörterungen  er* 
\^arte  ich  taglic|i  von  Qerrn  Wir^,  .  und  werde  solche, 
wenn  sie  neae  Bereicherungen  far  die  Wissenschaft  lue* 

*1S  ^l^"y^'*r :^*J^5 - ^??M^fl*^  '^^^•°flV  *?«<^b«Ö! 
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des  Goldes  auf  der  Insel  ArvX}<u  $47 

per  Ansicht  des  Herrn 'Prof,  ^einwardt  ivi,dtvsx 
vorstehenden  Aufsatz,  dafs  das  Wasch  *  oder  Lesegold' 

,  von  Aruba  erst  in«  dem,  Geschiebe  alter  {«^elsarten  foh« 
renden,  aufgeschwemmten  Terrain jgebildjtt  |eyn  möcb« 
te,  kann  ich  nicht  beistimmen,  .  Gprne  gebe  ich  zu^ 
dafo  dasselbe  wohl  nicht  aliein  aiis^den  QxJi;r?jg9ngeii  her* 
rflbreo  möge:  — aber  liegt  dann  die  Vermuthung  nicht 
Tiei  näher,  dafs  das  Gold  den  Felsarfen  eingemengjt. 
gewesen -seyn  möge,  welche  sich  verwittert  und  in  Ge* 
schieben  zugleich  in  jenem  losen  Terrain  finden?     Es^ 

.  Spricht  dafür  auch  die  Analogie  aus  andern  Gegenden, 
Freilich  ist  damit  no<$h,  nicht  gesagt;  dafs  ei(f  aut'(iiV* 
selben  anstehenden  Felsarten  zuf&hrender  Bergbatv  sehr 
lohnend  werden  dürfte,  da  das  Gold  in  denselbeia  viel« 
leicht  sehr  zerstreut  S^ycimdg,  uiid  imm^f  t)]ei,Bt  es 
sogar  wahr$cHfeinlifch,  dafs  die  Auf bere?fTüT»6  des  lösen 
Terrains  ergiehiger  seyn  wird,  ^  weil  .^«—«auch  abges«-* 
ben  von  der  leichten  Gewinnung  —  durch  die  Verwit- 
terung, Zerstörung  und  Fortschwemmbng  'der  Ffels- 
arten,  die  Natur  selbst  hier  schon  eine  gröfsere  Con» 
tentratioO  des  eingemengt  g&wesenen  Goldes  bewirkt 
haben  virird»  Die  in  jener  Bta^iehupg  von  Hßrrn  Prof, 
S^nu^ard!!  geäufserte  Ansicht  scheint  gar  zu  wenig,  fOr 
jliteh  zu  haben,  und  vorzOg(ich  herbeigefahrt  worden 
zu'seyo,  weil  derselbe  blofs  die  Gpldfohrung  der  Gän- 
ge im  Auge  hatte ,.  und  nicht  die 'Möglichkeit  ß^ner 
solcbea  in  den  Felsartep  selbst  ^eachtete^ 
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2»     JJebcr  einige  Spfcies^  welche  man  bei  der  SiS)€r' 
.  Slenäe  zu  miter$cheidcn  hat,, 

'.'August    B  r  e  i  t  h  a  u  p  e. 
*    '     • '  i.  B  6  n  e  n  n  u  Q  g. 

KT^rn^  unterschied  bekdöntlich  befm  RötTigillig- 
Jrze  zwei  Arten ;  ein  lichtes  und  ein  dunkeles.  So 
vreit  meine  Nachforschungen  reichen,  gehören  die 
ganz'  lichten  Abänderungen  der  ersten  Art  sämmtlicli 
nur  einer  Species  an,   der  Arsen- Silber-' Blende t*) 

.«)  Der  Vorschlag  von  Kästner  <m.  «.  desten  Arebiv  der  N«* 
torlehre  B.Xl.  H.3    S  1397.)  anstatt  „der  Ar«enik?*  künfti| 

.  Mufa«  Arsen V  sn  sprechen,  ^fällt-  mvr  der  Kärz«  und 
des  Wohlklanges  wegen  so,  dafs  ich  mich  gleich  entschlot- 

t  «en  hab«^,  ihn  meinpft  Theits  auszuführen.  Man  veiüit 
l^ie  "Vielen  Beifall  Leopold  G/^c/inV  Abkürzungen  der  Wor* 
t«  Boron,  lodine.  Chlorine  iii  Bor,  lod,  Chlor  mit  Recht 
gefpodeo  haben  nnd  welche  Vortheile  daifiic  erreicJ^t^sind* 
Es  wird  sich  gerade  so  mit  der  Abkürzung  Arsen  verbal- 
ten»  Wenn  übrigens  Arsenik  als  Stammwort  Angesehea 
^werden  fol^e,  go  hätte  man  auch  darnach  arsenikige  Säu- 
re sagen  und  schreiben  mösien.  Glücklicherweise  ge- 
braucht mpn  bereits. all^epa ein  ar^enige  SSure  und  ^em  ge* 
mafj^  wird  fernerhin  die  Arseniksdure  Arsensdure^  heiHsea 
•  können«  .B. 

^  Wenn  man»  fit^cvmoV  von  ^^o'^y. (oder.  «^^eV'^  und  v««» 
(was  das  Starke  besiegt)  ableitet  —  eine  Ableitung,  wel- 
che K^us  ib  seinem  kritis^ch- etymologisch -medicinischen 

,  '    Wörterbuche  anführt—;  sohatMuafi  Grundy  Ejnwcndungeo 

'  tragen  diese  Abkürzung  zu  machen;  jedoch  diesft  Ableitung 

ist  .keinelweg«  hinreichlBnld'  begründet  und  dah«r  in   den 

besten,  auf  Etymologie  Rücksicht   nehmenden,   Wdrterbd* 

' "'  ehern  nieht'aufgenomm^n,' sondern  neben  *f^<v  oder  dein 
..  A^t|^chefi'«^o>afV  (was  da.heifst  m'mniioh,  iin^}^^d^nian 
hier  sogleich  (der  |;^wö,hnlichen  «griechischen  JForm  in 
Umbildung 'der  Worte  gremSts)  ifi-fViKov.gcsettjf  in'der  Be- 
deutung masc'ulinum  ^  oder  auch  auripigmentuni.  Denn 
das  Anripigment  verstanden  ursprünglich  die  Griecheo  un- 
ter «^ffcvixov,  und  gewifs  das  natürlich  vorkommende,  wel- 
ches bekanntlich  nach  Orjila  kaum  giftig  wirkt  i  oder  we- 
nigstens kein  starkes  Gift  (kein  «Wjjv  Vixwv)  iat.  Indelii 
scheint  es,  als  ob  Theopkräsius  (de  lapidihus)  auch  den 
weifsen  Arsenik  gekannt  und  mit  demselben  Namen  be- 
neiehnet  nabt»^    Um  nan  dat  ^ratnikmeull    an   btAticH 


SreHhaupi  vb^t  Rotigätigerz.  ^49 

und  von  dep  auf  den.erstBaBIick»  natnentlidi  Ja  der^ 
beo.  Portioiieii ,  dunkel  erschelneoden  Abänderung«tt 
der  zweiten 'Art  möchte  nur'  «ehr  selten  eine  biebtf 
za,  reebnen  seyn.  Das  dunkele  Rotbgiltigerz  bildet 
hingegen  mit  .Ausnabme  des  nur  erwäbnten  und  mit 
Hinzunabme  von  sehr  wenig  lichtem  eine  zweite  Species 
welche  ich  Antimon  ^Silber --Blende  nenne;  denn  oba# 
Verwirrnng.der  Begriffe  kann  freilich  der  Name  Rotb- 
giltigerz  fOr  keine  dieser  zwei  Arten  beibehalten  werf 
den.  ^So.mnfs  ich  es  denn  auch  sonderbar  finden,  wenn 
wan  eine  SpeciejS  des  sonst  sogenannten  Fe|dspath'5j 
nSmlich  den  Orthoklas  jetzt  noch  Feldcpatb  nennen 
will»  wobei  man  doch  gewifs  allemal  an  die  ehemalige 
weite  Bedeutung'  desselben  erinnert  seyn  mufs,  un4 
zwar  jetzt  um  so  mehr  als  wir  bereits  acht  Species  in 
diesem  Gescblechte*  kennen). 

2«  Mineralogisch«  Charakteristik. 
Bei  den  folgenden  Farbehbestimmungeh  »  mit  d^ 
nen  ich's  möglichst  genau  nahm,  habe^icb  für  karroe* 
Sinrotb  die  ausgezeichnete  Kobaltblute  vonSchne^berg» 
fQr  cocbenillroth.  aber  den  au^g^^eicibnet  blätterigen 
Zinnober  verglichen. 

Dafs  beide  Species  Glieder  eines  Geschlechts  sejen 
leuchtet  jedem  unbefangenen  Naturforscher, der  diese 
in  Rede  stehenden  Mineralien  kennt,  sofort  ein-  an- 
dere erlaube  ich  mir  hierbei  auf  die  klassiBsatorischen 
Grundsätze  fOr  Bildung  der  Gesbhlechter  aufmerksam  zu 
machen^  welche  $•  17  bis  $.  24  in  meiner  vollständigen 


nen »  ise  es  also  gewiss  sprachlicli  erl«ul)t,  statt  der  «bg^lei« 
teo  Form/  0cp<r<vi}cov  (die  ffir  das  weifse  Oxyd  f0gUeh 
beisubehalceD)  das  orsprüogUch9^(<'^?|V  zu  vrShYen. 

Schw,'Sd]lm 
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Chilrftlctifri^tik  d«s  Mineral-. Systems  niedergelegt  \«rar> 
den.  ^Darnach  darf  man  auch  die  von  Mohs  (s.  dessen 
Grixndrtfs  d.  Mineralogie  IL  S.  606)  aufgefundene  head- 
prismatische  Rubin  -  Blende  als  hemiprismatischeSil^e^ 
Blende  In  dasselbe  Geschlecht  einordnen.  —  Ich  lasse 
indessen  die  vollständige  Geschlechts  •  Characteristik,  so 
.wie  Beschreibung  mancher Hrystallographischen  Merk- 
WOrdigkeit  weg,    weil  Ich  es  für  diefsmal  mehr  auf 
das  Unterscheidende  der  beiden  Species,  als  auf  ausfahr« 
liehe   Darlegung    ihrer    KrystallisaHons- Verhältnisse 
absehe.      Erwähnen  mufs  ich  nur  noch,  dafs  der  Cha* 
rakter  der  Combination  gleichförmig  hemihexagonal  ist, 
und  dafs  die  primären  Rhombo§der  homöometriscbe 
genannt  werden  dürfen. 

Für  die  specifischen  Gewichfsbestimmangen  habe 
ich  zu  bemerken ,  dafs  man  leicht  fehlerhafte  bekom-* 
men  kann,  denn  diese  Bleiiden  sind  sehr  oft  JclOftig 
länH  fast  eben  so  oft  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  mit 
röhrentörmjgen  Räumen  und  anderen  Hölungen  ver- 
sehen.    Jede  Wägung  ward  wiederholt. 

'    ^  a«     Ar  Jen»  Silber  "Blende» 

Demantglanz« 

färbe,  coclienill-  und  kanpesinrotb-. 

Strich,  morgenroth,  zuweilen   bis  Mittel  zwischen. morgen* 

ftfid' cochenillrotb. 
. Prim,ärform  :  flaches  RhomboSder,.  Neigung^  der  Flächen  aa 
deb  Polkanten  ss  107^  ^6'.  Die  gewöhnlichsten  einfachen 
Gestehen,  welehe  sich  aas  den  Combinationen  entwickeln 
lasseji,  sind  .folgende  Efaoraboeder  und  Skalenoeder,  all 
OR,  i  RS  R,2R',  J  S3,  SS,  8  5.  ooS,2^. 

.   Spaltbar,  primär- rbomboSdrisch^   zuweilen  deutlich;    auch 
[nach    dem    nächst  .flacheren   Rbomboeder    (|  R')   bemerk- 
,    bar.    Häufig  fiachmusclieliger  Bruch ,  selten  unebener. 

>    Härte  5,5  bis  4. 

Zwischen  spröde  uiid  milde,  diesem  fast  nahe' kommend* 
i6pccifitcheiötwieh^aB5«5I7  die  lebönitt  und  klarste  Partie/ 
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;irahr89heinlich  aus  dem.  Oberer^ 
gebirge. 
Specifi8cliea06\idohi|«s5>68i  Ki^jrttiilU'Brdchitaekt  von  Joa« 

obiikuthal  in  Bdhmen« 
5>5S6  Spaltung!  •  und  Bruchstücke  von 
Kurprinz  Friedrich  Augurt  Erbst, 
vqcerhalb  Fr.eiberg,  davon  sieh 
einige  zur  Messai^  der  Prim£r- 
form  vortrefflich  eigneten. 
*  5>584  Bruch  stücke    vei>  ^-^ 

'   .  Krystallen       X^^^Marku*. 

6.689   Brnohstficke  einer  fj^g^j.^g^^^ 

derben  Partie      ;  Annaberg. 
dt69S  Bruchstücke  einerA 
^  '  andern  dergl.     ^'  *  -  >    ...      , 

Von  welchem  Einflüsse  Sprünge  und  Kl,Dfte  der 
Krystalle  seyen^  möge  nur  der  eiszige  FalLgeiiiiglich 
beweisen^  dafsTdie  zweite  Partie,  bevor *s}e  riaeb'den 
vorhandenen  Kluften  z'erkleint  war,  das  Gewicht  5^449 
gab.  Uebrigens,  ist  es  ein  merkwürdiger  Umstand » 
dafs  die  Annaberger  Varietät  sich  so  constant  schwe- 
rer als  alle  iibrl.gen  verhält^  .obwohl  dasMateri^l  zu 
den  drei  letzten^  Wägungen  von  verschiedenen  Stu* 
fen  entnommen  war*  Ein  m.eisbares  Stück  könnte 
ich  jedoch  nicht  davon  erhalt^p^ 

Die  Messungeö  mit  der  Churprinzer  Varietäjt  ga« 
ben  üherau^s.  scbüae  Resultate.  Ich  hatte  zugleich  so 
richtig  centrirt,  dafs  die  gefundene  Differenz  nur  von 
1070  85' bis  107 <^  87' ging.  '  . 

Au£&er  den  so  «ben  tiittterwähnten  Fundorten  füh- 
re ich  noch  folgende  an:  Im  Fr^iberger  Revier  die 
Grube  HimmelsfOrst,  besonders  in  iFrfiherer  Zeit  vorge^ 
kommen ;  in  den  Bergamts-  Revieren  Schneeberg  und 
Marienberg  sc^heint  hauptsäcblich  oder  nur  allein  diese 
Species  vorzukooimeii »  so  wie  überhaupt  bßi  dtp  Ko'- 
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fkltkiesm  (Spriskobakm).  Hieber  gebort  ancb  das 
Rotbgiltigerz  voo  Markircb  (SC  Marie  aux  ndned)  im 
Elsals.  Unter  die  gewöbnüebea  Pegleiter  gjaabe,  ich 
nocb  dea  bexaedriscben  Silber  -  Glanz,  Kalkspath 
u.s«w«  recboeo  zu  dOrfeo« 

b.    Antimon  •  Silber  •  Blende. 
2>er  Glanz  ist  fewSbnUch  ein  Mittel  zwischen  dem  halbme» 
taUisehen  nnd  demaat artige n ,  geht    jedoch   aach   in  den 
ersten»  nar  selten  aber' in  den  andern  Sher« 
Pie  Farbe  .«tellr  eine  lleihe  vom  Karmesinrothen  bis  |zQm 
.    Schwarzlicbbleigraaen  dar. 

Df  r   Strich   ist  gewöhnlich  karmesinroth  und  nnr  znwfeilen 
t        von   einem   Mittel    zwischen  dieesr  nnd  der  cocheniliro* 
tben  Farbe. 
Frimärform:  Flaches  Rbomboedert  Neigung  der  Flachen  an 
den  Polkanten  ==  108*  SO'.      Dieselben  einfachen  Gestal« 
ceib»  wie  bei  der  vorigen  Spectes.    Spaltbar»  primär* rhom- 
.boadiisch  meist  von  mittlerer  Dentlichkeit ;  auch  versteckt 
nach  dem  flacheren  RhomboSder  \  R'.     Flach mnscheliger« 
anqh  unebener  Bruch« 
t  Barte  8,5  bU  4>85* 
Zwischen   spröde   und  milde  das  llittel  Haltend»  oft  mehr 

^s  erstere. 
Spedfisch.Gewiebt:  SiTSS  eiaeAbanderong  von  Kurprinz  Fried« 

rieh  Aagnst  Frbst.    in  Krjrstali» 
b ruchstücken   von  unten  ange- 
fahrter BesehaffenheiLi 
S»7Bf  ein    Krystall   von  Beschert  Glück 
Fdgr»  bei  Freiberg ,    schdn   und 
klar,  frei  von  Klufcen ,  von  dem 
berfihnrten  Vorkommen  des  Jafa* 
res  1811. 
5,800  ein  Krystall  in  der  basischen  Rieh- 
y  tnng  mit  einer  Kluft,  von  Neu» 

Ho£lAunaGo  ttes  Erbtt^aiiBrSnns« 
dorf  unterhalb  Freiberg« 
6»8S2  Gruppe  letoiger   schöner,    dicker, 
schwach  durchscheinender  Krf- 
!  .stalUt,vomAndreasberyamHarze* 

6,841  ein  sehr  schöner  dunkeler  Krystall, 
^  •"  vonMea-Ho£Fnnn|{Obt^sfirbst. 
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Obwohl  man  das  frgebnifs  der  zuerst  angefahrten 
.Wägung}   als  ein  unvollkommenes  ansebei^  mufs,  ^q 
fbbrte  ich  es  doeh  an,  weil  es  Gelegenheit  giebty  auf 
^  einen  merkwürdigen' Umstand  aufmerksam  zumachen. 
Nicht  nur  kommt  auf  Kurprinz  die  Arsen  -  Silber  - 
Blende  reie,  sondern  auch  mehr  noch  solche  vor»  wo 
die  Seitenflächen  derselben  eine  ganz  dfinne  Haut  Toa 
der  antimonigen  Species  haben;  ferner  findet  sich  die- 
se rein  (und  dann  zuweilen  ziemlich  dunkel)  oder  auch 
oh  mit  einem  oder  mit  mehreren  Kernen  von  jener.  In 
dem  letzten  Falle  nun  habe  ich  kein  Stfick  finden  kön- 
nen, dessen  Krystalle  ganz  frei  von  Läogenporen  ge-* 
r  we^  wäre«  Es  giebt  sogar  Krystalle»  die  aus  stänge- 
licfa  abgesonderten  Stücken  beider  Species  bestehen^ 
doch  wird  dann  allemal  die  arsenige  von  der  antimoni« 
gen  Silber -Blende  umschlossen,  gerade  so  9  wie  sehr 
gewöhnlich  die  Species  des  grönen  Turmalins  den  rothep  v 
umscbliefst,  oder  wie. mancher  Braunspath  einen  Kern 
von  Kalkspath  einhfiUtr     MelKt  Freund,  Herr  Berg« 
mdster  von  Weifienbaoh'i  \  hattß  die  Oöte  mir  einige 
kleine  Partieen  Kurprinztr  Rotbgiltigerzzertr  Ammern 
zu  lassen,  wir  Aberzeugten  ans,  dais  der  erwähnte  Fall 
bei  allen  Stacken  ein  und  desselben  Vorkommens  Statt 
&ad<   Auch  die  mö^^cfastTein  ausgeschiedenen  Bruch« 
Stacke»  von  oben  zuerst  angefahrtem  Gewichte,  zeigten 
miter  dem  Vergröfsernngsglase  haarähnlicbeLängenpo* 
na ,  und  diese  Abänderung  ist  allemal  zerrissen  blät«  * 
terig,  oder  mehr  uneben  als  muschelig,  selbst  weniger 
glaniend  im  Brpche-*  alles  Beweise,  da£5  diese  Substanz 
nicht  ihra  völlige  Dibhtigkeit  besitze.     So  erkläre  ic)i 
»ir  denn  das  niedere  specifiscbe  Gewicht,    welche^s 
lUb£a  in  seinem  Grundrisseder  Minfralogie  vom  dunke- 
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len  ICurprinzer  Rotbgildgerz  zu  5,422  angiebt,  dt> 
nach  meinen  höchst  sorgUcb  und-rafihsam  ang^teUten 
Wägungen  nicht  einmal  der  Arsen -Silberi*  Blende  das 
Gewicht  5,4  zukommt,  viel  weniger  der  Antimon  hat 
tigen.  —  Auf  der  Grube  Himmeisfarst  kommen  zwar 
auch  beide  Spedes  vor;  doch  habe  ieh  sie  v^u  6i, 
nicht  neben  einander  ^  nicht  aus  einem  Anbruche  ge- 
sehen. 

Den  Winkel  des  primären  Rhomboeders  findet 
man  nur  um  0^  Sf  verschieden  von  der  jMaAyischeii  An* 
gäbe,  welcher  Abweichung  wegen  ich  mich  an  eineoi 
asdern  Orte  werde  rechtfertigen  icönnen. 

Zu  den  bereits  ang^ührten  Fundorten  lassen- sidk 
noch  eine  Menge  ailiderer  zählen ;  ich  will  jedoch  nur 
bemerken  >  dafs  alles^  was  ich  von  ungarischen ,  Ha^ 
zer'  und  aorw^ischen  RothgCdtigerzen  kennen  ge- 
lernt habe»  zu  der  Antimon 7 Silber «ffiende  gehört 
Die  dunkelsten  Abänderungen  sind  die  vom- Harze 
«nd  von  Örännsdorf,  die  lichteren  hingegen  jene  voa 
Besdbert  Glack  Fdgr.  und  zürn  Theil  auch  die  voa 
Kurprinz  Friedrich  August  Erbst.  —  Diese  %»ecias 
schdnt  überhaupt  in  der  Natur  häufiger  vorzukommea 
als  die  erste. 

Wenn  man  schon  bis  jetzt  allgemein  das  RotiigS' 
dgeirz  als  eine  Species  angesehen  hat:  so  ist  dock 
der  Unterschied  der  häden  Arten  desselben  leichter 
aufzufinden,  al^  man  denken  möchte.  Die  Farbe  des 
Strichs  enUdieidet  allemal;  denn  nur  die  Kurprimer . 
-Gemenge,  von  denen  die  Rede  war,  geben  eisen' 
Strich,  welcher  zwischen  denen  bestimmten  Stricfaar- 
ten  schwankt  Einem  aufmerksamen  Auge  virird  aiwr 
die  Erkennung  eines  Gemenges  nicbt  leicht  entgehcD» 

••*'.'-  •  DigitizedbyVjOOQlC 


über  das  Rotfigiltige/z,  355 

Doch  eben  sowohl  kann  man  nach  de^  Krystallform 
unterscheiden  ^  da  die  primären  Khomboeder  um  4^ 
4ron  einander  abwei^^ien^  eine  Differenz  die  schon 
durchs  Hand  ^  Goniometer,  z.  fi«  an  ^  R«,  linfgefundea 

'  werden  kann*  Endlich  ist  in  den  Gewichtien  durch« 
aus  keine  Gemeinschaft»  und  man  darfför  die  erste 
Species  eigentlich  nur  5»5l  bis  5,59»  Air  die  zwei^ 
te  aber  5,78  bis  5,85  als  Gränzen  ansehen.« 

8.     Chemische  Charakteristik«  \ 

Die  Frage  über  die  wesentlichen  Mischungstheile 
des  Rothgiltigerzes  war  bis  jetzt  als  noch  unentschie- 
den anzusehen ,  wenB  man  auch  darin  Qbereinkam^^ 
dafs  neben  Schwefetrilber  noch  ein  ScJuuefdmeiatt  coexi- 
stire.  Schon  Hendel  behauptet,  dafs  das][Rothgiltig^ 
erz  Arsen  enthalte«  WaUer,  CrioMlädi  nnd  Bergmann 
blieben  dieser  Ansicht  treu«  Werner  bezeichnete  in  sei- 
nen Vorlesungen  jenen  Mischungstheil  gleichfalls  al6 
einen  wesentlichen,  und  berief  sich  dabei  mit  auf  selbst 
angestellte  chemische  Versfiche.  Endlich  haben  Lantpa-^ 
dius,  Proust  und  Vauqu^Un  Arsen  nachgewiesen,  obgleich 
auch  von  ihnen  Antimon  aufgefunden  worden. --^Dage« 

,  gen  konnten  iCZtqorelA^  BerzeKus  und  t;«Bonsdo7:i^  keinen 
Arsen ,  sondern  blofs  Schwefelsilber  und  Seh wefelan« 
Ümon  ausmitteln.  Anstatt  jedoch  hieraus  zu  vermu* 
then,  dafs  bald  Arsen,  baldAptimon  im  Rothgiltig- 
erze  vorkommen  k^nne,. sehen  lieber. einige  Chemi-^ 
ker  und.  Mineralogen  die  Angabe  des  Arseogehalts  als 
auf  blolsem  Irrthume  beruhend  ai^.  Obwohl  ich, 
nach  Wernes  ausdrOcklichem  Wunsche,  darauf^,  da& 
hierija  zweierlei  Ergebnisse. von  aufgezeichneten  Ge^ 
lehrten  bekannt  seyen^  bei  Fortsetzung  des  Hp^ 
«fonn'schen  Handbuchs  der  Mineralogie  B.IIL  Abtb.  2. 
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S.  71.  bis  77.  geflissentlich  Rücksicht  genommen  hat- 
te: sa  ist  doch  in  den  meisten  neueren  mineralogi- 
schen Werken  von  Mohs^  von  Leonhard  u.  a.  m.,  sö' 
wie  in  vielen  chemischen  Hand-  und  Lehrbüchern 
bei  öelegenheit  des  Rothgiltigerzes  bereits  mit  kei- 
nem Worte  mehr  des  Arseniks  erwähnt,  als  dürfe 
und  solle  jenes  nichts  von  diesem  erhalten.  Es  scheint 
eben  an  der  2eit  gewesen  zu  seyn,  dafs  das  Rdthgil* 
tigerz  aufs  Neue  untersucht  ward,  um  einer  fast  herr« 
sehend  gewordenen  einseitigen  Ansicht,  besonders 
aber  um  dem  Hio weglassen  merkwürdiger  Thatsachen 
Granzen  zu  setzen. 

Der  geistreiche  Mineralog  und  Chemiker,  Fuchs^ 
machte  mir  bei  meiner  Anwesenheit  in  München  (im 
September  d.  J.)  die  interessante  Mitjtheilung ,  dafs  er 
sich  nicht  allein  von  der  bestimmten  Existenz  des  Ar- 
sens in  einigen  Rothgiltigerzen  überzeugt  habe,  son- 
dern auch,  dafs  alsdann  dieses  Metall  ganz  für  das  An* 
timon  zu  vicariiren  scheine.  Namentlich  gab  er  mir 
folgendes  Verfahren  an,  welclies  ejr  a.  mit  dem  arse- 
Digen  und'&;  mit  dem  antimonigen  Erze  eingeschlagen* 
Beide  wurden  pulirerisirt,  mit  Kalilauge  gekocht,  so-~ 
dann  aufgeweicht ,  filtrirt  und  mit  Salzsäure  Übergos* 
sen,  wo  dann  er.  einisn  schön  gelben,  b.  hingegen  den 
oraqgegelben ,  schon  ins  Braune  fallenden  Niexier* 
schlag  des  Goldschwefels  gab.  Die  Auflösung  des  letz- 
teren liefs  auch  schon  beim  Filtriren  ^el  fallen. 

Da  ich  mich  bei  ähnlichen  Fällen,  in  welchen 
Vicariirungen  von  basischen  Mischungstheilen  Statt 
finden 9  überzeugt  hatte,  dafs  sie,  wenn  eine  Basis 
ganz  ausgeschieden  wird,  nur  in  den  Granzen  eines 
GfisU^cbts»  aber  nicht  in  denen  einer  Specie^  sich 
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halten:  so  unterwarf  ich  das  Rotbgiltigerz  neuen  Un- 
tersuchungen, welchem  die  Fixirung  zweier  Species 
3ur  Folge  hatten  ,  vop  denen  die  Arsen  -  Silber  -  Blen« 
de  aus  Schwefelarsen  mit  Schwefelsilber,  die  Anti- 
mon -  Silber  -  Blende  aus^chwefelantimon  mit  Schwe- 
felsilber besteiiti  wie  die  qbigen  Versuche  yoa  Puch^ 
und  die  hier  folgenden  von  mir  beweisen. 

Vor  detti  Löthrohre   decrepitiren   beide,    wennr 
nicht  Pulver  oder  feine  Körnchen  angewandt  werden. 
^Sie  schmelzen  schnell  und  färben  die  Flamme  etwas 
grön. 

Durch  dxis  übrige  Verhalten  lassen  sie  sich  leicht 
unterscheiden. 

In  einer  offenen  Glasröhre  und  In  dqr  mittelba- 
ren Berührung  mit  der  Flamme  schmilzt  und  dampft 
die  Arsen  -  Silber  -  Blende  sogleich ,  und  setzt  eineo 
schönen ,  citrongelben  Beschlag  in  der  Glasröhre  ab. 
Am  oberen  Ende  der  Glasröhre  ist  der  knoblauchart 
tige 'Geruch  nicht  zu  verkennen»  "Die  Antimon  -  Sil- 
her  -  Blende  schmilzt  fast  eben  so  leicht,  dampft  auch 
stark,  und  setzt  mehr  als  die  vorige  Species,  aber 
blofs  weifsen  Beschlag  ab,  ^der  sich  weiter  treiben 
läfst.  Nur  bei  höherem  Hitzegrade  bemerkt  man  zu 
unt^'rst  des  weifsen  Beschlags  eine  sehr  schwache  Rö- 
thung.     Der  Dampf  riecht  nach  schwefeliger  Säure. 

Auf  der  Kohle  schmilzt  die  erste  Species  unter 
Starker  Entyvickelung  von  (durch  den  Geruch  leicht 
wahrneh^nbaren)  Arsendämpfen,  die  andere  Species 
unter  Entwickelung  von  Antimondämpfen  y  welche  die 
Kohle,  zum  THeil  beschlagen,  und  kc^nn'  aus  Jedem  am 
Ende  &a  Silberkorn  roducirt  werden«     Dafs  beid<K  zu^ 
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gleich  schwefelige  Säure  entwickebi  >  ist  kaum  nöthig 
zu  erwähnen. 

In  der  Arsen- Silber  «Bteifde  ist  wahrscheinlich 
gar  kein  Antimon  enthalten.  Diefs  geht  wohl  schon 
aus  dem  Umstand  hervor,  dafs  die  Glasröhre  sieht 
weifs  beschlägt  Auch  giebt  eine  Auflösung  in  mit 
HydrochloVsäure  gemischter  Salpetersäure  >  nachdem 
das  Chlorsilber  durch  Filtration,  abgeschieden  worden, 
bei  der  grö&ten  yerdOnnung  mit  Wasser  keinen' Nie« 
derschlag,  da  man  bei  derselben  Methode  au6der  Zer- 
setzung '  der  Antimon  -  Silber  «  Blende  alsbald  dea 
xeicblichstea  weifsen  Niederschlag  des  Antimon- 
oxyds  erhält.  Doch  ist  es  möglich,  dafs  noch  eine 
Silber  «^Blende  gefundeii  werde,  welche,  ohne  Ge- 
menge zu  seyn,  Arsenik  und  Antimon  zugleich  ent- 
hält/--^ Dafs  auf  der  andeirn  Seite  die  Antimon  -  Silber- 

0 

Blende  frei  von  Arsenik  sey,  geht  allerdings  aus  den 
Untersuchungen  ElaproiKs  und  von  Bonsdorff^s  hervor. 

Schon  Proust  machte  bemerklich ,  dafs  mittelst 
schwacher  Salpetersäure  beide  Mineralien  von  einander 
leicht  unterschieden  werden  können.  ^  Ich  empfehle 
dieses  leicht  anzuwendende  Mittel.  Das  Pulver  dtr 
Arseii- Silber  »Blende  mit  Jener  ^Säure  übergössen 
schwärzt  sich  in  der  gewöhnlichen  Stubenwärme  sehr 
bald,  das  Pulver  der  Antimon  >  Silber -Blende  behält 
hingegen  unter  denselben  Umständen  Tagelang  seine 
Schöne  karmesinrothe  Farbe. 

Nach  der  Bonsdor;^' scheu  Analyse  der  Antimon 
Silber-Blende  kommt  dieser  Species^die  chemische  For- 
mel 2S6S*  +'9jigS^Z}i.  Nimmt  man  an,  dafs  in  der 
Arsen -Silber  «Blende  das  Antimon  vom  Arsen  vicariirt 
werde,  so  wfirde  ft  AsS'^  +i^  Ag  S^  der  Berecbr 
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nuflg  zufolge  aos  10,7  Schwefel,  16,9  Arsen  und  72,4 
Silber  besteben.  Damit  ist  die  Meinung  t  welcbeman 
bei  den  erzgebirgiscben  Bergleuten  findet»  dafs  nämlicb 
das  Rötbgittigerz  um  so  silberSriner  sey»  je  lichteres 
werde«  im  Widerspruche«  Einer  quantitativ  gehenden 
Analyse  mufs  hierüber  die  Entscheidung  gebühren.  '*) 

Mit  dieser  Trennung  des  Rothgiltigerzes  in  zwei 

Species  ist  keineswegs  die  Untersuchung  Uer  bekannten 

Silbererze  geschlossen.     Das ,  fr^mer'sche  Sprödglas- 

^erz  ward  sonst  allgemein  for  hexagonal  genommen; 

Möhs  zeigte,  dafs  es  homorhombisch  gey.     Ich  darf 

jedoch  versichern,    dafs  es   unter  dem  Wemer^schen 

Sprödglaserz  sehr  viele  hexagonale  Abänderungen  giebt, 

welche  von  der  regelmäfsigen,  dem vArragon  ähnlichen, 

'  Zusammensetzung  des  MoAs'schen'  prismatischen  Me«- 

lan- Glanzes   wohl    unterschieden    werden    rnUssen.' 

Nicht  minder  dürften  die  scheinbar  im  Widerspritche 

/stehenden  Zerlegungen  Klaproths  und  Brandes  vollkom* 

xnene  Rechtfertigung  erfahren.     Auch  die  Freiesleben'^ 

sehen  Schilfglaserze   verdienen    besondere  Aufmerlo 

samkeit.     Ja,  es'wercfe  dabei  nicht  übersehen ,  dafs 

selbst  der  Kupferglanz  hexagonal  und  rhombisch  seyn 

Iconne*  - 

Ich  kann  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen, 
ohne' noch  eine  Vergleichung  zu  berühren,  [die  mir 
ein  besonderes  Interesse  gewährt»  Ich  habe  bereits 
bekannt  gemacht,   dafs  Arsen»  Telliir  und  Antimon 

*)  Es  gewährt  uns  ^tin  betörnderel  Vergaügeii,  dem  Leser 
scbon  vorläufig  die  erfreuliche  Nachricht  mittheilen  zu 
können,  dafs  einer  der  ausgezeichnetesten  tind  herühm tr- 
eten deutschen  Aualysten  sich  bereitwillig  erklärt  hat. 
die  Untersuchung  dieses  wichtigen  .Gegenstandes  von  che- 
■aifoher  Seite  sä  ilberaehBien.  Schw,'SdL 
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bomöometrisehe  (nicht  isomorphe); Primärförtaeii  h^ 
beo.  Das  pcimare  Rhomboeder  de$  Arsens  habe  ich 
approximativ  zu  86^  £6'  Neigung  der  Fläcbea  an  dei 
Polkanten  gefunden »  nach  Messungen ,  die  wegen 
schwacher  Biegung  der  Spaltungsgestalten  nicht  voll- 
kommen genau  seyn  konnten.  Daraus  das  nächst  fla- 
chere Khomboeder  (von  halber  Axenlänge,  ^  R)  be- 
rechnet ^  giebt  die  Neiguii|g  an  denPolkanten  zu  114^ 
ZQ\  Soviel  glaube  ich  bestimmt  versichern  zu  kön* 
neu,  dafi^  der  Werth  dieset*  Neigung  mehr  als  114^ 
lind  weniger  als  115^  beträgt.  Phillips  giebt  das  ana^ 
löge  Rhomboeder  des  Tellurs  %vl  115^  1£^  Mo^  das 
nämliche  des  Antimons  (jedoch  auch  nur  approxima- 
tiv) zu  117^  iQi  an;  Nun  ist  es  gewifs  buchst  merk- 
würdig, zu  sehen»  ivie  die  Antimon-' Silber -Blende 
ehenfaUs  ein  etwas  flacTieres  Bhomboeder  hat,  als  die 
Arsen  -  Silber  ^  Blende ,  da  die  darin  enthaltenen  Halb^ 
meiaüe  im  rßguümschen  Zustande  sich  ähnlich  verhalten. 
So  gut  correspopdiren  mineralogische  Beobachtungen 
nnd  chemische  Ergebnisse »  und  leisten  der  Wahrheit 
gegenseitige  Bürgschaft.  Auch  hier  hat  die  kräftige- 
re Basis  (Arsen)  das  spitzere  Rhomt)oeder  in  den 
^Schwefelungen;  wie  die  kräftigeren  erdigen  und  me* 
taHischqn  Basen  die  spitzeren  Rhomboeder  in  den 
Kohlensäuerungen  bilden  (m.  s.  diese  Zeitschrift  18£7. 
II.  321.)  Endlich  auch  hier  besitzt  die  Substanz  mit 
spitzerem  Rhomboeder  geringeres  Gewicht,  im  Gan- 
zen genommen  bemerbar  etwas  geringere  Härte.  Es 
wäre  interessant»  wenn, man; einst  eine  rhombdedri» 
sehe  Silber -Blende  entdecken  sollte»  in  welcher  Tel- 
lur  der  balbmetalllscbe  Vicar  wäre.  Gewifs  würde 
eine  solche  Species  nach  allen  ihren  Eigenschaften 
zwischen  den  beiden  unbestimmten  inne  stehen« 


über  das  Roihgüiigerz.  S6  \ 

Dieselben  Erscheinungen  wiederholen  sich'  bei 
.^iner  dritten  Reibe  von  hpoioometrisclien  Rbooiboe* 
der»«  Es  gab  eine  Zeit»  wo  man  es  belächelte^  da£$ 
B^zelius  dei\  Turmalin  in  mehrere  Species  getrennt 
wissen  wollte*  Diese  Zeit  ist  vorüber«  '  Nach  Unterr 
snchungen^  die  noch  nicht  ganz  zu  Ende  sind,  darf 
ich  doch  jetzt  schon  die  Versicherung  abgeben ,  dafe 
der  Turmalin  ifiineralogiscb  in  mindestens  vier  Specles 
zerfällt.  Diejenige  Species»  welche  das  wenigst  fla* 
che  primäre  RhomboSder  bat ,  die  rotbe  Litbion-hal; 
tige»  besitzt  das  geringste  spesifiscbe  Gewicht.  Hin« 
gegen  >diejen]ge  Species ,  welche  das  flachste  prima« 
re  Rhomboeder  bat,  z.  B.  die  von  Käringbricka ,  ist 
gerade  die,  welche  die  meiste  Talkerde  als  Basis 
•othält»  Also  verbalt  sich  die  Talkerde  in  dem  kie? 
sel-borsauren  Zustande,  wie  in  dem  kiesels^ureo 
und  in  dem  kohlensauren«  — ^  Arbeiten  sich  so  Mine- 
ralogie und  Chemie  freundlich  einandcir  in  die  Hand, 
dann  werden  ja  wohl  nach  und  nach  solche  Stimnieii 
schweigen ,  die  zur  Parteiung  aufrufen. 


Vermischte  Nachrichten. 

1."   Ueher  Rotfigiliigerze  und  über  das  Vorkommen  von 

Kalait  und  eines  dem  MfH^rodit  ähnlichen  Fossils  im 

sächsischen  Voigtlande  j 

vom 
Professor  Ä  Breithaupt  in  Freiberg.  *)' 

Heute  morgen  nahm  ich  die  beiden  Silber  »Blenden 

nochmals  vor.     Da  sie  so  leicht  schmelzbar  sind,  so 

behandelte  ich  Bröckchen  jeder  Species  in  offnen  Glas« 

*)  Aus  einem  Briefe  an  J)r,  Schweigger  •Seidel  vom  19.  Nov. 
1827/ 
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rubren  Ober  der  Spirituslampe.  Höcb^t  allmäblig  er- 
iprirmt  decrepitirte  keine,  die  Arsen- Silber» Blendr 
setzte  nur  etwas  gelbes  Schwefelarsen  ab»  weiter  d»- 
von  aber  arsenige- Säure »  die  sich  durch  die  Krystalü- 
sation  in  kleiiien  und  feinen  Oktaedern  sattsam  iroa  * 
dem  weifsen  Antimonoxyd- Beschlag  unterscheidet. 
Die  Antimon  Silber- Blende  setzte  nur  den  eben  er- 
wähnten glanzlosen  unkrystalÜschen  Beschlag  ab.  . 
Wird  durch  dasXöthrohr  mehr  Hitze  erzeugt»,  so 
treten  die  schon  bemerkten  Eigenschaften  ein.  — 

Im  sächsischen  Voigtlande  (nämlich  bei  Oelsnitz) 
Ist  der  Kalait  aufgefunden«  Sowohl  dieser  bat  sein 
Interesse -als  auch  ein  mit  vorkommendes  anderes  Mi* 
neral,'  was  aus  thonsaurem  Eisen-  und  Kupfer- 
oxydhydrat zu  bestehen  scheint,  und  mit  Morodä 
grofse  Aehnlichkeit  hat.  Das  Bleigummi  ist  das  ein- 
zige chemisch  ähnliche  Ding«  —  Zugleich  mache  i 
ich  sie  aufmerksam  auf  die  kleine  Schrift  meines  Freun- 
des Winhleri  (^Beitrag  zur  Kenntnils  der  Schlacken* 
(Freiberg  1827).  Sie  fahrt  die  Aufmerksamkeit- auf 
einen  oft  vernachlässigten  Gegenstand.  *) 


2.    JJeher  lodinsilber  und  über  Saphir, 

vom 

Dr.  7.  Nöggerathi 

lodinsilber. 
Herr  von  Gerolt  hat  mir  aus  Mexico  eine  kleine ' 
Probe  des  von  VauqueUn  entdeckten  natfirlichen  lodin^ 
nlbers  (vergl.   dies.  Jahrb.  1825.   III.  S.  26  ff.  und* 


*)  Sobald  diese  SebriFt  in  die  HaQdt  der  Redacdon  gekoat 
<eyn  wird  ^  aoU  daraus  einiges ,  was  tick  für  diese  Zeit- 
•«boft  eigne  e»  mitgetheilt  irerden«  .  d*  Rtd, 
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1827.  IL  Si  493;  f.)  mitgebracht.  Folgendet  zur 
Qbarakteristik  dieset^  neuen  Fossils  habe  ich  davon  ent« 
nomnsen» 

Es  kommt  in  ganz  dflnnen  Plätteben  vor^  welche 
wahrscheinlich  zarte  Spalten  des  serpentinartigen  Ge« 
Steins  ausfflUen ;  der  Bruch  ist  wegen  zu  grofser,  Zart- 
heit der  Plättchen  nicht  zu  beobachten.  Das  Fossil  ist 
fettglänzend  in  den  Diamantglanz  geneigt;  perlgrau, 
glänzend^^f  dem  Striche;  durchscheinend,  geschmei- 
^dig.,  in  den  dünnen  Plättchen  so  vollkommen  Inegsam , 
daüs  man  sie  nach  jeder  Richtung  zusammen-  und  wie« 
der  zurO'ckbiegen  kann,  und  tibersteigt  in^ der  Härte 
kaum  den  Talk. 

Die  Aehnlichkeit  mit  Hornsilber  ist  sehr  grofs ;  es 
verdienjea  daher  wohl  manche  in  Sammlungen  befind- 
liche Stücke  von  Mexikanischem  Hornsilber  auf  lodin« 
gebalt  näher  geprüft  zu  werden. 
Saphir. 
In  mehreren  dichten  Basalten  des  Siebengebirges 
und^einer  Umgegend,  in  denselben,  welche  die  schönen 
Hyazinth  *  Krystalle  eingewachsen  enthalten,  sind  schon 
seit  einiger  Zeit  recht  schöne  blaue  Saphire  entdeckt 
"Worden;  sie  gehören  aber'zu den gröüsten Seltenheiten. 
Nunmehr  bin  ich  aber  auch  gewils,  dafs  der  blaue 
Saphir  in  dem  Niedermendiger  porösen  (Mühlstein-} 
Basalt  vorkommt.  Er  ist  hier  mitHauyn  verwechselt 
worden.  Wer  bedeutende  Suitei^  vonHauyn  in  diesem 
Gesteine  besitzt,  mag  eine  dunkele,  indigblaue  ver- 
meintliche Varietät  von  Hauyn  nur  auf  die  Härte  prü- 
fen, um  sich  sogleich  zu  überzeugen',  dafs  dieselbe 
nicht  zum  Hauyn  gehört.  Dieses  Fossil  ist  freiligh 
t«it«n,   und  man  wird  davon  unter  hundert  Hauyn* 
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Eicemplaren  wohl  Kaum  eins  oder  zwei  finden;  Das 
Universitäts- Museum  besitzt  indefs  ein  krystallisirtes 
Exemplar  davon,  das  einzige,  welches  ich  noch  gesehen 
habe.  Ein  kleiner  davon  abgelöster  Krystall  hat  mir: 
zur  festen  Bestimmung  der  Substanz  gedient.  Alle 
Winkel  einer  bekanaten  sekundären  Krystal^^orm  des 
Saphirs  hab^  ich  daran  mit  dem  Keflexions*  Goniometer 
genau  übereinstimmend  gefunden.  Auch  in  den  Fel4* 
spath  -  Gesteinen  vom  Laacber  See  habe  ich  blauen  Sa-» 
phir  gefunaen« 

Nächstens  werde  ich  eine  kleine  Abhandloo^ 
schreiben  aber  die  Edelsteine  aus  dem  Niedörrheini* 
sehen  vulkanischen  Terrain. 


3t     Beschreibung  eines  einjßchen  wohlfeilen  jäpparateSf 

vm  Flüssigkeiten  mit  Gasarten ,  ohne^  Verlust  von  Gas, 

zu  schwängern, 

▼  om 
Prof.  H  es  sei  in  Marburg. 

Aus  dem  Liverpool  Mercury^st  in  das  Mecharütfs 
Magazin  No.  189  und  daraus  in  Dingler*s  polytechni* 
sches  Journal  B,  XXV.  S.  421  die  Beschreibung  über- 
gegangen des  vom  Dr.  Henry  erfundenen,  zu  dem  in 
der  Ueberschrift  genannten  Zwecke  dienlichen  Appa*  ] 
rates.  *)     Diefs  veranlafst  mich,  einen  ähnlichen  voa 


*)  E«  scheint   zweckmälsig,  die   Beschreibnng  von  Henry** 
Apparat  hierin  der  Note  beizufügen.     TaF.  1  Fig. 9.   ist  eine 
Flasche  gezeichnet»   die  mit  einem  luftdicht  scfaliefsenden 
Kork  und  mit  einer  Kappe  von  Messing  bb  versehen,  wor- 
auE  eine  Platte  cc  befindlich,    an  welcher  zwei  kurze  me- 
tallene   Röhren    angebracht  •    denen   OeffnunKOii    in     der 
Platte  bbf    auf  welcher  sie  luftdicht  sich  drehen. läfst,  so   ^ 
wie  im.  Korkstöpsel  entsprechen.      Diese  Oeffnungen  müs-    | 
fien   gleich   weit   vom   Mittelpuncte    des   Stöpsel«  entfernt    | 
seyn,    damit  durch    das   Drehen    der   Platte   cc  jede   der 
Ewci  daran .  angebrachten  Röhren   beliebig  üb«r  di«  ein«    i 
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knir  angegebenen  bekannt  zu  macbeo ,  der  vor  jenem 
folgende  Vorzüge  bat : 

Er  ist  n^ämlich  1)  weit  wohlfeiler  ^Is  jener,  zamal,- 
wenn,  wie  diefs  in  den  meisten  Laboratorien  der  Fall: 
ist,    die  auch  auf  andere  Weise  zu  ähnlichem  Zwecke 
liöthlge  zweibalsige  Flasche  schon  vorräthig  ist;  2)  s& 
leicht  zu  construiren,    dafs  jeder  y  unter  der  eben  ge- 
machten Voraussetzung,  ohne  fremde  Hülfe  sich  den« 
selben  zu  jeder  Zeit' selbst  anfertigen  kann;  indem  er 
keine    metallenen    oder  messingenen  Tbeile  enthält«'^ 
p)  Verlust  von  Gas  wird  bei  ihm  noch  vollständiger 
verhütet,  beinahe  unmöglich  gemacht,  während  die 
Anscbwängerung  der  Flüssigkeit  mit  dem  Gase  eben 
so  schnell  und  so  vollkommen  geschieht,  als  bei  je- 
|iem  Apparate*       v  , 

Taf,  l.Fig.6.  sey  TT  die  Ebene  des  Tisches,'  auf 
welchem  die,  mit  zwei  Hähen  a  versehene,  Flasche 
^*)* steht,  ih  welcher  sich  die,  mit  Gas  anzu- 
schwängernde,  Flüssigkeit  befin/det.  In  jedem  Halse  a 
befiodetsicbein  wohlschliefsender,  oben  etwas  Oberdiß 
Mündung  hinausragender,  mit  zwei  Löchern  a:v  und 
^tfder  Länge  nach  durchbohrter  Korkstöpsel  (Fig.  8.)* 

oder  die  andere  Oeffnang  det  Stöpsels  gestellt  werden 
könne.  An  der  einen  OeFfnung  des  Stöpsels  ist  eine  Glas- 
röhre /a  angebracht.  Man  offne  den  Hahn  e  und  d Kicke 
die  Blase  an  h  zusammen»  welche  mit  der  Luft  gefüllt, 
womit  das  Wasser  gesattigt  werden  soll:  so  wird,  was  nicht 
vom  Wasser  aufgenommen  wurde ,  zur  Füllung  der  Blase  i 
dienen.  Man  drehe  nun  die  Platte  cc\  dafs  d  über  /  zu 
liegen  kommt  und  drücke  /  zusammen:  so  wird  vom  Nenen 
die  Luft  durch  das  Wasser  getrieben ,  und  es  sammelt  sich 
in  der  Blas«  tibei^  h  wieder,  was  nicht  verschluckt  wurde. 
"Und  bei  erneuter  Umdrehung  der  Platte  cc  beginnt  der  al* 
te  Kreislauf  wieder.  <j.  Red,  * 

*)  Da    der  ganze  Apparat  zwei  symmetrische  einander  glei« 
,  che  Hälften  hat,  40  ist  in  Fig.  1«  nur  die  eine  Hälfte  ge- 
zeichnet.' '  H. 
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Im  Loche  yu  steckt  eine,  fast  bis  zum  Boden  der 
Flasche  hinabreichende,  Glasröhre  yz.  Die  obere 
Mündung  cc  des  Loches  x^  ist  mit  einem  sogenannteii 
Blasenventil  versehen ,  was  sich  nach  aufwärts  öfFoet 
dd  ist 'ein  Ober  dem  Halse  der  Flasche  fest  gebunde- 
nes Stack  eines  dQnnen  Darmes,  das  ^in  Ermange- 
lung eines  elastischen  Rohrs^  als  eine  biegsameHöhre 
ganz  dienlich.  Das  untere  Ende  dieses  Darmes  ist  bei  l 
aber  den  dickeren  Theil  eines  kurzeii  hölzernen  Röhr* 
chens/^  festgebunden» 

5  ist  ein  kleines  Bretstackchen,  das  an 'einem 
Klotz  r  unten  festgfaagelt,  oben  'aber  mit  etnem  Lo- 
che versehen  ist,  um  das  dOnnereEnde /der  Röhre 
fg  aufzunähmen  und  festzuhalten.  Uebeic  das,  aas 
diesem  Loche  noch  herausragende ,  dünniere  Ende  / 
ist  der  Hals  der  Blase  B  festgebunden,  g  ist.  ein  klei^ 
nes,  im  Innern  des  Darmes,  oder  elastischen  Rohrs,  be- 
findliches ,^  durch  einen  Faden  an  das  hölzerne  Röhr- 
chen fg  befestigtes ,  Korkstöpselchen ,  mit  welchem 
die  Mundung  g  nach  Erfordern  geschlossen  oder  ge< 
ölfnet  werden  kann.  *)     , 

Denkt  man  sich  die  analogen  Theile  der  inFig.6 
weggelassenen  Hälfte  des  Apparats  mit  den  .gleichnami- 
gen aber  accentuirten  Buchstaben  bezeichnet ,  so  wird 
das  Spiel  des  ganzen  Apparats  folgendes  seyn.  Beim 
Druck  auf^  wird  die  Gasart  durch /^  unij  dd^uni 
durch  die  Röhre  y^  in^dieFlQssigk'eit  gelangen  und  das 
Ventil  aber  x  geschlossen  seyn.  Das  in  A  aber  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  sich  ansammelnde  nicht  ver- 

*)  Weder  dieses  Oeffnen  noch  Scbliefsen  hat  Schwierifkei* 
ten,  weil  die  Biegsamkeit  des  Darmes,  das  Ergreifen,  Fss^ 
halten  u.s.  w.  des  Stöpselcheas  leicht  gestattet,  der  Darni 
auch  das  in  ihm  liegende  Stöptelchen  sehen  iSTsif. 
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tcliluckte- Gas  geht  durch  v'x\  das  flb^r  x  befindliche 
Veotil  öffnend  in  den  Darm  cf  dl  und  gelangt  in  die 
Blase  IBf.  Wird  nun  JB'  gedruckt  so  xgebt  das  Gas 
durch  J^q\  dann  dur^hd'^  und  yz\  um  «bermals  durch 
die  Flüssigkeit  zu  strömen ;  das  Ventil  über  ar  i$t  ge* 
'Schlössen  aber  das^  übero?  öffnet  sich,,  und  das  Gas 
Icommt  so  wieder  iadie  Blase  JB»  und  dieses  Hin-  und 
Jlertreiben  des  Gases  wird  fortgesetzt,  so  oft  als  es 
nöthig  ist.  '  Ist  alles  in  einer  Blase  enthaltene  Gas  ab-' 
sorbirt,  so  schliefst  man  eine  der  Oeffnungen  q  mit 
^^dem  dazu  gehörigen  Stöpselchen  g'^  bindet  den  Hals 
ddr  dazu  gehörigen  Blase  B  los  um  sie  aafs  NeuB  zu 
<Allleo  oder  durch  eine  andere  bereits  gefüllte  zu  er- 
setzen. 

Die  Beschaffenheit  der  obenerwähnten  Blasen  ven« 
tileergiebtsich.  In  Fig  7.  stellt  mm  mm  die  ob^re  Fläche 
»nes  mit  zw^i  Löchernix.und  y  durchbohrten  Kork- 
Stöpsels  dar.  In  y  befindet  sich  die.Glasröbre ;  die  durch, 
4ie  Bachstaben  tu  und  p  bezeichnete  krummlinige  fast 
kreuzförmige  Figur  stellt  ein  derartig  ausgeschnittenes 
Stock  Blase  vor,  durch  welches  das  Loch  a;^ bedeckt  ist« 
Die  punctirten  über  den  Rand  der  kreisförmigen  End* 
&k;hetdes  Korkstöpsels  hinsusstebenden .  Enden  p  die- 
ses Blasenkreuzes  werden  abwärts  an  die  Seitenfläche 
des  iLorkstöpsels  angelegt  und  festgebunden.  '  Sie  dür- 
fen an  dieser  Seitenfläche  nicht  allzuweit  herabreicben, 
:damit  das  Einforingen  des  Stöpsels,  in  den  Hals  der 
Flasche  nicht  verhindert  wird* 
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S68       Du  Menil  Erfahrungen  hei  Zerlegung 

4«  Enige  3fahrungen  hei   Zerlegung  der  ruüärkchm 
Sulphuride  des  Zinks, 

▼om  , 
Dr.     D  u    M  e  n  i  l. 

Die  Blenden  lassen  sich  durch  Salpeter  voUkonh 
ttieo  zerlegen ,  wenn  man  sie  nämlich  mit  dem  Sedia- 
facfaen  ihres  Gewichts  von  diesem  Salze  schmilzt ,  die 
Stets  gfOn  erscheinende  Masse  mit  Wassefr  anfwetcfatj 
und.den  Rfickstand  in  chlorsalpetriger  Säure  löst.  Beide 
Solutionen  werden  dann  zusammengegossen  und  indem 
man  die  Säuren  vorwalten  läfst ,  mischt  man  Cblorbap 
rium  hinzu.  Aus  dem'Dlederfalleoden  liefs  sich  der 
Schwefelgehalt  genau  berechnen  und  aus  der  überste» 
henden  Flassigkeit  war  nun,  nach  Entfernung  des  übeiy 
flOssig  hinzugegebenen  Baryts,  das  Cadminmj  MangaO) 
Eisen  und  Zinkoxyd  leicht  darzustellen. 

Ob  es  mir  gleich  angenehm  war,  durch  diese 
bequeme  Methode  das  Mangan  in  den  Zinkblenden  en^ 
deckt  zu  haben  —  wie  ich  deim  auch  zuerst  das  Cad- 
miuiti  in  den  Harzer  Blenden  fand  —  so  zeigte  andern- 
theils  mein  Platintiegel,  dafs  ich  diese  Erfahrung  theuer 
bezahlt  hatte,  denn  er  war  sehr  angegriffen.  Silberne 
Qefäfse  sind  natOrllch  hier  gar  nicht  anwendbar;  ein 
Tiegel  von  gewöhnlichem  Farstenbei^er  Cut  versah 
aber  s^ine  Dienste  trefflich. 

Bei  Aufsuchung  des  Cadmiums  fand  ich  die  Er- 
fahrung bestätigt,  dafs  bei  einem  starken  Ueberscfauft 
der.  Säure ,  die  Hydrothionsäure  viel  Cadmium  zu* 
rficklasse,  bei  einem  geringen  aber  viel  Zink  mit  nie* 
derscblage,  und  dafs  nur  eine  nochmalige  Zersetzung 
des  Gefällten  mittelst  Salpetersäure,  wie  auch  die 
Verwandlung  des  entstandenen  Salpetersäuren  Salzes 


der  natürlichen  Zinhsutphyride.  369 

in  eia  schwefelsaures  u«  s.  w*  dne  sehr  reine  Schei« 
dang  erlaube* 

Versetzte'  ich  die  zerriebene  JBIende  mit  so  viel 
cdncentdrti^r  Schwefelisaure  ^  daf$  ein  dOnneir  Brei 
entstand^  und  erhitzte  ich  das  Ganze  vorsichtig  bis 
zur  Verdampfung  der  fiberflu^sigen  Säure  und  eine$ 
Xheils  des  abgeschiedenen  Schwefels:  so  gelang  e^< 
inir,  dieselbe  auf  solche  Weise  bi^  auf  einen  Rest^ 
iet  et\Va  den  sechsten  Theil  betrug ,  äiif  ein  Mal 
tu  zerlegen.  Vielleicht  dürfte  diese  ErfahruQg  zur 
Gewinnung  d^s  Zinks  aus  d^n  so  häufig,  in  derNatUr 
Vorkommenden^  Blenden  von  Nutzen  seyn ,  da  das 
idhwefelsaüre  Zinkoxyd  im  Feuer  zerlegbar  ist,  und 
die  Schwefelsäure  ohne  grofsen  Verlust  wieder  gewon-^ 
lien  werden  kaniif 

Mclrkwördig  ist  der  starke  Geruch  nach  Hydro*^ 
ihionsäure,  den  die  Salpetersäure,  mit  der  Blpndd 
kalt  digerirt^  ausstöfsh  Bei  dem  künstlich  darge^ 
stellten  und  ausgeglQhten^  Schwefelzink  ist  dle^s^ 
waiirsclielnlich  wegen  feinerer  Zertheilung,,.  in  einem 
weit  höheren  Grade  der  Fall;  die  Zerlegung  mittelsk 
dieser  Säure  mufs  dah^r  in  der  Wäirme  geschehen^. 

Einige  Blenden  ^  die  ich  untersuchte ,  enthielteil 
lucii  deutliche  Spuren  von  Arsenik;  ich  ^and  dieses 
durch  partielle  Zersetzung  des^  durch  bhlorsalpeterigd 
Saure  gewonnenen,  gelösten  Zinksalzes ^  mittelst  Hy- 
drothionsäure  $  Abrauchung  der  filtrirten  Solution  bis 
jKur  Trockne,  und  Erhitzung  des  Rückstandes  bis  zur 
linf angenden  Zersetzung,  dann  durch  Auflösen  des 
letztern  mit  dem  Zusätze  von  etwas.  Hydroctlorsäure, 
Fällung  des  Eisens  durch  bernsteinsaur^s  Ammoniak , 
desZuiks  und  Mangans  mit  Schwefelammonium  u.s.w* 
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—  In  der  fibrigen  Flflssigkeit  war  dann  der  Arsenik 
auf  bekannten  Wegen  leicht  aufzufinden. 

Aiif  die  Farbe  des  ersten  PrScipitats  durch  Hy*- 
drothionsäure  war  ich  stets  sehr  aufimerksam »  weil 
sich  in  den  Blenden  des  Erzgebirges  hin]  und  wieder 
Zinn  finden  soll;  sie  war  aber  immer  so  beschaffen) 
dafs  man  die  Gegenwart  dieses  Metalls  nicht  vermo- 
theq  durfte;  Seh wefelammonium  damit  digerirt,  wel- 
ches,' wie  ich  mich  fiberzeugte,  nicht  merklich,  selbst 
auf  frisch  gefällten  Schwefelzink  wirkt,  hatte  auch 
keine  Spur  davon  gelöst. 

Ich  machte  bei  dieser  Gelegenheit .  noch  die  Er* 
fahruDg,  dafs  die  Sulphuride  des  Mangans  und  Zinks 
sich'durch  Aetzlauge  gut  trennen  lassen.  Ferner  fand 
ich  auch,,  dals  das  Zinkoxydhydrat ;,: durch  faeifses 
Auslaugen  f  wie  einige  andere  Hydrate^  pulverig  zu- 
sammenfällt, ^nd  dann  selbst  der  anhaltenden  Dige- 
stion mit  Ammoniaklösung  nicht  gänzlich  weicht.  Letz- 
tere hat  auch  auf  eben  gefällties  Schwefelzink  nicht  die 
mindeste  Wirkung,'  trennt  daher  das  Hydrat  sehr 
leicht  und  rein  davon  ab. 

Endlich  fand  ich  die  frühere  Erfahrung  bestätigt, 
dafs  das  Zinkoxyd  aus  seiner  ammoniakalischen  Sal- 
peter -  oder  Hydrochlorsäure  haltigen  Lösung  durch 
blofse  l^hitzung  der  Flüssigkeit  nie  rein  abgetrennt, 
wird,  sondern  dafs  gewöhnlich  bis  an  14  Procent  da^ 
von  zurückbleibt,  welches  dann  durch  Entfernung 
des  Ammoniaks  vermittelst  Kall  über  Feuer,  Nentrali- 
sirung  der  kaliscben  Solution»  und  Fällung  mit  einem 
Carbonat  zu  gewinnen  ist. 
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ö.  U^^er  eine  V^lindimg  des  Kochsalzes  mi  demUom" 
sUber  (chlorsilbersaures  Gilomatrium), 

Or.üu^tav  Wetzlar  in  Hanau.*) 

Ich  bin  jetzt  mit  vef  schi^denen  Arbeiten  beschäf- 
tigt, .von  welchen  indefs,  wegeÄ  hSufiger  Störung  durch 
Berufsgeschäfte,  keine  so  weit  gediehen  ist,  dafs  ich  sie 
noch  in  diesem  Jahre  für  Ihre  Zeitschrift  einsenden 
könpte.     So  habe  ich  unter  andern  «ine  Verbindung  r 

des  Kochsalzes  mit  Bornsilber  entdeck^»  von  welchem  , 
Salze  ich  Ihnen  eine  kleine  Quantität  zur  beliebigen 
Prüfung  beilege.  Es  bildet  genau  solche  Würfel,  wie 
das  Kochsalz^  von  dem  es  im  Aussehen  aiicht  zu  unr 
terscheiden  ist.  Will  man  mit  n.  BonsdprjBT  eine  solche 
Verbindung  eines  electronegativen  Chlormetalls  mit 
«inem  electropositiven  nicht  als  ein  Doppelsalz ,  son- 
dern als  ein  einfaches  Salz  ansehen,  so  mufs  das  hier 
in  Rede  stehende  wenigstens  als  ein  basisches  (basische« 
chlorsilbersaures  Chlornatrium  allenfalls)  betrÄohtet 
werden;  denn  das  Chlornatrium  «ticht  sehr  hervor.  \ 
Aber  freilich  ist  es  mir  auch  noch  nicht  gelungen,  das« 
selbe  rein  von  jeder  Beimischung  des  freien  Kochsalzes 
nvL  erhalten ,  was  eine  nothwendige  Folge  seiner  Be- 
ratungsart ist.  Man  erhält  es  nämlich,  indeoi  man 
entweder  pulv^rförmiges  Hornsilber  so  lang  in  sieden*  ^ 
de,  fast  gesättigte,  Kochsalzlösung  trägt,  als  sich  noch 
etwas  auflöst,  oder  salpetersaure  Silberlösung  in  die* 
selbe  tröpfelt,  bis  der  jedesmal  entstehende  Nieder- 
schlag nicht  mehr  verschwindet.  Hierbei  nin^mt  die 
iLochialzlösuHg  mir   bis  zu  einem  gewissen  .Punete 

♦)  -Aus  einem  Briefe  an  Br,  Schw^igger- Seidel  vom  26.  Oct. 
1827.  ,  - 

24    * 
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Hornsilber  auf,  bis  dahin  nämlich  ,  wo  sie  tnit  den 
entstehenden  Doppelsalze  (wenn  ich  mich ,  der  KQrze 
wefen,  dieses  Ausdrucks  noch  bedienen  darf)  welches 
für  sich  in  wasseriger  Solution  nicht  existiren  kann, 
gesättigt  ist  Die  erhaltene  Auflösung  ist  also;als  eine 
Solution  der  neuen  Verbindung  in  Kochsalzlösung  za 
betrachten.  Höchst  conceütrirt  mufs  aber  letztere  seyn, 
weil  eine^verdanntere  wohl  auch  das  Hornsilber  wät 
send  des  Siedens  aufzulösen  vermag ,  beim  Erkalten 
aber  sogleich ;  einen  Theil  desselben  wieder  in  freier 
Gestalt  fallen  lälst,  indem  das  überschossige  Wasser 
alsdann  zerlegend  auf  das  iDoppelsalz  einwirkt*  Ebeo 
dieser  ihr  Sättigungszustand  ist  nun  aber  auch  die  un« 
vermeidliche  Ursache,  dafs  beim  Anschiefsen  des  neuen 
Salzes  während  des  Erkaltens,  nnd  bei  fernerer  Ve^ 
dunstung  an  der  Luft,  freies  Chlornatriiim  mit  in  seir 

* -ne  Kryställisation  eingeht.  Die  Analyse  desselben  er^ 
gab  mir  daher  auch, bis  jetzt  kein  bestimmtes  mitibeir 
lungswerthes  Resultat. 

^  Das  Wasser  zerlegt  die  Vo»Kin/liing,  -^i^  hiureits 

gesagt,  und  scheidet  das  Hornsilber  in  zahlreichen  vo» 
luminösen  Fjlocken  ab.  Nur  in  fast  gesättigter  Eocb- 
Salzlösung  löst  e^  sich  ohne  Zersetzung  auf,  aber  auck 

'  aus  dieser  wird*  durch  einen  fainläbglichen  Zusatz  voa 
Wasser  ;das  Hornsilber  wieder  vollständig  gefällt. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs ,  während  letzteres  von 
allen  Silbei'saken  das  empfindlichste  gegen,  den  Einflufs 
des  Lichtes  ist,  \die  Verbindung  desselben  mit  dem 
Ghlornatrium  nicht  im  geringsten  vom  intensivsten 
Sonnenlicht  afficirt  wird.  Auch  die  angegeben^  Aofr 
lösung  des  neuep  Salzes  erleidet  im  Lichte  durchaus 
)(eine  Vei^^adeiung^ 
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Mit  dieser  Auflösung  -läfst'  sich  ein  bisher  nicht 
bekannter,  wie  ich  glfube,  treffender  Beweis  führen, 
'dafs  die  Öbk)i;inet9lle ,  selbst  wenn  sie  aufgelöst  sind» 
noch  als  solche  zu  betrachten  sind^  wie  BerzeUus  iieuep* 
lieh  annimmt ,  und  dafs  sie  nicht  durch  das  Wasser 
in  Salzsäure  Metalloi^yde  verwandelt  werden  ^  eine 
Ansicht,  welcher  wohl  ein  grofserTheil  der  Chemiker 
noch  Zttgetban  ist«  'Die  .EisenoxyduIsaUe  nämlich  , 
Vielehe  allesauerstofFhaltigen  Silbersalze  auf  dei;  Stelle 
reduciren,  fassen  die  Auflösung  des  Hornsilbers  1^ 
Eocbsalzsolqtion  ^so  wie  das  coAcrete '  I^ornsj(lber  . 
selbst,  eine  Tbats^phe,  tyelche  auch  vielleicht  unbe- 
|(annt  ist  y  völlig  unzersetzt»  Wirft  man  daher  Kry- 
stalle  von  Eisenvitriol  in  die  genannte  Auflösupg  9  so 
lösen  sie  sich,  ohne  ein  Aton;i  metallischen  SilberSv^zu 
fällen,  d£\rin  auf.  Und  so  findet  hier  der  Fall  Statt, 
4<^fs,  während  salpetersaures  3ilber  vom  schwefelsauren  ^ 
Eisenoxydul  sefarleicht,  vom  reguliniscben  Eisen  aber 
fast  gar  nicht  (d.h.  unter  den  gewöhnlichei;i  •Umstän- 
den) r^ducirt  vrird,  umgekehrt  das  Hbrnsilber  von 
letzterem  sehr  leicht,  und  von  ersterem  gar  nicht,- 
;vneder  hergestellt  werden  kann. 

Die  Eigenschaft  der  Kochsalzlösung,  eine  nicht 
$^z  unbeträchtliche^ Menge  Chlorsilber  bei  Unter-; 
Stützung  durch  Wärme  aufzulösen,  dürfte  übrigens  für 
^en  praktischen  Chemiker  sehr  willkommen  seyn,  wq 
,  ^r  letzteres  von  andern  Stoffen  zu  trennen  h^t,  phne 
<lie  Salzsäure  oder  wässeriges  Ammonium  hierzu  ge« 
D'auchen  zu  wollen ,  die  beiden  einzigen  Auflösungs- 
»ittel  des  Hornsilbers,  Avfiche  wir  bisher  kannten. 

Auch  das  Chlotkelium,  Chlorcalcium  und  andere 
dektropositive  Chldrmetalle  lassen  sich,  wie  ich  mich 
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dnrch  eisige  Versuche  fiberzepgt  habe»  auf  die  be^ 
scbriebeue  Weise  mit  mehr  o^r  weniger  Homsilber 
vereinigen  und  liefern  Verbindungen  >  welche  näher 
untersucht  zu  werden  verdienen. 


6.  Veber  Indigo  und  KoJdensticksiojffiäure  und  über  die 

Oxyde  des  Chroms , 

vom 

Prof.  Justus  Liehig  |n  Gieüsen*  '*^) 

In  Wahrheit  giebt  es  kaum  zwei  merkwürdigere 
Verbindungen,  als)  die  Indigsäure  und  die  Kohlen-- 
stickstoffsäure ;  beide  haben,  einen  geriqgen  Unter- 
schied abgerechnet,  einerlei  stöchiometrischen  Wertb 
und  dieser  Unterschied  verschwindet  beinahe  völlig  in 

'ihren  Verbindungen  mit  Basen,  von  welchen  sie  gleiche 
Mengen  aufnehmen;  ich  habe  neuerdings  einige  Ana- 

,  lysen  von  kohlenstickstoffsaurem  Baryt  und  von  dem  , 
Kalisalze  gemacht,,  wodurch  diese  Meinung  zur  Ge- 
wifsheit  wird.  J[n  ihrer  atomistiSchen  Zusammensetzung 
giebt  es  aber  Brache,  man  mag  die  Zahlen  herum- 
werfen wie  mati  will* 

Ich  halte  es  für  wahi-scheinlich,  dafs  es  noch  eine 
Oxydationsstufe  zwischen  dem  Cbromoxydul  und  der 
Chromsäure  giebt ;  digerirt  man  nämlich  Chromoxydul- 
hydrat mit  Aetzammoniak,  so  löst  sich  ein  Theil  da- 
von auf,  und  die  Flüssigkeit  nimmt  eine  colombinrothe 
Farbe  an ,  während  Sauerstoff  aas  >der  Luft  absorbirt 
wird,  die  Flüssigkeit  enthält  aber  demohngeachtet 
keine  Chromsäure.  **) 

«^  Aas  einem  Bnefe  aa  Dr.  Sckweijtger' Seidel  vom  28.  Nov« 

1827.  V  . 

••)  Bekanntlich  nahm  Vauquelin  eine  solche  mittlere  Oxyda- 
tioii«|tufe  an  —  das  brasne  Cbromoxyd.    Schon  John  und 
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DiV  Minermlquellen  tu  Silin  in  Böhmen  ^  von  Dr«  Reufi^  k«  k^ 
fiergratk««  und  Proleiior  Steinmann,  Vfith  ldS7* 

Diese  Schrift  wird'  Mer  nicdt  darum  erwähnt,  um  auf 
tie  aufmerksam  zu  machea»  da  achon  die  Namen  der  H.  Verf» 
für  die  Gediegenheit  der  Arbeit  bärgen»  welche  dem  Qeognosten, 
Chemiker  und  Arzte  in  gleichem  Grade  interessant  aeyn  wird, 
Nur  einige  Einzelnheiten 'sollen  angeführt  werden«  Schon  im 
Jahrgang  182(5.  d. 'Jahrb.  6.  IL  S.  381.  wird  der  Leser  eine  in« 
teressanta  Bemerkung  über  das  Verhältnifs  des  ^ali  •  und  Na« 
trungehaltes  in  verbitterten  und  unverwitterten  Gebirgsarten 
«US«  Siruve*^  Schritt  hervorgehen  £nden ,  woran  wir  mit  fie* 
Ziehung  auf  S.  20  der  vor  uns  liegenden  Schrift  erinnern  und 
im  gegenwartigen  Bande  dieses  Jahrbuches  S.  119  machta.mic 
Beziehung  auf  das  Vorkommen  des  Kali  und  Natron  in  Mv- 
«eralquellen  Bischof  aufitierksam,  da^a^^lineralc[uellen•  welche 
Natronsalze  und  besonder»  kohlensaures  Natron  enthalten» 
ftets  nur  in  der  Nähe  von  i^ilkasischen  Ueberresten  yorkom- 
ineu,  wovon  in  vorliegender  Schrift  S.  65,«»  folg  >  auf  ei- 
ne-^ ^iese  Annahme  bestätigende  Weisel»  ausfilhrlic)ier  die  Re« 
de  ist.  Da  nun  der  fiiliner  Sauerbrunnen  mitten  im  vulkani- 
acfaen-  Gebirge  hervorquillt:  so  wünschte  Bischqf  in  seinem 
Buche  über  die  vulkanischen  ^Mineralquellen  Deutschland« 
&  226  eine  neue  Analyse  dea  BUiner  Wassers»  welcher  Wunsob 
nun  erfüllt  ist.  Wir  wollen  die  Resnlate  der  vom  Herrn  Pro^ 
Steinmann  in  Prag  lausgeführten  Analyse  hierher  setzen*  E| 
enthalten  10000  Gewichutheile  Wasser  der 


Döhereiner  sprechen  die  Vermuthung  aus»  es  m5ge  diesee 
-Oxyd  nur  eine  Verbindung  von  Chromoxydul  mit  Chrora- 
«SurjB  scyn »  und  neuerlich  hat  Herr  Arnold  Maus  in  Ber* 
lin  Versuche  angestellt»  deren  Besultate  ihn  zu  derselben 
Ansicht  leiteten  lygX.Poggendor/fs  Ann.  1827.  B.  IX.  S.  127  ff.) 
Bei  diesen  Versuchen  machte  Arn.  Maus  die  Erfahrung , 
dafs  chromsaures  Ammoniak  durch  Erhitzen  sicli  umwan- 
dele in  Chromoxydul  (a.  a.  Ou  S.  ISD»  und  Wähler  be- 
nutzte diese  Erfahrung  späterhin  zu  einer  vorthei]lhaften » 
den  Technikern  namentlich  zu  empfehlenden  Methode» 
reines  Chromoxydul  darzustellen,  (a.  a.  O.  B.  X.  S*  46.) 
Ganz  neuerlich  hat  ilffru^  auch  ein  neues  Verfahren  ge« 
lehrt,  reine  Chromsäure  zu  gewinnen,  durch  Zersetzung 
*4es  im  Handel  vorkömmenden  sauren^  chromsauren  KaHa 
mit  Kieselflufssäure»  und  hat  hierbei  für  die  Bereitung  des 
letzteren  zugleich  einige  neue  zweckmSlaige  Handgriffe 
angegeben»  C«-  «•  O«  ^*  ^^  ^*  8S  ff.)  Schw.^ßdl. 


S76   Heu/s  u.  Sieinmann'iib^  das  BUiner  Walser. 


Jesepitsqtitlle.  ' 

•chwef el».  Kali  «,462  Oew. 

—        Natron  7,212  ~ 

tialzkures        — ^  ^     S,811  ^  -^ 

kohlenrfanrei  -^  «1.182     -^ 

—  Litbion  0,114  — 
L*           {Strontiail  "0,018      —  ^ 

—  kalk  ^,058  ^ 
i^  iBittererde  2,573  -^ 
—•    *      Eisenoxydul  0,064 

— '          Manganoxydul  0,015  ^^ 
batifcii  plio^phort.  iThbner^o      0,019 

phosphora.Kalk  Ö,007 

Kieselerde  0,605      -^ 


CaroliDcB^elle. 

Th.  ^127 

—  6,943 
-i  8303 

—  23.411 

—  OAQS 

—  Ö/)18 
^  S,8Ö£ 
^  2»1Ö 

'—  >O.07l 

—  0,549, 


Summe  der  £xen  Bestandtlicile  .  51,040  •— 

Kohlensäure  .  »             »  2d,62Ö  — 

Atmosphärische  Luft     »  0,153  — 

6ümma  iammtl«  Beitandtheile  74,813  ^'^      "^     i6^763. 


—     22.317 
•^       0,108 
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JSfacJhricTit ,  das  chemisch  -  pharmaceatischie  Institut  ih 
Gießen   betreff erid. 

Eine  dVcijShrige  ErJFahrung  hat  mich  belelbr^t,  daß»  der 
Unterricht  in  der  praktischen  oder  analytischen  Chemie,  so 
trie  er  in  den  pharmaceu'tischen  Instituten  und  auf  Universit^ 
ten  getKöhnlich  betrieben,  vv^ird.,  bei  weitem  n^cbt  hinreicht^ 
u]|i  eif^em  jungen  Manne  Fertigkeit  und/iGewandtheit  in  ana^ 
^tischen  Arbeiten  zu  verschaffen.  Ich  habe  deishalb  schon 
seit  feinem  Jahre  eine  VeröViderüng  in  dehi  hiesigen  phanna- 
eeutischen  Institute  getroffen*  Die  Eleven  des  Instituts  beiiH 
chen  jetzt  vähren4  des  Sdmmersemesters  die  Vorlesungeu  über 
Physik,  Chemie,  Botanik,  Mineralogie  u.  s,  w.  als  Vorberei« 
tungsivrvissenschaFten ;  das  ganze  Wintersemester  aber  ist  des 
prakuscheh  Ariieiten  iii  dem  chemischen  Laboralorium  gewid-' 
anet)  worin  sie  den  ganzen  Tag  aber  mit  analytischen  Arbeiten 
^eder  Art  beschäFtigt  werden.  Dieser  Untemcbt  ist  noch  mic 
Wöchentlichen  Examinatorien  und  mit  einer  besonderen  Vorle- 
gung über  Stöchiometriie  verbunden. 

.Diejenigen,  welche  gesoiineii  sind,  in  das  cheihisch-phar* 
inaceut|sche  Institut,  während  des  Cursus  18^,  der  zu  Ostern 
Beinen  Anfang  nimmtl,  zu  treten ,  bitte  ich»,  sich  bei  Zeiten  zn 
^elden»  weil  ich  die  Anzahl  der  Eleven,  wegen  Mangels  an 
rUcz»  aehr  beschrShken  mufs.  (jiefsen,  im  December  |827. 
.  ^x.  Just,  tiebig  Professor  der  Chenür 
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Physische  Geographie. 

Üeber  die  IflecresstrÖme  im  Allgemeinen ,  besonders  übet* 
^  den  Golfstrom^ 

vom 
C«^it9L\n  Pdward  Saiine. 
CAui  d. Verf. Schrift  on  the  figure  0/  tke Barth  mitgtM^mVhUm 
"  Mag.  LXVII.  p.  332— S39.  u.  421-r489  .üben,  vomProf.  Kam».) 

Vor  meiner  Abreise  aus  England  im  Jahre  18£1 
Sprach  ieh  mit  dem  Major  RenneU  sehr  viel  über  die 
Strome  im  nördlichen  und  sQdlichen  Theile  des  atlan» 
tischen  Meeres ;  es  machte  mich  derselbe  besonders  auf 
ihre  Geschwindigkeit,  ihre  Gränzen  und  ihre  Tempera« 
tar  aufmerksam,  Puncte,  deren  genauere  Untersuchung 
sehr  viel  zu  den  Fortschritten  der  Hydrographie  bei« 
tragen  wQrde. 

Die  Methode,  deren  man  sich  bedient,  um'  die 
Existenz  >  Richtung  und  Geschwindigkeit  eines  Stro« 
mes  dann  zu  bestimmen,  wenn  kein  Land  geseheif  wird, 
oder  wenn  das  Schiff  nicht  durch  A^us werfen  von  An« 
fcern  festgehalten  werden  kann,  besteht  darin,  dals 
man  die  durch  Schif(sreöhnung  und  Beobachtungen  er« 
baltene  Lage  des  Schiffes  nach  einem  hinreichendea 
^eitintervalle,  gewöhnlich  nach  24  Stunden,  vergleicht, 
pie  astrondmische  Beobachtung  giebt  die  wirkliche 
Aenderung  in  der  Lage  des  Schiffes  wahrend  dieser 
Zeit;  die  Schiffsrechnung  giebt  die  Richtung  undGrö« 
fse  des  im  Wasser  gemachten  Weges^  $ind  beide  Beob- 
achtungen richtig  angestellt,  so  zeigt  offenbar  der  Un« 
lerschied  beider  die  Existenz  und  Stärke  des  Stromes* 

Jahvbncli  d«  Ckta* «. Phfi.  hS^f.  H«  la«  ^- R«  B-  ai«  Hft* 4«)       C^noiSle 
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Seit  der  Einführung  der  Chronometer  Iä£st  sich 
die  Lage  des  Schiffes ,  also  die  Gröfse  seines  Weges» 
von  einem  Ifage  bis  zum  folgenden  sehr  einfach  mit 
grofser  Schärfe  bestimmen.  Schwieriger  dagegen  ist 
die  Schiffsrechnung  >  wenn  etwas  mehr  als  eine  bei- 
läufige Annäherung  gesucht  wird;  es  ist  anhaltende 
Aufmerksamkeit  und  sehr  viel  nautische  Erfahrung  und 
Umsicht  nöthig,  wenn  man  die  sich  , stets  ändernden 
Wirkungep  der  Winde  und  des  Meeres  an  einem  Kör- 
per, abschätzen  will,  dessen  Bewegung  von  ihrem  Ein- 
flüsse abhängt.  Es  ist  möglich^  dafs  eine  einzige  Per- 
son auf  dem  Schiffe  durch  ihre  eigne  Aufmerksamkeit 
einen  Theil  der  Materialien  erh^t»  welche  die 
Existenz  von  Stri3men  beweisen;  wird  aber  far  das 
Daseyn  dieses  Stromes  eine  hinreichend  scharfe  Berech- 
nung verlangt,  dann  ist  durchjaus  erforderlicht  da& 
aUe  auf  dem  Schiffe  befindlichen  Offiziere  an  dieser 
.Untersuchung  Theil  nehmen.  Es  müssen  dieselben 
grofse  Fertigkeit  in  Beobachtungen  haben ,  welche  zu 
den  gewöhnlichen  Operationen  der  Na vigation  weniger 
npthig  sind,  und  welche  daher  auch  seltener  angetroffen 
wird ,  seitdem  die  Einführung  der  Chronometer  jene 
gewissenhafte  Aufmerksamkeit,  welche  die  alteren  See- 
reisenden auf  die  SchiJTfsrechnung,  als  das  einzige  Mit- 
tel für  die  Bestimmung  ihres  Weges  richteten,  weniger 
erfordert;  daher  werden  in  der  Regel  die  Beobachtun- 
gen, welche  zu  dieser  Rechnung  nöthig  isind,  mit  ge* 
ringer  Sorgfalt  angestellt. 

Der  Verf,  erwähnt  hier  noch  eine  Schwierigkeit 
bei  dieser  Bestimmung,  nämlich  die  Störung  der  Com« 
passe  durch  das  auf J  dem  Schiffe  befindliche  Eisen, 
eine  Schwierigkeit,  welche  durch  die  von  Barlowvor- 
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gescblagene  Platte  Eisen  grö&tetitheila  gehoben  seya 
möchte,  und  fährt  dann  fort: 

Obgleich.es  uns  wegen  dieser  Störung  der  Com^ 
passe  auf  dem  Wege  der  Iphigenia  von  Englaqd  nach 
der  Kaste  von  Afrlca  nicht  möglich  war,  die  Richtung 
und  Geschwindigkeit  der  Ströme  mit  hinreichender 
Schärfe  zu  bestimmen,  so  zeigten  uns  doch  die  Beob^ 
achtungeq,  welche  wir  über  die  Temperatur  des 
Meeres  anstellten,  dafs  in  diesem  Jahre  das  Wasser  des 
Golfstromes  sich  weit  mehr  nach  Osten  bewegt  hatte 
als  gewöhnlich.  Die  Iphigenia  segelte  den  4«  Januar 
aus  Plymouth  ab,  nachdem  eine  längere  Zeit  hindurch 
westliche  uud  südwestliche  Winde  geweht  hatten,  wo-  , 
durch  das  Schiff  mehrmals  zurückgetrieben  und  im 
Ganal  aufgehalten  wurde.  Die  folgende  Tafel  zeigt 
den  Ort  des  Schiffes  an  jedem  Mittage,  die  Tempera- 
tur der  Luft  im  Schatten,  und  die  Temperatur  an  der 
Oberfläche  des  Meeres;^  zugleich  findet  man  in  dersel- 
ben die  gewöhnliche  Temperatur  des  Oceans  in  jenen 
Parallelen  um  dieselbe  Jahreszeit,  welche  mir  Major 
JS^Tm^// mitgetheilt  hatte.  ^} 


Zeit 

Breite 

U^ge 

Luft 

Obnfl.  ; 

les  Meerei 

UnienchftfS 

beob. 

GewöbnI. 

r  1822  Jan.  6 

47*30' 

7*30' 

8%3 

9*,4 

10*0 

—  0.6 

Von  Ply- 

^                 6 

44.20 

9.30 

11  ,4 

13  ,2 

11.4 

+  1,8 

nouth 

/                 7 

41.22 

11.37 

12,2 

14,5 

12,2 

+  1.S 

bis 

\                « 

38*.  54 

13,20 

12  ,3 

.16  ,5 

13  ,2 

+  3.5 

Madeia. 

W               ^ 

Nicht  be 

obtchtel 

13  ,3 

17,2 

14  >5 

+  2,7 

, 

L           10 

33.40 

15.30 

15  .9 

17  ,8 

15.6 

+2,a 

VonM». 

r              19 

26.  0 

17.50 

18  .6 

18  ,6 

19  ,5 

-0.9 

der»    bis 

f               20 

24.30 

18.50 

20  >0 

19  ,5 

20.2 

—  0.7 

2iini  gru-.^ 

21 

23.  6 

20.  0 

20,6 

20  JS 

20  ,8 

—  0,2- 

«^Voi^ 

l                22 

21.  2 

21.27 

20,8 

20  ,8 

21  ,8 

—  1,0 

^•bifgt. 

^              2S 

19.20 

23.  d 

21,4 

21  ,2 

22,0 

—  0.8 

*)  Die  im  Originale  .  mitgetlieilteii  Temperaturen  nach  der 
Fahren heitischen  Skale  habe  icb  .auf  daa  hundert theilige 
Thermometer  reducirt.  K« 
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Die  obige  Tafel  zeigt,  dab  wir  anf  nnserem  We- 
ge, von  Plymouth  nach  Madera  zwischen  den  Paralle* 
ien  Ton  44^|-  und  SS^f  die  Temperatur  des  Meeres 
um  mehrere  Grade  höher  fanden  als  gewöhnlich,  indem 
dieser  Unterschied  bis  zur  Breite  von  39^  bis  anf  3^,3 
stieg,  dann  aber  bis  zur  Breite  von  33^|^  bis  -^n  2^,^ 
abnahm;  wahrend  zu  derselben  Zeit,  sowohl  nördlich 
als  sfidlich  von  dieser  Region ,  die  Warme  geringe 
war  als  gewöhnlich.  Majori{r7m^S  hat  sehr  viele  Beob- 
achtungen ,  welche  zn  verschiedenen  Jahreszeiten  und 
in  verschiedenen  Jahren  angestellt  sind ,  mit  einander 
verglichen;  aus  diesen  geht  hervor,  dafs  idas  Wasser 
des  Golßtromes,  welches  sich  dnrch  die  hohe  Tem- 
peratur auszeichnet ,  die  es  an  seiner  Quelle ,  in  <3olf 
von  Mexico  erhält  ^  sich  gewöhnlich  nicht  östlich  von 
den  Azoren  zeigt.  Schiffe,  welche  zwischen  den 
Azoren  und  Europa  durchsegeln ,  finden  in  allen  Jah- 
reszeiten eine  Temperatur^  welche  progressiv  wächst, 
^wenn  sie  sich  dem  Parallelkreise  nähern,  in  welchem 
die  Sonne  steht;  die  Grölse  der  Wärme  ändert  sich 
mit  der  Jahreszeit,  indem  das  Maximum  im  Sommer 
«twa  8^  gröfser  ist  als  das  Maximum  im  Winter;  aber 
4ie'Frogression  in  Rucksicht  auf  die  Breite  ist  regel- 
mäfsig  und  im  Sommer  und  Winter  gleich ,  indem  die 
Zunahme  der  Temperatür  für  jede  Breitenänderung 
von, 5^  etwa  1^,7  beträgt«  Aus  jenen  Beobachtungen 
folgt  ferner,  dafs  die  gewöhnliche  Temperatur  in  die- 
sem Tbeile  des  Oceans  geringen  Aenderungen  unter- 
worfen ist,  und  dafs  In  irgend  einer  Breite  und  in  ir- 
gend einer  Jahreszeit,  die  Gränzen,  zwischen  tirelchen 
diese  Gröfse  in  verschiedenen  Jahren  schwankt,  sehr 
nahe  an  einander  liegen.  Nach  westliphen  Winsen  von 
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grofser  Stärke  oder  langer  Dauer  ist  die  See  in  allen 
diesen  Parallelen  kälter  als  die  mittlere  Temperatur , 
iveil  die  Geschwindigkeit  cTes  aus  dem  nordöstlichen 
Theile  des  atlantischen  Meeres^nacb  Süden  fiiefsenden 
Wassers  dadurch  vergröfsert  wird^  Die  geringere 
Temperatur,  welche  wir  iil  der  Breite  47^^  und  zwi- 
Sehen  26^  und  19f^  antrafen»  mufs  daher  den  west« 
liehen  Winden ,  welche  in  den  letzten  vierzehp  Tagen 
des  November  und  December  vorhersehend  waren, 
zugeschrieben  werden» 

Sollte  jemand  bezweifeln,  dafs  die  hüherezfTem- 
peraturen,  welche  wir  zwischen  den  Parallelkreisen  von 
44|®  und  33f  °  antrafen  ^  davon  herrührten,  dafs  der 
Golfstrom  in  diesem  Jahre  die  Richtung  seii\es  Laufes 

.  weiter  ausdehnte,  so  läfst  sich  auch  dieser  Zweifel 
durch  einen  wohl  zu  beachtenden  Un^stand  heben.  Es^ 
zeigte  Sich  nämlich  deirgröfsteUeberschufs  über  die  ge«. 
wohnliche  Temperatur  des  Oceans  etwa  in  39^  JV,  und 
dieses  ist  die  Breite ,.,  wo  die  durch  das  wärmste  Was- 
ser angezeigte  Mitte  des  Stromes  ankommen  würde , 
iTvenn  er  den  gyrofsen  Kreis ,  in  welchem  er  die  Mitte 

.  des  atlantischen  Meeres  erreicht ,  östlich  von:  den 
Azoren  verfolgte.^ 

Mir  Ist  ein  früherer  Fall  bekannt»  wo  ebenfalls 
das  Daseyn  des  Golfstromes  durch  die  Temperatur  des 
Wassers  bewiesen  wurde.  Als  der  Dr^  Franklin  ^) 
im  November  1776.  aus  den  vereinigten  Staaten  nach 
Frankreich  fuhr,  so  ging  das  Schiff  auf  dfem  letzten 
Theile  der  Reise,  d^h.von  dem  Meridiane  35^  bis  zur 


^•)  Franklins  Works;  B.  London  1806.  Vol.  II.  p.  200. 
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Bai  von  Bi$caja  sehr  oabe  auf  dem  Parallisikreise  von 
45^ ;  auf  diesem,  etwa  1200  Meilen  langen  Wege  fand 
er  in  einer  Breite »  wo  did  Temperatur  vor  Ende  des 
November  gewöhnlich  15 <^  C  beträgt,  17^,2  in  85* 
westlicher  Länge;  diese  Temperatur  nahm  in  der  Bai 
vonBiscayabis  zu  15^,5  ab;  in  10^  westlicher  Länge, 
also  sehr  nahe  an  derselben  Stelle ,  wo  die  Ipbigenia 
em'6.  Januar,  mithin  etwa  fOnf  Wochen  später,  eine 
Temperatur  von.  13^,2  antraf,  erhielt  er  16^,1,  An 
der  Stelle  also ,  wo  die  Ipbigenia  den  Weg  FrcmkJiris 
durchschnitt,  war  die  Temperatur  im  November  1776 
8^,1  und  im  Januar  1822  1^,8  höher  als  gewöhnlich. 

Man  darf  wohl  schwerlich  anstehen ,  die  unge- 
wöhnliche Ausdehnung  des  Stromes  in  manchen  Jahren 
der  grö£sern  Anfangsgeschwindigkeit  desselben  zu- 
zuschreiben ^  welche  durch,  einen  mehr  als  gewöbnii* 
eben  Unterschied  in  den  Niveaux  des  Mexicanischen 
Meerbusens  und  des  Atlantischem  Meeres  erzeugt  wird. 
Major ilmn^fl hat  aus  der  bekannten  Geschwindigkeit 
des  Stromes  an  verschiedenen  Functen  seines  Weges 
berechnet,  dais  in  den  Sommermonaten,  in  welchen 
seine  Geschwindigkeit  am  gröfsten  ist,  elf  Wochen 
erforderlich  sind,  d^mit  das  Wasser  von  dem  Ende  des 
Mexicanischen  Meerbusens  bis  zu  den  Azoren  ge- 
lange, also  einen;  Weg  von  etwa  SOOOgeogr.  Meilen 
zurücklege ;  er  hat  femer  angenommen ,  daä  das  von 
Franklin  untersuchte  Wasser  vielleicht  nicht  weniger 
als  drei  Monate  gebrauchte,  um|  bis  zu  den  Küsten  Eu- 
ropas zu  gelangen,  um  also  einen  Weg  von  etwas  mehr 
als  4000  geogr.  Meilen  zu  vollenden.  Nach  dieser 
Annahme  hat  das  Wasser  in   der  letzten  Hälfte  des 
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.  November  1776  den  Golf  von  Mexico  schon  im  Junius 
'mit  einer  Temperatur  von  28^3'  verlassen,;  das  im 
Januar  1822  gefundene  strömte  aus  demselJDen  amEa- 
de  des  Julius  mit  nahe  derselben  Temperatur.  Die 
Sommermonate,  bäsotiders  Julius. und  August,  sind 
diejenigen,  in  welchen  der  Strom  die  gröfste  anfäng- 
liche Geschwindigkeit  hat,  weil  um  diese  Zeit'  das 
Niveau  zwischen  dem  Caraiben*Meer  und  dem  Golf  von 
Mexico  am  meisten  gestört  ist. 

Wenn  dieser  langsam  fließende  Strom  zwischen 
den  Azoren  und  den  Küsten  des  alten  Gontinentes  za 
6iner  kältern  Jahreszeit  durchgeht,  so  ist  einleuchtend 
dafs  er  schneller  erkaltet  und  dafs  seine  Temperatur  der 
gewöhnlichen  Temperatur  des  Oceans  näher  liegt,'; 
daher  fand  Dr.  Franklin  im  November  einen  Unter- 
schied  von  3^,1,  während  dieser  nach  den  Bfeobach« 
tangen  der  Iphigenia  im  Januar  nur  1^,8  betrug. 

^  Ist  diese  Erklärung  der  aufserordentlichen ,  von 
FrankUn  im  Jahre  1776  upd  von  der  Iphigenia  im 
Jahre  1822  beobachteten  Thatsachen  richtig,  so  zeigt 
sich  hier  ein  isebr  merkwürdiger  Zusammenhang  zwi* 
sehen  dier  mehr  als  gewöhnlichen  Stärke  der  Winde 
zwischen  den  Wendekreisen  im  Sommer,  welche  das 
Gleichgewicht  im  Mexicanischen  Meerbusen  und  dem^ 
Caraiben- Meere  aufheben,  und  der  hohen  Temperatur 
der  See  zwischen  dqm  brittischen  Cannal  und  Madera 
im  folgenden  Winter^ 

Eine  genauere  Beachtung  verdient  ferner  derme* 
teoirologische  Einilufs,  welchen  die  Zunahme  der  Tem- 
peratur auf  einer  Meeresffäche  yon  600  Meilen  Breite 
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nod  1000  Meilen  LStige  aäif  tlia  wettBeben  EfisteoTOü 
Europa  ausQbte.  Merkwürdig  ist  es  wenigstens,  dals 
das  Wetter  im  November  und  Pecember  1821  und  ios 
Januar  1822  in  den  sQdlichen  Theilen  von  Gro&brit- 
tannien  und  Frankreich,  io  sehr  von  der  gewöhnliche 
Beschaffenheit  um  diese  Jahreszeit  abwich,  dafs  man 
V  allgemein  darauf  aufmerksam  wurde«  In  den  meteoro-» 
logischen  Tagebachern  wird  diese  Periode,  als  unge- 
wöhnlich warm,  feucht  und  stürmisch  charakterisirt; 
es  geht  aus  denselben  hervor,  dafs  sowohl  im  Novem- 
ber als  December^  besonders  aber  in  dem  letztem 
Monate  eine  -  ungewöhnliche  Regenmenge  fiel;  da£s 
fast  ohne  Unterbrechung  Starme  aus  W  und  SfF  web- 
ten, und  dais  das  Barometer  im  Deeember  eine  geringere 
Höhe  als  in  den  55  vorhergebenden  Jahren  hatte« 

Von  den  Inseln  des  ^rQnen  Vorgebirges  fu^r  die 
Iphigenia  nach  diesem  Cap  selbst  Die  Entfernung 
zwischen  beiden  beträgt  etwa  400  Meilen  auf  dem- 
selben Parallelkreise.  Hier  bot  sich  eine  gute  Gele- 
genheit dar,  um  den  Eiofluis  des  Landes  auf  die  Temp 
peratur  der  See  zu  beobachten.  Die  allgemeine  Tem- 
.  peratur  an  der  Oberfläche  ist  in  dieser  Breite  um  die« 
se  Zeit  22^,0 ;  indem  die  Beobachtungen,  welche  beim 
Auf*  und  Untergange  der  Sonne,  so  wie  um  Mittag  auf 
den  ersten  350  Meilen  angesteJlt  wurden^  zwischea 
21^,7  und  22^,5  schwankten;  aber  am  2  I.Januar  war 
diese  Temperatur  in  einer  Entfernung  von  26  Meilen 
vom  Lande,  noch  ehe  dasselbe  gesehen  wurde,  20^>9. 
So  wie  wir  dem  Lande  näher  kamen  ^  nahm  die 
Temperatur  auccessiv  ab ,  ""so  dafs  sie  eine  Meile  vom 
Lande  nur  17^,8  betrug;  zwischen  dem  Cap  Manoel 
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liacl  Ooree  sehwankte  sie  zwis«b6n  ,17^,8  und  18^»S. 
Das  grfine  Vorgebirge  ist   etyira  70  Meilea  von  der 
MfloduDg  des  adrdlicber  liegenden  Senegal  ^entfernt ; 
die  Distanz  von  dem  sfidlich  liegenden  Ausflusse  des 
Gambia  ist  nahe  eben  so  gro&.      Es  ist  sehr  wabr« 
scfaeinlkh  dafs  das  Wasser  beider  Ströme  stets  etwas 
kalter  ist  alsdasSeewasser  in  dieser  Breite;  wenigstens 
gilt  dieses  von  dem  Wasser  des  Gambia  um  diese  Jah- 
reszeit«   Jedoch  war  die  Temperatur  desselben  nicht 
so  gtfring  als  die  der  See  ,am  grünen  Vorgebirge,  denn 
.'  als  wir  uns  der  Mflndung  des  Gambia  näherten,  stieg 
die  Temperatur  an  der  Oberfläche  bis  zu  19^,7  und 
oscillirte  in  dem  Strome  zu  verschiedenen  Stunden  zwi* 
sehen;  18^,9  und  19S7;  in  der  Tiefe  von  86  Fufs, 
also  ^eehs  Fufs  vom  Boden,  zeigte  ein ^Thermometro- 
graph  zur  Zeit  der  Fluth  eine  Temperatur,    welche 
etwa  um  ^^fl  kleiner  war  als.  an  der  Oberfläche.     Die 
^ganze  Küs^e  in  der  Nähe  des  grfinen  Vorgebirges  ist 
niedrig  und  eben ,  und  bis  zum  Ufer  des  Meeres  mit 
Bäumen  bedeckt«      Mit  Ausnahme   d^s  Vorgebirges 
'Sierra  Leone  ist  dieses  auch  der  allgemeine  Charakter 
von  Africa's  Westküste;  aber  auch  an  keinem  andern 
Theile  der  Koste  war  die  Temperaturabnahme  bei  An- 
näherung an  das  Land  so  bedeutend  als  in  dem  erwähn- 
ten Falle.  Zwischen  d6m  Gambia  und  Sierra  Leone  liegt 
eine  Anzahl  von  Strömen,  dereii  Quellennicht  so  hoch 
liegen  als  die  des  Senegal  und  Gambia,  und  ausweichen 
also  wärmeres  Wasser  ins  Meer  fliefst,  als  aus  diesen. 
Wenige  Meilen.von  der  Mündung  des  Rio  Grande  war 
die  Temperatur  an  der  Oberfläche  nie  kleiner  als  28^3, 
sie  stieg  zuweilen  bis  25^,3;  in  der  Tiefe  von  30  bis, 
40  FuCs  war  dieselbe  etwas  wen%er  als  1^  F  geringer 
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als  an  der  Öberiifiche«  An  der  Mündung  des  Nunez  - 
Stromes  war  die  Temperatur  an  der  Oberfläche2d^,3  — 
an  derMOndung  desRokelle  26^,7*  Sftdiich  von  dein 
Rokelle  bis  zu  dem  Ende  des  Golfs  von  Guinea  ist  ein 
sehr  schneller  Strom  vorhanden ,  welcher  die'  Erkal- 
tung durch  die  Nähe  des  Landes  weniger  deutlich  zeigt, 
abefT  in  den  Baien  an  der  Kaste,  an  welchen  der  Strom 
Von  Vorgebirge  zu  Vorgebirge  fliefst^  und  in  deren 
Innern  also  Wasser  zurdckbleibt,  zeigt  sich  gewöhnlich 
ein  Unterschied  von  lo,7  bis  2^,8.  *) 


•)  Die  Reihe  von  ien  Inseln  des  grfinen  Vorgebirges  nich 
diesem  Vorgebirge  und  dem  Gambia  bot  eine  sehr  günsti* 
ge  Gelegenheit  dars  in  der  Region  der  Passatwinde  den 
XJntersehied  in  dem  hygrometrischen, Zustande  der  Atmo- 
iphSre  auf  der  See  und  in  der  Nahe  des  Landes  zn  beob« 
achten*      AVir  erhielten   den  NOpassat    in  £4^   nördlicher 

-    Breite,  9  Grad  nördlich  von    den  Inseln   des  grünen  Vor- 
gebirges •  und  verloren  denselben  erst  am  Nachmittage  des 
Tages,  an  welchem  wir  den  Gambia  verliefsen,  indem  die 
StSrke  desselben  bei  unveränderter  Richtung  abnahm.    Als 
•wir  am  28  •  S9.  und  30.  Jaiiuar  die  ersten  550  Meilen  voa 
jenen  Inseln  nach  dem  Continente  zurücklegten,  so  schwank* 
te  das,  gegen  die  Sonne  un-d  den  Wind  geschützte,   Ther- 
mometer zwischen  21*  ,2  und  21*'^,8;  der  Thaupunct  (ver- 
mittelst des  Hygrometers  von  Daniell  beobachtet)  zwischen 
17** ,2  und  18**, 1.       Am  31.  beim  Aufgange  der,  Sonne,  als 
^r  uns  26  Meilen    westlich  vom   Weifsen  Vorgebirge  be. 
fanden,  war  bei  unveränderter  Temperatur  der  Thaupunct 
16**, 4  und  sank  bei  der  Annäherung  ans  Land  bis  zu  14^»2. 
Als  wir  am  1.  Februar  in  den  Gembia  traten,  so  lag  hier 
und  auf  dem  Flusse,,  selbst  am  2./  3-  und  4>  der  Thaupuoet 
»ie  hSher  als  10^,6,   zuweilen  sank  derselbe  bis  O^'iS,  in* 
dem  das  Thermometer  über  dem  Wasser  und  im  Schatten 
gewöhnlich  20** ,6  bis  21**,1    zeigte.      Als   wir  am  Morgen 
des,  Ö.  Februars    den   Gambia    verlassen  wollten,  nahmen 
wir"  den  Harmattan  wahr;  da  jedech  die  Zeit,  in  welcher 
er  ztt  wehen  pflegt,  schon  vorüber  war,    so  war  derselbe 
nur  schwach«  Seine  Aiclitung  lag  ein  bis  zwei  Striche  nörd- 
lich von  der  des  Passates  oder  war  etwa  NNO;  die  Tem- 
peratur der  Luft  sank  ii^  dieser  Zeit  bis  zu  19^  >2  und  der 
Thaupunct  bis  zu  3^,1;   hieraus  wird  es  sehr  wahrschein- 
lich ,    dafs   der  Thaupunct    während   des   Harmattans  und 
ehe  derselbe  das  Meer  erfeicfat^  beiO**  liegt.    Als  wir  nach 
dem  Vorgebirge  Roxo  fuhren,    so  verloren  wir  am  Nach- 
mittage desselben  Tages  den  Harmattan  und  mit  demselben 
'    zugleich   den  Passatwind.      Bei  der  darauf  folgenden  See- 
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Die  folgende  allgemeine  Uebersicht  zeigt  die  Rieb* 
iu9g  und  Stärke  der  Ströme,  welche  der  Pheasant  an* 
traf,  als  er  die  Uhren  |iind  I^endel  Von  Sierra  Leone 
nach  den  folgenden  Stationen  fahrte*  Capitän  CHaver 
ring  interessirte  sich  ^ehr  für  diese  Untersuchungen ,t 
und  durch  seine  sinnreichen  Anordnungen  wurde  es 
dahin  gebracht,  dafs  die  Schiffsrechnung  fast  ^ben  sq 
genau  geführt  wurde  als  die  Beobachtung  der  Breite 
undliänge.^  Als  ich  England  verliefs,  hatte  ich  von  der 
Admiralität  mehrere  von  Massey  erfundene  Logs  er« 
halten ,  welche  ihren  Weg  selbst  registrirten  und  bei 
denen  sich  in  24  Stunden  selten  ein  Unterschied  von 
von  einer  Meile  zeigte.  Capitän  Clavering  ver- 
glich gewöhnlich  von  Vormittag  zu  Vormittag  den 
durch  Rechnung  gefundenen  Weg  mit  dem  durch  Be- 
obachtung erhaltenen»  während  ich  dieses  an  jedenji' 
Nachmittage  that;  wurden  beide  Resultate  auf  de^ 
Mittag  reducirt  und  dann  mit  einander  verglichen,  ^o 
zeigten  sich  die  begangenen  Fehler.  Die  Tafel  z^igt 
die ^ wahre  Lage  des  Schiffes  an  jedem  Mittage,  die 
Temperatur  des  Wassers  an  der  Oberfläche,  und  die 
Richtung  nnd  Gröfse  des  Unterschiedes  in  der  durch 
Beobachtung  und  Rechnung  gefundenen  Lage  des Schif« 
f es  von  Mittag  zu  Mittag.     An  Tagen ,  wo  die  Sonne 

'  brise   ftiei^  die  Temperatur  bis  21^  >1    und  der  Thaupunct 
bis  zu  16**  ,4. 

tVean  wir  demnacli  annehmen,  dafs  die  Luft  bei  gege* 
bener  Temperatur  und  vollkommener  Sättigung  mit  Päm« 
pfen  100  Theile  Wasserdampf  enthalte,,  so  folgt  aus  den 
obigen  Beobachtungen ,  dafs  der  PfOwind  bei  seiner  eriten 
Ankunft^  Von  dem  Continente  von  Africa  deren  nur  53  ha- 
be; dafs  die  Wassermenge  desselben  über  der  See  sehr 
schnell  zunehme ,  so  dafs  die  Luft  50  Meilen  vom  Land« 
schön  80  besitzt,  ohne  dafs  jedoch  diese  GrSise  860  Mei- 
len weiter  voofi  Lande  beträchtlich  zunimmt*  Beim  Har« 
inattaii  dagegen  «nthieh  die  Luft  nur  88  Theile  Wastof^ 
dampf* 
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bewSlkt  war,    wurcle  die  Riebtpng  der  scheiobaren 
Bewegttflg  aas  IntervaUen  voo  48  Slunden  bergeleifet;  ^ 
die  ia  der  Tafel  gegebenene'GröCie  bezieht  sieb  iade»* 
f  eo  auf  ein  Intervall  von  £4  Stundeo« 


T.g. 
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Bemerhufigen  yher  die  obige  Tafel. 
Auf  der  Reise  zwischen   Cap,  Mount  und  dem 
Cap  der  drei  Spitzen  scheint  der  Lauf  des  Pbeasaot  et«: 
wa  180  Meilen  dnrch  den  Strom  beschleunigt  zu  seyn» 
welcher  Ai^ährend  der  Jahreszeit,    wo  der  SWwind  an. 
^diesem  Theile  det  Küste  Africa's  vorherrscht,  mit  be- 
trächtlicher Geschwindigkeit  in  der  Richtung  des  Lan- 
des um  das  Cap  der  Palmen  nach  Guinea  läuft.     Die 
Breite  dieses  Stromes  neben  dem  Gap  der  Palmen  hängt 
von  der  Jahreszeit  ab  und  beträgt  etwa  180  Meilen; 
aber  in  seinem  weiteren  Laufe  nach  Osten,  erw:ei.tert 
er  sich  bis  nahe  an  300  Meilen  und  nimmt  den  gan* 
zenRaum  zwischen  dem  Lande  auf  der  einen  und  dem 
in  entgegengesetzter  Richtung  fiiefsenden  Aequatorial- 
Strome  auf  der  andern  Seite  ein.  Die  Geschwindigkeit 
lo  der  Nähe  vo|i  den  Vorgebirgen  der  Palmen  und  dpt . 
drei  Spitzen ,  so  wie  in  der  Nähe  des  Landes  betrug 
im  Mai  etwa  drei  Knoten  in  der  Stunde ;]  weit:er  nach 
Osten,   wo  der  Pheasant  .seine  Breite  vom  Gap  For- 
tnosa  nach  St.  Thomas  durchschnitt  und  wo  er  durch 
die  Ausbre^itung  seines  Wassers  sehr  an  Geschwindig- 
keit verloren  hatte ,    behielt  er  hoch  eine  Geschwin- 
digkeit von  etyvas  weniger  als  einer  Meilern  der  Stun- 
de; seine  Kichtung  war  hier  etwas  südlich  von  Osten« 
Zwischen  dem  Cap  der  drei  Spitzen  und  Lagos  wur- 
den i^eine  Beobachtungen  angestellt ,   weil  ein  grofser, 
Theil  der  Officiere.iind  der  Mannschaft  in  Boten  ab-*, 
"vresend  war,  um  einige  Handelsschiffe  zu  untersuchen!^ 
von  wekhen  man  vermuthete,  dafs  sie  Sclaven  geladen, 
bätten.    Die  kleine  Geschwindigkeit  des  Stromes  vom 
8ten  bis  zum  9ten  Mai  rührt  fon  dem  stehenden  Was- 
ser (ßack  WcOer)  in  der  Bucht  von  Lagos  her,   an« 
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welchem  der  Pheasant  erst  am  MoiKeö  des  9teD  nod 
iD  den  Strom  .kam.  Zwischen  dem  9ten  und  lOten 
schdnt  die  Richtung  des  Stromes  etwas  sfidlicher  ge« 
wesen  zu  aeyn,  wovon  ich  indessen  die  Ursache  nicht 
einsehe.  Die  allgemeine  Temperatur  des  Stromes  in 
seiner  Mitte  ist  im  Golf  Ton  Guinea»  im  April  und  Mai, 
etwa  29^9  nimmt  an  der  sfidlichen  Gränze,  wo  der- 
selbe mit  dem  kältern  Wasser  des  Aequatoriälstro- 
mes  in  Berührung  steht  bis  zu  27^,8  und  28^,9  ab; 
*  an  seiner  nördlichen  Gränze,  in  der  Nähe  des  Landes, 
dagegen  sinkt  diese  Temperatur  zuweilen  bis  26^,1 
und  liegt  gewöhnlich  zwischen  26^,1  und  27^,5. 

Auf  dem  Wege  von  der  Kaste  Africa*s  nach  der 
Insel  Ascension  scheint  derPheasant  sogleich  nach  sei- 
ner Abreise  von  der  Mundung  des  Flusses  Gaboon 
in  den  Aeqa atonalst rom  gekommen  zu  sejn ,  da  sich 
der  Einflufs  desselben  ganz  entschieden  zeigte,  als  wir 
an  der  sadlichen  Kaste  der  Insel  Thomas  vorbeifuhren. 
Dieser  Strom  wird  durch  das  Stauwasser  {drifi- water) 
gebildet,  welches  die  Passatwinde  im  sadlichen  Thei- 
le  des  atlantischen  Meeres  (welche  in  der  Nähe  von 
Africa  eine  stark  sadiiche  Richtung  haben)  gegen  den 
östlichen  Theil  des  Golfs  von  Guinea  treiben.  Da  die- 
sem Wasser  der  Guineastrom  entgegen  kommt,  so 
geht  dasselbe  In  der  Richtung  des  Aequators,  beson« 
ders  sadlich  von  demselben,  fort;  da  diese  Bewegung 
nach  Westen,  durch  den^SOwind  (welcher  immer 
mehr  gegen  den  Meridian  geneigt  wird ,  je  geringer 
der  Einflufs  des  Landes  wird)!  noch  befördert  wird, 
so  nimmt  der  Strom  seinen  Weg  durch  das  atlantische 
Meer  nach  Sad  •  America,  wo  ein  Theil  desselben  an  der 
nördlichen  Küste  von  Erasillen  in  dae  Garaiben  Meer 
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QQd  10  den'^Golf  voä  Mexico  fliefst  tind  dazu  beitragt 
dafs  das  Niveaft  dieser  Meere  gehoben  wird,  vrcdurcb 
dann  der  Golfslrom  entsteht. 

Die  folgenden  Wege ,  Mrelche  der  Pheasant  von 
der  Kaste  Africa's  nach  Ascension,  Bahia,  Pernam- 
buco,  Maranbam,  Trinidad  and  Jamaica  machte,  fie« 
len  gröfstenthei^Is  mit  dem  Strome  zusammen ,  dessen 
Ursprung  und  Richtung  so  eben  nachgewiesen  ist. 

Gdwöhnlicb  trifft  man  den  Aequatori^Istrom  an 
der  Küste  Africa's  nicht  so  v^eit  nördlich  als  wir  ihn 
im  Monate  Junius  fanden;  es  ist  aber  vrabrscheinlich 
dafs  zu  der  Zeit,  wo  die  Passat  winde  am  stärksten 
sind  und  sich  dem  Aequator  am  meisten  nähern, 
das  Stauwasser  nördlicher  getrieben  wird,  als  in  ao* 
deren  Jahreszeiten ,  wo  der  entgegenkommende  Strom 
hinreichend  stark  wird,  um  es  nach  W  zu  trei^ 
bed.  Major  ü^neS glaubt,  dafs  seine  nördlicbeOränze 
im  ^errdian  der  Insel  St  Thomas  gewöhnlich  in  £^ 
oder  A^  südlicher  Breite  liege.  Nach  den  Beobachtun- 
gen war  die  Richtung  desselben  sehr  nahe  westlich  und 
seine  Geschwindigkeit  zwischen  den  Meridianen  von 
7|®  O  und  7iQ  W  betrug  im  Mittel  täglich  40  Meilen. 
Wir  scheinen  am  22i  Junius  in  etwas  mehr  als  5^  süd- 
licher Breite  und  etwas  mehr  als  8^  westlicher  Länge 
aus  Uem  Strome  in  das  aus  SO  kommende  StauAvasser 
Obergegangen  zu,  seyn,  welches  denselben  Vergröfsert 
und  dazu  beiträgt,  dafs  erseine  Geschwindigkeit  durch 
das  atlantische  Meer  behält ;  es  schien  ferner,  dafs  das 
Stauwasser  auf  die  südliche  Gränze  des  Stromes  unter 
einer  schiefen  Richtung  mit  einer  Kraft  von  16  bis  18 
Meilen  in  Zeit  von  24 -Stunden  drückte  und  dadurch 
diel  Geschwindigkeit  desselben'  vergröfserte. 

J«krb««li4.qk«m.i.Pli7t.  X8>7.H.  ■•.  fW.  B.  B.ti.  Hft.4.) 
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Der  Pheasant  wurde  auf  seinem  Wege,  von  dem 
Flusse  Gaboon  nach  der  lasel  Ascen^ion,  also  auf  einer 
Strecke  von  etwa  1400  geographischen  Meilen,  von 
dem  Strome  in  der  Richtung  seines  Laufes  etwa  300 
Meilen  fortgetrieben. 

Da  der  Fassatwind  in  der  Nähe  von  Africa  eine 
mehr  südliche  Richtung  hat,  da  also  das  von  ihm  ge- 
triebene Wasser,  welches  den  Anfang  des  Aequatori« 
alstromes  b^det,  aus  einer  hohem  Breite  kommt:  so 
hat  es  eine  geringere  Temperatur  als  das  Stauwasser, 
"welches  die  mehr  gegen  d«n  Meridian  geneigten  SO- 
winde  aus  geringeren  Breiten  in  denselben  treiben.  Da- 
her Ischwankte  die  Temperatur  des  Stromes  zwischen 
22^,5  und  23^,3,  während  diese  Gränzen  bei  dem 
Staustrome  {drtft-  current)  2Ö®,5  und  25^,6  waren. 
Die  far  die  Schiffarth  wichtigste  Unterscheidung  ist 
indessen  die  zwischen  dem  Aequatoriai-tind  dem 
Guineastrome.  Diese  zeigen  das  merkwürdige  Phäno- 
men paralleler  Ströme,  welche  sich  berühren,  mit 
grofser  Schnelligkeit  fliefsen,  eine  entgegengesetzte 
flichtung  haben  und  einen  Temperaturunterschied 
von  5^,5  bis  6^,7  haben«  Der  Lauf  derselben  bleibt 
etwa  1000  MeHen  unter  sich  und  mit  dem  Lande  pa- 
rallel; und  je  nachdem  ein  Schiff,  welches  längs  der 
Küste  fortgehen  will ,  sich  in  dem  einen  oder  dem  an* 
dern  Strome  befindet ,  kommt  es  mit  Hülfe  des  Stro- 
mes täglich  4.0  bis  dO  Meilen  vorwärts,  oder  bleibt  nm 
eben  diese  Gröfse  zurück*  hieraus  ist  der  greise 
Nutzen  einleuchtend,  welchen  Schiffe  aus  der  Messung 
der  Temperatur  ziehen  können ,  indem  sie  hierdurch 
cu  allen  Zeiten   in  den  Stand  gesetzt   werden »   den 
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Strom  za  unterscfaeideD »    ia  welchem   aie  sich  be- 
finden. *)       " 

<*)  Aus  diesem  Vorrücken  des,  kalten  Aeqnatoriaistromes 
gegen  die  Insel  St.  Thomas  ergiebt  sich  eine  Eigenthtim« 
lichkeit  in  dem  Klima  dieser  Insel,  in  Vergleicbung  mit 
dem  Klima  der  westlichen  Küste  von  Africa  im  AUgemei« 
nen.  In  allen  brittischen  Besitzungen,  von  dem  Gambia 
in  IS^  nördlicher  ßreite  bis  zu  den  Forts  an  der  Gold« 
küste  sind  Junius«  Julias  und  August  die  ungesundesten 
Monate  •  während  eben  diese  Jahreszeit  auf  $t.  Thomas  für 
die  Europäer  sehr  gesund  ist,  obgleich  die  Neger  um  diese  ZeiC 
über  Kälte  und  Rheumatismus  klagen.  Es  ist  nämlich  das 
Wasser  des  Aequatorialstromes  6^  bis  7*  kälter,  als  das 
im  Gol£  von  Guinea;  die  nordliche  Gränze  desselben,  wel- 
che zu  anderen  Jahreszeiten  120  bis  180  ^teilen  sudlich 
▼on  der  Insel  St.  Thomas  liegt,  war  im  Junius  nahe  an 
der  Insel»  und  überdenkt  man  die  Ursachen,  durch  deren 
Wirkung  derselbe  bei  nördlicher  Declination  der  Sonne  ge- 
gen c^en  Aequator  getrieben  wird  *  so  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  im  Julias  die  ganze  Insel  von  demselben  einge- 
schlossen wird. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Temperatur  der  Luft  von  der 
des  Wassers  an  der  Oberfläche  des  Meeres  abhängt,  und 
dafs  eine  Aenderung  in  dieser  eine  gleichzeitige  Aenderung 
in  jener  erzeugt,  'Als  wir  den  Golf  von  Guinea  von  dem 
Cap  Formosa  nach  der  Insel  St«  Thomas  durchkreuzten, 
so  war  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  nach  den^  Beob* 
achtungen  b^i  dem  Aufgange,  der  Culmination  und  dem 
Untergänge  der  Sonne  ^7^»5>  indem  die  Extreme  26*^,1 
und  28^,6  waren,  während  auf  dem  Wege  von  dem  Flusse 
-Gaboon  nach  Ascension  die  mittlere  Temperatur  über  dem 
Aequatorialstrome  nur  25^,5  erreichte,  indem  die  Extreme' 
23*  ,0  bis  23*, 6  wiren,  obgleich  unser  Weg  an  .dem  Rande 
beider  Ströme  und  Angesichts  der  Insel  St.  Thomas  lag. 
Wenn  demnach  die  Declination  der  Sonne  nördlich  ist, 
so  mufs,  besonders  bei  dem  stets  herrschenden  Südwinde» 
die  Nähe  dit^  Aequatorialstromes  einen  bedeutenden  Ein* 
Bufs  auf  die  Temperatur  und  das  Klima  der  In««!  änfsern* 
Unter  dem  Aequator  liegend,  hat  St.  Thona^  jährlich  zwei 
kalte  Jahreszeiten  ocler  Winter,  Indem  die  Sonne  ,im  Ju- 
nius und  December  einen  gleichen  Abstand  vom  Scheitel 
Bat;  durch  die  Einwirkung  des  Aequatorialstromes  wird 
die  Temperatur  im  Junius,  Julius  und  August  einige  Gra- 
de kleiner,  als.im  November,  December  und  Januar,  und 
hiernach  liegt  in  dem  zuerst  genannten  Monate  vorzugs- 
weise der  Winter  auf  St.  Thomas*,  um  diese  Jahreszeit  be- 
klagen sich  die  Etngebornen  über  Kälte  und  Uheamatis- 
xnus,  während  die  Gesundheit  der  Europäer  alsdann  we- 
niger leidet»  weil  das  Klima  dem  ihres  Vaterlandes  ähnli- 
ober  ist. 

Die  Ungesundheit  von  Prinzens  Insel,   in  Vergleich  mit 
8t«  Thomas»  und  die  beider  in  Vergleich  mit  Annabona, 
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Die  Reise  von  Ascebsion  nach  Bafaia  begäniLiii 
der  Fortsetzung  desselben  aus  SO  kommenden  Stromes  9 
in  welchem  der  letzte  Theildes  Weges  nach  Ascension 
gemacht  wurde;     am  13.  Julius  indessen  scheint  der 

dem  Wohnorte  der  Earopaer,  ist  selir  hauEgj  namentlick 
^  von  den  Portugiesen,  erwähnt  und  wird  allgemein  aaf 
Prinzens  Insel  und  St.  Thomas  anerkannt.  Dieses  ergiebt 
sich  hinreichend  daraus,  dafs  Annabona  stets  von  dem  Ae* 
quatorialstrome^  Prinzens  Insel  stets  von  dem  Guineastro- 
me umgeben  ist,  und  dafs  St.  Thomas  in  der  Mitte  liegt, 
so  dafs  bald  der  eine,  i>ald  der  andere  auf  das  Klima  d«r^ 
selben  wirkt.'    In  den  Aequätorialgegenden   hat  ein  Tem- 

Seratur unterschied  von   wenigen  Graden  .einen  bedeuten« 
en  Einflufs  auf  das  Gefühl   der  Eiugebornen   und  auf  die 
Gesundheit  der  Europäer. 

Der  Thaupunct  änderte  sich  zugleich  mit  der  Tempera* 
tur  der  Luft  und  des  Wasser« ;  obgleich  indessen  die 
Dampfmenge  über  dem  kalten  Aequatorialstrome  geringer 
war,  so  war  doch  das  Verhältnifs  zwischen'  den  vorhan- 
denen uqd  den  zur  Sättigung  erforderlichen  Dampftheil- 
cheh  hier  und  über  dem  Guineastrome  gleich,  indem  das 
Mittel  der  Beobachtungen  in  beiden  Füllen  84,5  von  lOOThei- 
len  gab.  Obgleich  indessen  die  Luft  in  beiden  Fällen 
gleich  feucht  war,  so  enthielt  doch  ein  Kubikfufs  Luft 
über  dem  Guineastrome  10  Gran  Wasserdampf,  über  dem 
Aequatorials4:rome  nur  7,93  Gran.  "Wenn  nun  die  kalte» 
über  dem  Aequatorialstrome  ruhende  Luft  durch  den  Sud- 
wind über  den  Guineastrom'  getrieben  wurde,  so  erfolgt 
ein  Niederschlag,  welcher  während  der  Pendelbeobachtun- 
gen fast  im^ner  den  Horizont  zu  St.  Thomas  verfinsterte, 
und  welcher,  wie^wir  hörten,  auf  dem  Meere  als  schwerer 
Hegen  herabfiel;  da  aber  die  Dampfmenge  in  der  Atmos^pbä- 
re  über  der  Insel  kleiner  war,  als  über  dem  benachbarten 
Guineastrome  (was  zum  Theil  von  dem  hohen  Lande  her- 
rühren mag,  aus  welchem  die  Insel  besteht)  so  erfolgte 
auf  der  Insel  selbst  kein  Niederschlag,  Nach  drei  tägli- 
chen Beo'bacbtungen  lag  der  Thaupunct  vom  26.  Mai  bis 
zum  12.  Junius  zwischen  21*  ,7  xind  23®,6;  in  dem  Golf 
von  Guinea  lag  derselbe  zwischen  24**,5  wnd  26* ,7- 

Es  verdient  beachtet  zu  werden  ^  welche  kleine  Entfer- 
nung erforderlich  war,  damit  die  kalte,  von  dem  Südwin- 
de über  den  Guineastrom  getriebene,  Luft  durch  die  Con- 
densation  des  Dampfes  von  höherer  Temperatur  erwärmt 
werde.-  Obgleich  die  Temperaturen  der  groFsen  Luft-  und 
Dampf  ^lassen  über  beiden  Strömen  so  verschieden  waren, 
so  hatte  ihre  Berührung  doch  einen  eben  so  geringen  Ein- 
flufs auf  dieselben,  als  das  Wasser  an  der  Oberfläche  der 
Wärme  selbst.  Durch  die  Con densation  des  Dampfes  und 
die  hierdurch  frei  gewordene  Wärme  verschwand  sehf  bald 
der  Temperaturunterschied,  und  -es  zeigte  sich  dieser  Un- 
terschied nur  wenige  Meilen  von  der  Granite  beider  Strfime. 
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PheasdDt  Ttried^r  die  süälicbe  Gränze  de«  Aequatorial- 
stromes  in  lOf  ^  südlicher  Breite  und  H^^  westlicher 
Länge  erreicht  zu  haben.     ^9i]ot  Renneüj  welcher  viele 
Reisen  untersucht  bat,    die  in  verschiedenen  Jahren 
angestellt  wurden ,  glaubt  schliefsen  zu  dürfen,   daüs 
dieser  Strom  sich  io  etwa  92^  westlicher  Länge  in  zwei 
Arme  theilt,  von  welchen  der  ^ine  eine  nordwestliche 
Richtung  annimmt  und  seine  Wasser  im  atlantischen 
Aleere  ausbreitet,    wahrend  der   stärkere  Arm  ein^ 
von  W  etwas  südliche  Richtung  annimmt,   bi^  er  die 
Küste  von  Südamerica  erreicht»     Hier  theilt  er  sich 
durcli    den   hervorragenden    Theil  4er   Küste  ewi<» 
^ohßji  deyn  Cap.  St»  Bjoque  und  dem   Cap.  St.  Auguf^. 
^;»  auf»  Neyein  zwei.Arnfie^    iod^m  der  nördliche 
Theil  an  der  Küste  von  Brasilien  und  Guiana  nach 
We^tindien,  der  südliche  dagegen  an  der  Ostküst^des 
Gontinentes  nach  dem  Feuerlande  geht.     Diese  allge- 
meine Ansicht  wird  durch  die  Erfahrungen  ajif  deni 
Fheasant  in  jeder  Hinsicht  bestätigt.     Die  Richtung  ia 
dem   südlichen   Tbeile  des   Aequatoriaistromes ,    in 
welchen  wir  am  IS.  Julius  kamen,  ging  aus  W  immer 
mehr  nach  S,'  je  mehr  wir  uns  dem  Lande  näherten : 
^its  war  nämlich  zwischen  ggf  ^  und  2Q^  westlicher 
LänFge  genau  westlich,  zwischen  S6^  und  29^  der  Län- 
ge S  82^  W  und  S  71^  Wzwischen  29^  und  33^;  es 
ist  demnach  der  scheinbare  Zug  des  Schiffes  zwischen 
dem  Mittage  4^s  16ten  und  17ten  Junius  zusammenge- 
set2(t  aus  dem  Einflüsse  des  Aequatorialstromes  (wel* 
9her  damals  wahrscheinlich  südlicher  geworden  war) 
während  des  erstep  Theiles  der  24  Stunden  und  aus 
dem  nördlichen  Strome  in  dem  letzten  Theile  dieser 
ZeiA^  dd&  44r  letztere  in  der  Nähe  des  zwischen  Ba-  > 
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hia  und  Pernambuco  liegenden  Theils  der  EOste  vor^ 
lierrschend  sey,  zeigen  die  an  diesen  Puncten  ange- 
stellten Beobachtungen.  Es  ist  daher  sehr  Avahrschein- 
Bch ,  dafs  der  Pheasant  die  ^anze  Breite  des  nach  SW 
gehenden  Stromes  durchschnitten  hat ,  indem  er  den* 
selben  an  seiner  westlichen  Seite  zwischen  den  Längen 
83^  und  36^  verliefs  und  dafs  seine  Geschwindigkeit 
nach  den  Beobachtungen  am  ^4ten,  15.  und  16.  Julius 
etwas  gröfser  war  als  eine  halbe  Meile  in  der  Stunde. 

Von  Pernaiiibuco  nach  dem  Gap  St.  Koque  nahm 
die  Geschwindigkeit  des  nordlichen  Stromes  schnell 
zu>  bis  der  Pheasant^  nachdem  er  das  Cap  pas- 
s!rt  hatte.  Wahrscheinlich  mitten  in  den  andern  Arm 
des  Aequatorialstromeskam,  den  jenigen  nämliehy  wel- 
cher an  der  nördlichen  Kaste  von  Brasilien  und  Gnia- 
na  nach  Westindien  geht; 

Vom  Mittage  des  16ten  bis  zum  Mittag«  des  17. 
wurde  das  Schiff  44,5  Meilen  nach  Norden  und  42JS 
Meilen  nach  Westen,  also  in  Zeit  von  24  Stunden 
nach  N  44  W  62  Meilen  getriebto;  da  es  aber  nicht 
vor  Mitternacht  um  Cap  St.  Rogue  herumkam  ^  und 
da  der  Gurs  deshalb  um  11^  Uhr  Abends  abgeändert 
war ,  so  mufs  man  annehmen  i  dafs  die  Richtung  des 
Stromes  in  dem  ersten  Theile  des  Intervalles  nördli- 
cher, in  dem  zweiten  Theile  westlicher  war,  als  sich 
im  Allgemeinen  zeigt ;  und  dafs  die  Geschwindigkeit 
sfldlich  vom  Gap  St.  Roque  kleiner,  nördlich  von  dem* 
selben  aber  grufser  war,  als  die  tägliche  Gröfse  von 
62  Meilen.  Weil  \|Fir  in  Maranham  anhalten  wollten, 
so  gingen  wir  naher  ans  Land  als  nöthig  gewesen  wä- 
re, hätten  wir  nach  Westindien  fahren  und  den  Strom 
länger  benutzen  wollen«     eine   nähere  Untarsucbaog 
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der  Tafeln  zeigt  aiicfa,   dafs  wit  durch  diese  Annähe- 
rung anS'Land  die  volle  Stärke  des  Stromes  verloren,  - 
und  dafs  wir  diese  erst  am  Tage  nach  der  Abreise  von  . 
Fernambuco  vriederfanden ,    wo  der  Strom  die  grofse 
Geschwindigkeit  von  99  Meilen  in  24  Stunden  hatte^ 
Obgleich  die  Geschwindigkeit  in  dem  Räume  zwischea 
dem  directen  Laufe  des  Stromes  von  dem  Gap  ^U  Ro-> 
qDc  nach  Westindien  ilnd  der  Küste  von  l&rasilieo  bei : 
der  Annäherung  ans  Land  allm^Hg  abnahm,    so  zei* 
gen  doch  die  Tafeln  keinen  entgegengesetzten  Strom,^ 
es  blieb  vielmehr*  die  Richtung  desselben  westlich,  ob^ 
gleich  die  Gesc^h windigkeit  in  der  Nahe  des  Landes 
l»s  zu  einer  halben  Meile  in  der  Stunde  reducirtwur-*; 
de.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Wasser  an£ 
'iese  Art  am  Ufer  fortgetrieben  wird,  ist  wabrsohein* 
lieh  auch  die  Ursache,  wefshalb  sich  keine  Aenderung 
ia  der  Temperatur  zeigt,  .obgleich  die  Küste  so  flache 
ist,  dafs  wir  36  Meilen  vom  Lande  ni>r  eine  Tiefe  von. 
17  Faden  fanden.         .  *  » 

Am  lOten  September,  Morgens  um  10  Uhr,  als 
wir  in  der  Mitte  des ,  hier  einen  Knoten  in  der  Stun- 
de laufenden,  Stromes  fuhren,  wurde  vom  Mastbau-^ 
me*  gemeldet^   dafs  sich  vor   uns  eine  grofse  Aen de-* 
rung  in  der  Farbe  des  Wassers  zeige ;  ber  der  schnel- 
len Bewegung  des  Scl^iffes    bemerkten  wir  dieselbe { 
auch  sehr  bald  vom  Verdecke.    Die  beobachtete  Brei- 
te von  5^  8'  N  und  die  westliche  Länge  von  50®  2«' 
z^ciigten  ons  hinreichend,  dafs  das  nicht  gefärbte  Was- 
ser, auf  welches  wir  zufuhren,  nichts  anderes  seyn- 
konnte,  als  das  Wasser  des  Amazonenstromes,  wel-»* 
«her  seine  ursprdflgliche'Be wogung  lioch  300  Meilen 
yo»  seiner  Mündung  hatte,  dessen  Wasser»  ^och  nkbt«^ 
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gSozIich  mit  dem  schweren  Meerwasser  gemischt,  Hber 
dieses  fortgeströmt  war»  . 

Wir  hatten  noch  Zeit,  uns  zu  späteren  Untersi^ 
chungen  etwas  von  dem  blauen  Seewasser  zu  ver- 
schaffen und  seine  Temperatur  zu  b^stimmeq,  ehe 
-wir  die  Gränze  zwischen  ihm  und  dem  Fluilswasser 
durchschnitten  9  indem  sich  hier  eine  so  scharfe  Tren- 
nung zeigte,  als  ob  beide  verschiedene  Fluida  v^äres. 

Die  Richtung  der  TrennungsUoie  war  NW  gegen 
N9  vielleicht  noch  etwas  nördli9h9r ;  grofse'Schaarei 
von  schleimigen  Seethieren,  welche  zu  dem  Geoi^s  der 
Physalia  gehörten»  schwammen  am  Rande  des  Flufs« 
wtsser&  umher  und  manche  Vögel  fischten  an  beiden 
Seiten  des  Stromes« 

Die  Temperatur  des  Seewassers  war  27^  ,S  ,  die 
'  4es  Fluls Wassers  27^  Ji   beide  Temperaturen  wur- 
-  den  nahe  von  der  Trennungslinie  gemessen ;  wird  dit 
Dichtigkeit  des  d.estilllrten  Wassers   als  Einheit  ange- 
nommen: so  ist  die  des  ersteren  1»0S62,  die  desjefz* 
teren  1,0204.     Um  7  ühr  Morgens  war  die  Tempe- 
xratur  des  Seewassers  27^92.     Am  Mittag,  wo  wir 
weit  über  die  Gränze  hinaus  gefahren  waren  9  so  dait 
dieselbe  nicht  mehr  vom  Schiffe  wahrzunehmen  war, 
fanden  wir  die  Dichtigkeit  an  der  Oberfläche  1,0185 
und  die  Temperatur  27^  ,7t 

Da  wir  die  Tiefe  zu.  bestimmen  wünschten,  in 
welcher  das  Wasser  des  Oceans  nicht  mehr,  mit  dem 
Flulswasser  gemischt  wäre,  so  wendeten  wir  den  sehr 
einfachen  und  bequemen  Apparat  des  Dr.  Marcet  an, 
um  Wasser  aus  der  Tiefe  von  50  Faden  zu  hc^en,  des* 
sen Dichtigkeit  wir  1,0262  fanden;  in  einer  Tiefe  von 
Sti  Faden  war  die  Dichtigkeit  eben  so  grc^s,  so  dafe 
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d!«  Gräoze  far  die  Beimischung  des  frischen^ Wassert 
in  einer  geringern  Tiefe  als  126  Fufs  liegt.  Dafs  diese 
Mischung  sich  bis  auf  keine  grofse  Tiefe  erstreckte»"^ 
gin^  auch  daraus  hVvor ,  dafs  das  Wasser  in  der  Spur 
des  Schiffes  (ship*>s  wahey  eine  weit  blauere  Farbe  hat« 
.  te,  als  auf  der  Oberfläche  im  allgemeinen.  Di^  Tem- 
peratur des  Wassers  iii  einer  Tiefe  von  ,50  Faden  war 
85M;  in21  Faden  Tiefen  27o,0j  mit  105  Faden  eg- 
hielten  wir  keinen  Grund.      ^ 

Vom  9.  Mittags'bis  zum  10.  um  10  Uhr  Morgens^ 
fanden  wir^  dafs  der  Strom  desOceans  mit  einer  mitt- 
leren Gesch\f  indigkeit  von  vier  Knoten  nach  N  34^  W 
ging;  die  wahre  Ilicbtung  des  vom  Schiffe  durchlaufe^ 
inen  Weges  war  sehr  nahe  N  45°  W ;  die  Trennungsli- 
nie  der  Ströme  schwankte  um  N  33°  W.     Aus  dem 
aUgemeinen  Ansehen  der  respectiven  Oberflächen  ergab 
sich,*  dafs  der  Strom  des  Flufswassers  sich  mit  grofser 
Schnelligkeit  in  einer  Richtung  bewegte,  welche  gegen 
die  des  Seeströmes  geneigt  war  und  sehr  nahe  mit  der  ^ 
Trennungslinie  zusammenfiel ;  daher  wurde  der  Lauf  des 
Schiffes  einen  Strich  nach  Westen  geändert.  Am  Nach» 
mittage  des  10.  und  am  Morgen  des   ll.zeigteif  die 
Farbe  üad  Dichtigkeit  des,  Wassers  ^n  der  Oberfläche, 
dafs  wir  uns  noch  in  der  Fortsetzung  des  Amazonen- 
stromes befanden;   es  wurde  indessen  dasselbe  immer 
mehr  mit  dem  Seewasser  gemischt.     Am  Mittage  in 
der  Brejte  von  7^1'  und  Läpge  52038',5  war  die  Dich- 
tigkeit 1,0248,  Temperatur  27^,5;  in  20  Faden  Tiefe 
fanden  wir  1,0262  als  specifisches   Gewiclit.      Vom 
Mittage  des  10.  bis  zumMittagedes  11.  ging  das  Schiff 
N  38^  W  $8  Meilen^  oder  etwas  weniger,  als  drei  Mei- 
!•&  in  dei:  Stunde;  wir  können  daher  annehmen,  dafs 
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diese  Gröfse  im  Allgemeinen  die  Richtung  und  Ge- 
schwindigkeit ausdrücke,  welche  ,das  Wasser  des 
Amazonenstromes  300  Meilen  vom  Lande  und  auf*» 
Tvärts  von  seinem  natürlichen  Ufier  hat.  Die  Richtung 
seines  Ausflusses  ist  etwas  östlich  von  Norden ;  es 
halt^  ihn  daher  der  beständige  Druck  des  Seestromes 
auf  seiner  Östlichen  Seite  so  viel  von  seiner  Riehtung 
aijpgelenkt.  Da  seine  anfängliche  Geschwindigkeit  bei 
weitem  gröfser  seyn  mufste,  als  die,  welche  er  300  Mei* 
kn  vom  Lande  hätte ,  da  ferner  die  Kraft  des  auf  ihn 
drückenden  Seestromes  in  der  Nähe  des  Landes  bei 
^weitem  geringer  ist  als  weiter  von  demselben :  so  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Ablenkung  auf  dem 
ersten  Theile  seines  Weges  sehr  unbedeutend  war, 
dafs  sie  aber  späterhin  weit  schneller  war,  als  diejeni* 
ge ,  welche  sich  ergeben  würde ,  wenn  wir  die  ganze 
Wirkung  durch  die  Entfernung  dividir4en ;  dafs  eine 
fernere  Ablenkung  von  16  Graden ,  welche  der  Phea* 
sant  an  der  Trennungslinie  als  Neigung  der  Ströme  fand» 
keine  gröfsere  Entfernung  zu  ihrer  Erreichung  erfor« 
dem  'möchte ;  wäre  nämlich  der  Lauf  beider  Ströme 
parallel,  so  würde  das  Hindemifs,  welches  sich  der 
Ausbreitung  des  Flufswassers  an  der  östlichen  Seite 
entgegengesetzt,  gehoben  werden  und  die  bezeichnete 
Trennungslinie  würde  allmälig  verschwinden.  Da,  wo 
dar  Flufs  eben  ins  Meer  tritt  und  wo  die,  Kraft  des 
Seestromes  verhältnifsmäfsig  sehr  schwach  ist,  daist 
die  grofse  Neigung  des  letztern 'im  Stande  die  Aus- 
breitung des  t'lufs  wassers  zu  verhindern.  Auf  der  wcst^ 
liehen  Seite  dagegen  verliert  sich  das  frische  ^Wasser 
allmälig  im  Seewasser.  Am  12.  Mittags  war  in  der 
Breite  7<^ö'  und  der  Länge  58f  °  die  Dichtigkeit  des 
Wassers  an  der  Oberfläche  1,025S*.        ,^> 


über  Meeressirbme.  405 

,  Indem  der  Ämazonenstrom  -  auf  diese  Art  den 
Aequatörialstrom  durchkreuzt,  so  entsteht  hier  eine 
Anhät^fung  des  Wassers  i  und  zugleich  eine  gröfsere 
Geschwindigkeit;  hieraus  läfst  sich  die  Geschwindig« 
keit  von  99  Meilen  in  24  Stunden  erklären^  eine  Ge- 
schwindigkeit welche  die  mittlere  Schnelligkeit  zwi- 
schen dem  Cap  St  Rogue  und  West-Indien  bei  weitem 
übersteigt.  Durch  eben  dieise  Ursache  entfernt  sich 
auch  die  südliche  Gränze  des  Stromes  weiter  vom  Landcj^ 
jndem  hier  ein  Raum  des  Oceans  übrig  bleibt ,  dessen 
.  östliphe  Gränze  das  Flufswasser,  dessen  südliche  das 
Land  und  dessen  nördliche  Gränze  dier  Aequatörialstrom 
ist  9  in  welchem  sich  unregelmäfsige  Ströme  von  vei^ 
änderlicher  Stärke  und  Richtung  zeigen,  wie  dieses 
aus  den  Beobachtungen  auf  dem  Pheasant  zwischen 
dem  lt.  und  14.  Sept6r.  hervorgeht.  Schiffe,  welche 
von  Brasilien  nach  Westindieii  gehen  ,  sollten  sich  d»- 
her  von  der  Küste  von  Guiana  entfernen ,  damit  sie  die 
Stärke  des  Aequatorialstromes  zu  ihrem  Vortheile  be* 
nutzen  könnten,  während  die  nach  Osten  gehenden 
sich  möglich  nahe  am  Lande,  halten  sollten^  Der  Phea« 
Sant  trat  in  etwiT  8^  N  und  in  57^  W  wieder  in  den 
Strom,  und  bis  zu  seiner  Ankunft  in  dem  Golf  von 
Paria  wurde  er  von  demselben  2  bis  2|-  Meilen  in  der 
Stunde  getrieben.  *) 


*^  Ai:^f  dem  Wege  von  Maranliam  oacli  Westindien  und  an 
der  Mündung  eines  der  gröfsesten  Strome  det  Erde  wur- 
de das  Hygrometer  täglich  mehrmals  mit  grofser  Aufmerk- 
samkeit beobachtet;  es  hatte  jedoch  die  Nähe  des  ^Stromes 
keinen  wahrnehmbaren  ^inilufs  auf  den  Zustand  des 'Was- 
serdampfes;  der  Thaupunct  lag  zwischen  2£^,5  und  23*, 4» 
die  Temperatur  zwischen  26**, 1  und  27**,8,  indem  in  bei- 
den Fällen  die  höheren  Angaben  dannf  beobachtet  wurden» 
als  wir  uns  in  der  Nähe  von  Surinam  befanden ,  wo  die 
^Temperatur  des  Wassers  an   der  Oberfläche  bis  £u  2S*t5 
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Die  Beobaciituogeo  von  Trinidad  nach  Jamaica 
zeigen,  dafs  sich  d^s  Wasser  an  der  Oberfläche  in 
dem  Caraiben- Meere  im  Allgemeinen  gegen  den  Golf 
«von  Mexico  mit  einer  Qescbwindigkeit  von  etwa 
16  Meilen  in  24  Stunden  bewegt.  Die  nördliche  Bie- 
gung in  der  Nähe  von  Jamaica  rührte  davon  her,  daüs 
das  Wasser  zwischen  Cap  Tiburon  pnd  Po|nt  Moraut 
getrieben  wurde* 

Von  Jamaica  nach  der  Havannab  mufste  der  Phea-' 
sant  einConvoy  f obren,  und  deisbalb  wurden  die  Beob* 
achtungen  ausgesetzt. 

Von  Trinidad. nach  Jamaica  wurde  die  Tempera- 
tur an  der  Oberfläche  des  Caraiben  -  Meeres  vom  9» 
bis  17*  Oct.  täglich  um  8  Uhr  Morgens  und  zuweilen 
auch  zo  anderen  Stunden  beobachtet;  es  war  dieselbe 
Die  kleiner  als  £8^,2,  und  nie  gröfser  als  28^, 4i 
zwischen  Jamaica  und  Grand  Cayman  war  am  10.  und 
11.  November  die  kleinste  Temperatur  28^  »4  und 
die  gröfste  um  3  Uhr  Abends  28^  »8;  von  denGay« 
maos  -  Inseln  bis  zum  Eiögange  in  den  Golf  von  Mexi- 
co zwischen  Yucatan  und  Cuba  und  in  dem  offenen 
Tbeile  des  Golfes  selbst  schwankte  die  Tempera^r 
an  der  Oberfläche  zwischen  27^,,8  und  2,8^,1;  *)  als 
"wir.uns  iedoch  der  Havannab  n&berten,  so  zeigte  am 

gestiegen  war.  In  dem  Golf  von  Paria,  wo  die  ObcrflS-  - 
che  det  Wasser«  durch  das  Einströmen  des  Wassers  an» 
den  kleineren  Armen  des  Otinoco  bis  zu  29*. 2  ervrarrac 
wird,  war  die  Temperatur  der  Luft  28® ,9  und  der  Thau- 
punct  lag  bei  24* ,2.  Zwischen  dem  Vorgebirge  Galeotta 
und  dem  Hafen  der  Spanier  durchkreuzten  wir  den  Strom 
von  einem  der  Arme  dei  Orinoco,  welcher  eine  Tempe- 
ratur von  29* .7  upd  eine  pichtigkcit  v6n  1,0064  hatte, 
während 'die  Dichtigkeit  an  der  Oberfläche  des  Golfes  in 
Allgemeinen  l,p204  war. 

*)  Die  einzelnen  Beobachtungen  der  Temperatur  des  Wai- 
•ert  und  der  h^bk  und  doi  Thaupimcte«  sind  fol^o^ff- 
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Morgen  des  18.  die  geringere  Temperatur  von  27**,0, 
dafs  wir  in  der  Nacht  in  den  Strom  gekommen  wa- 
ren, welcher  aus  dem  nördlichen  Tbeile  des  G0I& 
von  Mexico  an  der  Küste  von  Florida  herabströmt  und 
den  Anfang  des  Golfstromes .  bildet.  Als  wir  hierauf 
von  derHavannah  nach  der  Bahama - Strafse  fuhren, 
so  durchkreuzten  wir  das  schmale  Meer,  welches  von 
der  pördlichen  Küste  von  Cuba  und  den. Riffen  bei 

Der  leichte  Regen,  welcher  auf  dem  Wege  von  Jamaica 
nach  der  Havannah  am  Nachmittage  des  14  Novembers  fiel, 
vrar  ein  Niederschlag  aus  einer  bedeutenden  H8he  fiber 
der  Ojbprfla'che  der  Erde»  da  die  Luft  um  jene  Zeit  sehr 
'  "vreit  vom  Zustande  der  Sättigung  entfernt  war.  Er  wurde 
gebildet  durch  den  Anfang  eines  aus  NO  kommenden  Win- 
des (wahrscheinlich  desselben,  welcher  in  der  Havannah 
cl  J^orte  heifst);  hierdurch,  sank  die  Temperatur  der  Lnfc 
augenblicklich  um  ä  Grad  an  der  Oberflache  und  .wahr- 
«cheinlich  auch  in  den  höheren  Schichten,  wahrend  der 
Thaupunct  in  verschiedenen  Epochen  unverändert  blieb. 
Die  Höhe  daher,  in  welcher  die  Temperaturen  der  Luft 
und  des  Dampfes  wegen  des  Unterschiedes  bei  der  Erkal- 
tung, zusammenfallen,  'sinkt  plötzlich  um  einen  Raum, 
welcher  demjenigen  gleich  ist,  in  welchem  die  Tempera- 
tur der  Luft  in  der  verticalen  Säule,  um  zwei  Grad  ab^ 
nimmt,  es  erfolgt  dann  in  diesem  ganzen  Baume  ein  Nie- 
derschlag, welcher  zu  reichlich  ist,  als  dafs  er  in  der 
wärmeren  Atmosphäre  wieder  aufgelöst  >verden  könnte, 
und  defshalb  erreicht  ein  Theil  desselben  die  Oberfläche 
d^r  Erde  als  feiner  R>>gen.  Es  dauerte  derselbe  indessen 
nicht  lange ;  denn  nachdem  der  jiiberflüssige  Dampf  nie« 
dergeschlagen  war,  so  kehrte  die  Atmosphäre  in  einem 
neuen  Zustand  auf  eine  Art  zurück,  welche  Daniell  in 
^seiner  Untersuchung  Über-  das  Verhalten  einer  Atmosphä- 
re, welche  aus  permanent  elastischen /Gasen  und  Wasser- 
dampf besteht,    ausführlich  entwickelt  hat. 

Ich  kann  keinen  Grund  angeben ,  wefshalb  die  Tempe- 
ratur des  >yasser8  an  der  Oberfläche  am  Morgen  des  15» 
nur  26? ,7  betrug;  ich  glaube  jedoch,  dafs  diese  niedere 
Temperatur  darauf  hindeutet,  dafs*  wir  uns  in  einem  Thci- 
le  des  Stromes  befanden,  welcher  an  der  Küste  von  Flo- 
rida aus  dem  nördlichen  Theile  des  Golfes  von  Mexico 
herabkon^mt,  und  von  welchem  ein  Theil  des  westlichea 
Bandes  zuweilen  durch  die  nördliche  Küste  von  Cuba  nach 
Westen  gelenkt  wird  und  dann  nach  dem  Vorgebirge  St. 
Antonio  läiift.  Da  wir  in  diesem  Von  Piraten  so  sehr  be* 
•uchten  Meere  eine  Convoy  fahren  mufsten,  so  war  es  nnf 
nicht  möglich,  die  Ursache  für  dieie  Abnahme  der  Tem- 
peratur näher  zu  untersuchen» 
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Florida  gebildet  wird^  und  in  welchem  das  Wasser 
des  Golfstromes  angehäuft  wircl^  ehe  es  sich  ip  das 
atlantische  Meer  ergiefst;  wir  fanden  am  27«,  28.  und 
£9«  November,  dafs  die  Temperatur  ad  der  Oberfläche 
zwischen  27^,0  und.  27^)1  seh  wankte ,  und  diese 
Gröfse  können  wir  als  die  anfängliche  Temperatur 
des  Golfstromes  am  Ende  des  Novembers  ansehen. 
Die  Länge  der  Strafse  zwischen  den  Bah^ma-lnsela 
und  der  östlichen  ^eite  v^n  Florida.,  aus  welcher  der 
Strom  hervordringt,  ist  etwas  kleiner  als  200  Mei- 
len; die  Breite  derselben  beträgt  33  bis  50  Meilen. 
Der  Pheasant  war  am  29.  Mittags  an  dem  südlichen 
Ende  der  Strafse  und  am  30.  Mihags  anl  nördlichea 
Ende  derselben ;  an  beiden  Tagen  hatten  wii"  gute 
Beobachtungen  der  Breite,  und  auch  die  Zwisichen- 
rechnung  war  mit  grofser  Sorgfalt  geführt.  Wir, kön- 
nen darnach  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  anneh* 
nen,  dafs^  die  anfängliche  Geschwindigkeit  des  Golf- 
Stromes  um  jene  Zeit  5  Meilen  in  der  Stunde  oder  ge- 
nauer 70  Meilen  in  24  Stunden  sey. 

Die  gröfste  Temperatur  in  der  Strafse  war27^,li 
die  kleinste  27^,0;  aber  der  Pheasant  näherte  sich  auf 
keinec  Seite  der  Küste,  wo  die  Oberfläche  wegen  der 
Nähe  des  Landes  kälter  ist. 

Am  1.,  2.  und  3.  December  verminderte  sich  die 
Geschwindigkeit  des  Stromes,  offenbar  defshalb^  weil 
derseibö  sich  nach  seinem  Eiciflusse  ins  atlantische  Meer 
ausbreitete;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  sich 
der  Pheasant  an  keinem  dieser  drei  Tage  aa  demTheile 
des  Strpmes  befand.  Wo  die  Geschwindigkeit  am 
l^olsesten  ist,  weil  er  näher  an  dem  innefn  Rande 
fuhr»  wo ^ das  Wasser  durch  die  Richtung  der  Küste 
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^  America's  zwischen  Charlestown  und  dem  Cap  Hatte-r 
,  ras  angehäuft  und  die  Geschwindigkeit  also  vermindert 
wird;  die  Folge  dieser  Anhäufung ef'giebt  sich  aucKaus 
einer  Vergleichung  zwischen  den  Geschwindigkeiten 
am  2.  und  3.  und  der  am  1.  December^    und  ferner 
daraus,  dafs ,  nachdem  wir  Cap  Hatteras  passirt  hat- 
ten, die  Geschwindigkeiten  vom  8.  bis  zum  5.  Decem» 
ber  gröfser  waren,  als  die  anfängliche  Geschwindigkeit 
beim  Austritte ,  indem  sie  ifach  einem  Mittel  aus  den 
Beobachtungen   von   zwei  Tagen  3,2  Meilen  in  der 
Stunde  oder  77  Meilen  in  24  Stunden  betrug.     Die 
Anhäufung  des  Stromwassers  in  der  Nähe  des  Gap 
Hatteras  bis  zu  einer  solchen  Höhe,  dafs  es  mit  gröfserer 
Geschwindigkeit  abfliefst,  als  bei  seineoi  Austritte  ans 
dem  Golf  von  Florida,  ist  eine  Tbatsachej  welche»  so 
viel  mir  bekannt,  früher  nicht  beobachtet  ^worden  ist, 
welche  sich  jedoch  erklären  läfst,  wenn  man  die  ver» 
schledenen  Zustände  des  Stromes  und    des    Meeres» 
durch  welchen  derselbe  fliefst,  zu  verschiedenen  Jah« 
reszei^en  vor  Augen  hat.     In  den  Sommermonaten  tritt 
der  Strom    aus  dem  Bahama  -  Canale  mit   einer  Ge- 
schwindigkeit hervor,  welche  nahe  einDrittel  gröfser  ist^ 
als  die  zur  Zelt,  wo  der  Pheasant  durch  jene  Gegenden 
fuhr;  seine  ursprügliche  ihm  von  jenem  Canale  mitge» 
theilte  Richtung  wird  durch  die  Kaste  von  Georgia  und 
Söd-.Carolina  beträchtlich  östlich  von  Norden  (etwa  N 
50^  O)  abgelenkt ;  in  dieser  neuen  Richtung  geht  er  beim 
Cap  Hatteras  vorbei  u  nd  ohne  Hindernisse  setzt  er  seinen 
Lauf  fort,  bis  er  zu  der  St.  Georgs -Bank  östlich  von 
Nantucket  kommt,  welche  ihm  eipe  noch  östlichere 
Richtung  giebt;    da  er   jedoch  auf  diese  Bank  sehr 
schief  trifft«  so  wird  et  ohpe  bedeutende  Anhinfung 
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man  Wasser  oder'  VermeliruDg  <i€r  Gestobwlndigkeit 
abgelenkt.  Bie  St.  Georgs-£eok  iet  des  leUte  Hin- 
deraifs,  welches  dier  Strom  ai»lrifitf  da  er  sich  in  der 
Folge  nie  wieder  den  Lande  »äfaert.  In  den  Sommer« 
Rionateif  findet  daher  keine  Anhäufung  in  der  Nahe  vom 
Gap  Hatteras  Statt;  im  Geg^ntbeile  breitet  sich  der 
westliche  Rand  des  Stromes  in  der  greisen  Bai  zwi«*/ 
sehen  Cap  Hatteras  und<  Nantucket  auS)  und  es  ent« 
steht  hiedurch  eher  eine  Verminderung,  als  eine  Ver^ 
nebrungin  der  Gesoh windigkeit  an  der  Oberfläche* 
ans  diesem  Grande  nimmt  die  anfängliche  Getchwin* 
dig^eit  von  etwa  80  Meilen  in  24  Stunden  auf  den  er« 
sten  180  Meilen  nach  dem  Austritte  ins  atlantische 
Meer  gewc^bnlich  bis  zu  weniger  als  70  Meilen  Sa 
der  Nähe  vom  Cap  Hatteras  ab* 

Bei 'Annäherung  de^  Winters  ninimt  die  Un«^ 
gleichheit  in  dem  allgemeinen  Niveau  des  Golfs  von 
Mexico  und  des  atlantischen  Meerfs  ab^  und  dadurch  ^ 
wird  auch  die  Geschwindigkeit,  mit  welchen  der 
Strom  in  das  atlantische  Meer  tritt ,  vermindert«  In 
dieser  Jahreszeit  zeigt  sich  auch  eine  Aenderung  in 
dem  Niveau  des  Meeres,  in  welches  der  Strom  tritt; 
Die  schweren  Herbststürme  aus  N  und  N  W  (reiben 
das  Wasser  aus  dem  nordwestlichen  Theile  des  at-* 
lantiscben  Meeres  iü  ^en  Raum,  weicher  zwischen 
der  Kflste  von  America  und  dem  Golfstrome  Hegt; 
dieser  Raum,  welcher  zwischen  dem  Cap  Race  in 
Newfoundland  und  der  nördfichen  Gränze  des  Stromes 
von  beträchtlicher  Breite  ist,  wird  gegen  Westen  en- 
ger und  es. ist  hier  kein  Ausflufs  möglich;  das  Stau-^ 
Wasser  hänfc  sich  folglich  an ,  und  drOckt  gegen  den 
iiteälictien  und  we^liolißA  Rand  des  Stromes;  indem 
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hi^rdorch  das  gevröfanlicbe  Niveau  des  Oceans  geboben 
wird  9  kailn  der  Strom  an  der  Oberfläche  Nantucket 
und  die  St  Georgs  Bank  nicbt  erreichen  ^  das  Wasser 
kann  sich  also  auch  nicht  in  der  Einbucht  zwischen 
CapHitteras  und  Nantucket  ausbreiten  und  wegen  die* 
ser  Anhäufung  fliefst  das  Wasser  mit  vermehrter  Ge- 
schwindigkeit nach  NO  ab 9  wie  dieses  aus  den  Be- 
obachtungen auf  dem  Pheasant  zwischen  dem  Sten  und 
5ten  December  hervorgeht«  Es  ist  sehr  wahrschein« 
lieh »  dafs  die  genannten  Wirkungen  sich  nur  an  der 
Oberfläche  zeigen  und  dafs  die  grofse  Wassermasse» 
welche  aus  dem  Golf  von  Florida  hervortritt  und  eine 
beträchtliche  Tiefe  hat,  eine  Richtung  und <}esch win- 
digkeit besitzt,  welche  nur  von  dem  urspranglicbea 
Stofse  und  den  auf  ihrem  Wege  befindlichen  Bänken 
abhängen ;  die  Schiffahrt  jedoch  hat  es  nur  mit  den 
Strömen  an  der  Oberfläche  zu  thün* 

Am'  5ten  December  verliefs  der  Pheasant  zwi- 
schen 10  Uhr  Morgens  und  Mittag  den  Golfstrom,  in* 
dem  er  seine  nördlicheGränze  durchschnitt.  Um  8j^  Uhr 
Morgens  gab  die  Länge  die  Beobachtung  von  72^25' W> 
.die  Breite»  aus  der  am  folgenden  Mittagehergeleitet,  war 
S6f^l4';  die  Temperatur  des  Wassers  an  der  Oi^er- 
fläche  betrug  2S^,S»  die  der  Luft  15,8.  Um  10  Uhr 
Morgens»  wo  die  Temperatur  noch  dieselbe  war»  be* 
trug  die  mit  einem  Dip^-sector  von  der  Gallerie  des 
Pheasant  in  einer  Höhe  von  16'$''  über  dem  Oceaa 
beobachtete  Depression  des  Horizontes  4ti5'\6 »  sie 
war  also  1'5'',6  gröfser  als  die  nach  den^Tafei  be- 
rechnete« 

Als  die  BeobachtitQgen  am  Mittage  wiederholt 
wurden,  so  geigte  sich  eine  grofse  Aenderuog;  dar 
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Horizont  9  ton  derselben  Höhe  betrachtet  9'  machte 
jetzt  nur  einen  Winkel  von  9^36'^6  mit  der  durch  das 
Auge  gehenden  Horizontallinie.  Da  das  Schiff  in  bei« 
den, Fällen  sehi".  ruhig  stand  und  der  Horizont  heiter 
und  scharf  begränzt  war,  so  waren  die  Beobachtungea 
sicher  und  der  Fehler  bei  jeder  Beobachtung  konnte 
höchstens  6"  betragen.  Eine  solche  Aenderung  in  der 
Brechkraft  der  Atmosphäre  fahrte  zu  der  Veroiuthung, 
dafs  sich  auch  die  Temperatur  an  der  Ober|[€^he  dee 
Meeres  geändert  haben  mufste.  Die  Erfahrung  zeigte, 
dals  diese  Folgerung  richtig  war;  denn  von  10  Uhr  Mor- 
gens bis  Mittag  war  dieXemperatur  von  23^,3  bis  i6S9f 
also  um  ^^,4  gefallen.  Capitän  Clavering  söndirte  so« 
gleich  und  fand  mit  120  Faden  keinen  Grund;  ein  Re« 
gislerthermometer  zeigte  in  110  Faden  eine  Tempera*  . 
turvon  10^,3.  Die  Entfernung  von  den  nächsten  auf 
Charten  angegebenen  Bänken  betrug  65  Meilen« 

Darnach  liegt  die  Nördliche  Grenze  des  Stromes 
«wischen  den  Breiten  S6^2&  und  36°38',  undin 7t^&(f 
westlicher  Länge.  Das  Wasser,  in  welches  wir  sodann 
traten,  hatte  an  der  Oberfläche  eine  westliche  Bewe- 
gung mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  16  Meilen» 
wie  aus  den  Beobachtungen  in  den  folgenden  24  Stun«» 
den  hervorging,  und  im  Allgemeinen  wafr  die  Richtung 
der  Strömungen  zwischen  der  nördliche  Gränze  des 
Stromes  und  den  Bänken  an  der  Küste  von  Maryland 
westlich  und  sQd  westlich«  Da  indessen  starke  Nord* 
winde  tirn  diese  Zeit  vorherrschend  gewesen  waren  f 
eo  mufs  man  dieselben  eher  für  Stauwasscr  als  ftttf 
Oegen^tröme  halten«  Bei  der  Annäherung  an  die 
Bänke  war  die  Temperatur  an  der  Oberflicbe  am 
7teo  December  um  8  Uhr  Morgens  und  um  Mittag 
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15«>3,  um  3  Uhr  war  sie  bis  12^3  geWien;  unmhy    ' 
telbar  darauf  sondirteh  wir  und  fanden  in   83  Faden 
Grund;   am  folgenden  Morgen  fanden  wir  bei  einer 
Tiefe  von  SO  Faden  an  der  Oberfläche  eine  Tempera« 
tur  von  11*^,9. 

Am  9ten  um  8  Uhr,  wo  wir  in  einer  Entfernung  | 
von  20  Meilen  von  der  noch  unsichtbaren  Kaste  eine  i 
Tiefe  von  12  Faden  hatten,  war  die  Temperatur  9^,73;  1 
am  Nachmittage  desselben  Tages,  wo  wir  etwa  2  Mei-  , 
len  von  Sandy  Hoock  entfernt  waren ,  war  dieselbe 
bis  zu  7^,2  gesunken.  Auf  diese  Art  hatten  wir  ge« 
fanden,  daüs  die  Temperatur  des  Meeres  an  der  Ober- 
fläche in  einem  Räume,  dessen  gerade  Entfernung 
kaum  200  Meilen  betrug,  allmälig  von  23^3  bi$  zu 
7^,2  abgenommen  hatte. 

Ueberseben  wir  also  den  Einfiufs  der  genannten 
Ströme  auf  den  Weg  des  Pheasant  auf  seiner  Reise 
von  Sierra  Leone  nach  Neu  »York,  so  finden  wir, 
dafs  derselbe  auf  diesem  etwa  9000  Meilea  betra« 
genden  Wege  1600  Meilen  von  denselben  fortgetrie? 
ben  ist;  es  zeigt  derselbe  hinreichend,  wie  wichtig 
dieKenntnifs  der  Strömungen  imOceane  för  die  Schiff- 
fahrt i^st ,  und  wie  dankenswertb  daher  die  Untersu- 
chung ist,  mit  welcher  sich  Major  Rennell  in  den  letz- 
ten Jahren  seines  tbätigen  Lebens  beschäftigt  hat.  Die 
Bekänntihachung  der  Charten,  auf  welchen  er  die  Strö«. 
me  in  den  besuchtesten  Meeren  verzeichnet  hat,  und 
welche  er  mit  seinem  gewohnten  Fleifse  und  mit  ge- 
wissenhafter Beachtung  der  Erfahrung  entworfen  hat, 
wird  für  die  Schifffahrt  voa  dem  gröfsesten  Nutzea 
seyn. 
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Zusatz  von  Kämtz. 
Bekanntlich  verdanken  wir  dem  Herrn  von  Hum^ 
holdt  die  erste  ausführliche  Arbeit  über  die  Lage  des 
Golfstrom£S ,  über  die  Geschwindigkeit  und  Tempe-^ 
ratur  desselben.  *)     Auf  seiner  Reise  nach  America 
bemerkte  derselbe  am   9.  Junius  1799  iii  39^  ÖÖ'  N 
und.  16^  10'  W  von  Paris  zuerst  den  Einflufs  dessel- 
ben auf  den  Lauf  des  Schiffes.     Nach  ihm  geht  dieser 
Strom  von  den  Küsten  des  Senegal  bis  zum  Meere  der 
Antillen  mit.  einer  Geschwindigkeit  von  9  bis  10  Mei- 
len im  Tage.     Von  der  Küste  von  Honduras  dringen 
die|se  von  den  Pas$atwinden  nach  Westen  getriebenen 
Gewässer' in  den  mexicaniscben  Meerbusen,    folgen 
Sodann  der  Krümmung  der  mexicaniscben  Küste  von 
Veracruz  bis  zur  Mündung  des  Rio  del  Norte^  ziehen 
sich  von  hier  gegen  die  Mündung  des  Mis5]ssij[^pi  und 
die  Untiefen  an  der  südlichen  Spitz^  Florida^s^  und 
fliefsen  sodann    durch   den   Canai   von  Bahama  ,^  >vO 
Humboldt  im  Mai  1804  in  einer  Breite  von  26^  bis£7«^ 
ungeachtet  eines  starken  Nordwindes  eine  Geschwip- 
digkeit  von  80  Meilen  i^i  Tage  beobachtete.    Hieraui^ 
geht  der  Strom,   oft  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
5  Meilen  in  der  Stunde,  nach  Norden.     So  wie  er  sieb 
weiter  von  seiner  Quelle  entfe^-tit,    wird  seine  Breite 
gröfser,    während  seine   Gesoh windigkeit    abnimmt* 
Zwischen  Cayo  Biscainound  der  Bank  von  Bahamaist 
seine  Breite  15  Meilen,  in  28f  ^  N  17  Meilen  und  it^ 
der  Breite  von  Charlestown   bei   dem  Gap  Heolopen 
40  bis  50  Meilen;   östlich  von  Boston  in  4l<^,  25' N 
und  67^  westlicher  Länge  beträgt  seine  Breite  nahe 
an  80  Seemeilen,  von  hier  geht  der  Strom  schnell  näch^ 
♦)  Reise  Th.  L  'S.  84  —  106. 
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Osten,  streicht  an  der  Bank  von  Newfoandlanä  bin 
und  bewegt  sich  nun  nach  O  oder  OSO»  Im  Meri-' 
diane  der  Inseln  Corvo  und  Flores  bptrSgt  seine  Breite 
etwa  150  Meilen,  Von  den  Azorisoben  Inseln  geht 
die  Strömung  nach  der  Meerenge  von  Gibraltar,  der 
Insel  Madera  und  den  canarischen  Inseln«  Im  Soden 
von  Madera  ^äfst  sich  die  Richt;ung  der  Strömung,  ge« 
gen  die  Küsten  von  Africa  zwischen  dem  Cap  Cantin 
und  dem  Cap  Bojador  weiter  verfolgen.  In  der  Nabe 
des  Cap  Slanoo  vermischt  sich  det  Golfstrom  aufs  Neue 
mit  dem  Äequatorialstrome, 

Ein  Wassertheilcben,  welches  an  seine  ursprfing« 
liehe  Stelle  zurQck  kommen  soll,  gebraucht  zu  diesem 
Kreisläufe  von  3800  Meilen  eine  Zeit  von  £  Jahren  und 
10  Monaten.  Ein  Schiff,  auf  dessen  Bewegung  der  Wind 
keinen  Einflufs  hätte,  XvOrde  vermöge  des  Stromes 
in  IS  Monaten  von  den  canarischen  Inseln  nach  der 
Koste  von  Carapcas  kommen ;  sodann  10  Monate  zu 
der  Reise  durch  den  mexfcanischen  Meerbusen  gebrau- 
ehen  und  in  40  bis  50  Tagen  von  dem  Eingange 
der  Meerenge  von  Florida  bis  zurBank  vonNewfound* 
Jand  gelangen.  Von  hier  bis  zu  den  Kosten  von  Afri« 
ka  lafst  sich  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  schwe« 
rer  bestimmen ,  wenn  man  indessen  die  mittlere  Grö« 
&e  derselben  zu  7  bis  8  Meilen  im  Tage  annimmt,  so 
würden  zu  der  Reise  :^wischen  diesen  beiden  Puncjen 
10  bis  11  Monate  erforderlich  seyn. 

Die  höhere  Temperatur  dieses  Stromes  bemerk- 
ten fast  gleichzeitig  Franklin  und  TSlogdm  und  beide 
empfahlen  das  Thermometer  als  ein  sehr  bequemes 
Mittel,  um  zu  erkennen,   ob  sich  ein  Schiff  im  Golf^ 

Digitized  by  VjOOQIC 


über  din  Golfslrom.  415 

Mröme  hnUnde»  Blagden^)  untersuobte  auf  s^tatk 
Reise  nach  America  im  Jahre  1776  die  Wärme  des 
frisch  geschöpften  Seewassers  sehr  häufig;  die  höchste 
Temperatur  fand  er  am  lOten  April  als  «ich  das  Schiff 
nach  Schätzung  in  21^10'  N  und  6£^  VV  von  Green- 
trich  befand ;  es,  war  dieselbe  £d^,3  C,  und  eben  die*» 
se  Wärme  zeigte  das  Wasser  drei  Tage  später  in 
220  7'  N  und  55^  W.  Gewöhnlich  war  die  Tem- 
pcfratur  des  Meeres  um  diese  Jahreszeit  in  der  I^äbe 
der  Wendekreise  24^,5  bis  25^>0.  Von  dem  zuletzt- 
genannten Punete  ging  das  Schiff  nordwestlich  nach 
dem  Gap  Fear.  Am  Mittage  den  23ten  April  war  die 
Temperatur  in  £8^7'  N  £5^3;  arti  folgenden  Tage  in 
«9^12'  N  betrug  dieselbe  nur  21 V;  am  25ten  April 
befand  sich  das  Schiff  in  Sl^  8'  N»  aber  ungeachtet 
dieser  gröfseren  Entfernijing  vom  Aequator  hatte  die 
Warnte  des  Wassers  zugenönimen :  sie  war  nämlich 
am  Morgen  22^2 ,  am  Abende  22^,5 ;  am  £6.  April 
um  8|  Uhr  war  dieselbe  sogar  £5®,5;  sie  war  jedoch 
vmBi^  schon  biis  24^,5,  um  9^,  bis  22^8  und  um. 
9^^  bis  21^7  gesunken,  am  folgenden  Tage  zeigte 
das  Thermometer  nur  eine  Wärme  von  IS^^S*      ^ 

Schon  im  Jahre  1775  halte  Vrankün  di^se  höEerct 
Temperatur  des  Golfstromes  bemerkt.  Da  diese  Be- 
obachtungen bisher  noch  in  keiner  deutschen  Ausgabe^ 
von  FranJoliris  Werken  mitgetheilt  sind ,  &o  scheint  es 
mir  zweckmäfsig»  dieselben  hier  aus  den  Transaction$^ 
qf  the  Anwican  philosophical  Society  VoL  II.  p.  S£5 
abdrucken  zu  lassen. 


^)  Fhih40phicßi  Trun^aeiions /or  17S1  p.  S34-*d44* 
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Franklin's  Beobachtungen 


Beobachtungen  über  üe  Warme  des  Seewassers  aaf  dbt 

JFege  von  London  nach  Philadelphia  im  April  und 

Mai  1775. 


Temperatur  { 

Wind, 

Laaf  des 
Schiffes. 

aang. 

Unf 

T«fc       Staad«, 

Luft. 

Wasser. 

w; 

Apr;10 

le^.rc 

11 

16  .1 

' 

« 

17  ,8 

la 

IS  3 

• 

14 

18  A 

1 

tß 

16*,6 

21.1 

87'.89' 

60^.38 

fa 

15  ,6 

21.1 

SSO 

WgS 

37.18 

62   .29 

t8 

8Mrg. 

21  ,1 

17.8 

sw 

www 

» 

37.48 

64  .85 

— 

6  Ab. 

19,5 

15  .6 

S4 

29 

8Mrg. 

17  •;2 

81,7 

N 

w 

44 

37.186 

66   .0 

^^ 

6  Ab. 
11  — 

18,8 
18,9 

22  i« 
18  i9 

NO 

wg9y 

57 

SO 

8Mrg. 

17,8 

21,1 

NO 

WpN 

69 

— 

12 

16  ,7 

21.1 

OgS 

24 

87  .20, 

68   .5§ 

— 

6  Ab. 

17.8 

22Ä 

OSO 

WgN 

4S. 

— 

10— 

18,3 

18  3 

S 

25 

Mai   1 

7Mrg. 

20  ,0 

17.2 

■ 

60 

— 

12  — 

18  .3 

18  3 
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BeobachtiMgen  über  die  Wärme  des  Seewassers  auf  einer  Rei^ 
se  von  Philadelphia  nach  Frankreich  im  Oetober  und  liovem-^ 
.      ber  1776. 
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Temperatar.  ] 
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'Beobat^itungen   au^  einer  Reise  au»  dem  Canale  nach 
America  imJoJhre  17Qd>  angestellt  von  /•  TrU Harns, 
einem  Räsegefährien  von  Franklin.      *, 
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Zur  Lehre  von  den  Salzen. 

Beiträge  zur  K&ijitmfs  des  Verhaltens  des  Wassers  zu 

den  Salzen, 

vcjm 

Hofrath  Dr.  iJ.  Brandes  in  Salzuflen « 

Oberdirector  des  Apotheker- Vereins  im  nordlichen  DeutscMand. 

In  der  Reihe  unserer  Kenntnisse  über  die  Eigen- 
schaften des  Wassers  D«ch  seinem  Verhalten    gegen 
andere  Körper,  namentlich  In  Bezug  auf  die  Verbält- 
nisse der  darin  löslichen  Körper»  der  Siedepuncte  und 
der  specifischen  Dichtigkeiten  dieser  Auflösungen  fin- 
den sichnocb  sehr  viele  und  bedeutende  Lücken,  und- 
es  läfst  sich  wohl  nicht  mit  Unrecht  behaupten ,    dafs 
diese  so  lehrreichen  als  nützlichen  Untersuchungen  noch 
nicht  in  dem  Grade  die  Aufmerksamkeit  dfer  Chemiker 
auf  sich  gezogen  haben,    als   sie  verdienen  nnd  die 
Anwendung  der  daraus  resultirenden  Kenntnisse  auf 
eine  grofse  Menge,  sowohl  theoretischer  als  praktischer; 
Gegenstände  es  wünschen  läfst.     In  der  That- haben 
wir  in  neueren  Zeiten  nur  wenig  bestimmte  Thatsacben 
hierüber  erhalten,  in  Bezug  auf  die  grofse  Menge  des 
hierher  gehörigen  m)ch  unerforschten.    Rücksichtlich 
der  specifischen  Dichtigkeiten  der  Salzlösungen  erinne- 
re ich  in  dieser  Beziehung  an  die  Versuche  von  Richter, 
Meißner  in  Wjien  y  Gay-'Lussac,  Fuohs\  rücksichtlich 
der  Siedepuncte  dieser  Auflösungen  an  die  Versuche 
ytoaGay-Lussüjc,  Faraday^  Grifiiths;   und  rücksicht- 
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Brandes  üb.  Absorption  d.  TFassers  v,  d.  Salzen.  4SJ^ 

lieh  der  LösungscapacitSten  d^s  Wassers  fflr  verschie- 
dene Salze  an  die  Versuche  von  Gay  ^  Lussäc ,  Pfojf, 
Dutneniln  Osann,  TAoTn^oh  und  an  eine*  Reihe  eigener 
Versuche.  Wir  kennen  den  Einflufs  des  Wassers,  nicht 
nur  viele  Sal2e  aufzulösen^  sondern  selbst  auch  m^brertt 
(  Wismuth- Antimpn- Quecksilbersalze)  partiell  zu 
zerlegen.  Wir  wissen  dafs  die  Temperaturzünahm« 
des  Auflösungsmittelis  nicht  immer  eine  gleich  ent- 
sprechende Vergröfserung  der  Lösungscap^cität  be- 
-wirkt;  sondern  nicht  selten  dieselbe  auch  vermindert« 
Nojch  geringer  sind  aber  unsere  Erfahrungen  über 
diejenige  Eigenschaft  vieler  Salze ,  aufser  ihrem  che- 
misch gebundenen  Wasser  (Krystallwasser)  noch  einea 
-weiteren  Antheil  Wasser  zu  absorbiren  (hygroskopi- 
sches Wasser).  Die  vielen  Versuche  bewährter  Chemj«* 
ker  über  das  Verhältnifs  des  Krystallwassers  zeigen,  uns 
zur  Genüge,  dafs  dasselbe  zu  dem  Salze,  in  welchem 
es  enthaften  ist,  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 
Stehe,  welches  wir  ohne  Zweifel  einer  bestimmten 
Gröfise  der  speciBschen  Anziehung  des  Salzes  zum  Was- 
ser zuschreiben  müssen.  Dafs  aber  auch  diese  Grofse 
bei  einem  und  demselben  Salze,  je  nach  den-Umstan», 
den,  unter  welchen  es  sich  bildet,  oft  eine  verschie- 
dene sey,  zeigen  uns  die  Salze,  welche  eine  verschie- 
dene Atomenzahl  Wasser  enthalten.  leh  bemerke  nur 
die  Versuche  von  Rose  über  den  Feldspath,  von  M0Ä5, 
Haidinger  und  Thomson  über  das  kohlensaure  Natron, 
und  von  Gay^Lussac,  Thomson  und  von  mir  über  das 
schwefelsaure  Natron.  Rücksichtlich  unserer  Kennt- 
nisse über  das  Verhalten  des  hygr9skopischen  Wassers 
zu  den  Salzen,  ist  aber  vorzugsweise  der  Ma;nge{  am  * 
bestimmten  Erfahrungen  fühlbar |  von  Lestie,  Schi^^lm 
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U.S.  haben  wir  zwar  sehr  treffliche  Versuche  über  (Be 
Absorptionsgröfse  im  Wasser  ffir  mehrere  Erden,  aber 
ÜDr  die  Salze  kaum  andere  Versuche  als  einige  von 
Audet  ond  Gay-Lussac.  '  Es  ist  Bekannt »  dafs  viele 
'Salze  Wasser  anziehen,  manche  sogar  bis  zo  dem 
Pubcte ,  dafs  sie  zerfliefsen  und  eine  gesättigte  Salz- 
lösung darstellen,  andere  dagegeh  aber  atich  ihr  Kry« 
stall wasset  sowenig  gebunden  haltep,  dafs  siedassdbe 
schon  an  der  Luft  verlieren  (verwittern).  Die  oben  bei 
den  Natronsalzen  angeführte  Bemerkung, dafii  dieJMenge 
des  Kryst'allwassers  eine  verschiedene  sey  in  mehreren 
Salzen,  je  nach  den  Umständen,  unter  welchen  sie eotste* 
ben,  erlaubt  wohl  den  Schlufs,  besonders  wenn  mir  die 
Verhaltnisse  des  Wassers  zu  mehrern  Säuren,  zu  den  Al- 
kalihydraten, zum  Alkohol  (nach  vonSömmering's  Ver- 
suchen) beracksichtigen,  dafs  die  einzelnen  Atome  des 
Wassers  in  den  Salzen  mit  verschiedener  Stärke  ge«* 
bunden  sind;  dafs  wenigstens  eine  gewisse  Zahl  von 
Atomen,  die  das  Salzintegral  in  gleichen  Abständen 
umgeben,  mit, einer  Kraft  von  anderer  Grö&e  angezo- 
gen sind ,  als  diejenigen,  welche  in  andern  Abständen 
in  der  Sphäre  des  mit  Wassergehalt  verbundenen  Salzes 
krystallisiren.  Es  scheint  nicht  unrichtig  zu  seyn,  wenn 
man  daher  die  Wärmegrade,  welche  die  Entfernung 
eines  Tbeils  des  Wassergehaltes  erfordert,  als  Maus 
far  die  Kraft  ansieht,  mit  welcher  die  Salze,  ihre  Was- 
serantheile  gebunden  halten ;  so  dafs  bei  verschiedenen 
Temperaturen  auch  diese  Qröfse  verschieden  seyn 
möchte,  und  dafs  bei  einer  gegebenen  Temperatur, 
welche  niedriger  ist  f  als  die,  welche  ein  Salz  erfor- 
dert, um  seinen  ganzen  Wassergehalt  zu  verlieren» 
auch  nur  bestimmte  Antheile  des  Wassergehaltes  ver- 


0        4^  fras9er$  von  dm  Sahim.  4f  S 

scbwiddeo  wfirdea.  Ich  will  zwar  sieht  in  Abrede 
sti^leo,  dafs  eine  lange  einwirkende  niedrigere  Tem« 
pera^tur  auch  nach  lind  nach  einen  gröfseren  Wasserge» 
halt  aus  dem  Salz  entfernen  würde »  als  der  bestii^mta 
zu  seyn  sicheint«  wenn  die  Einwirkung  nicht  so  lange 
dauert}  dals  itidefs  viele  Körper  erst  bei  gewissen  ge- 
gebenen Temperaturen  ihren  Wassergehalt  verlieren» 
dafOr  sprechen  bekanntlich  viele  Erfahrungen. 

Mit  mehreren  der  hier   berührten  GegenstSnde 
habe  ieh  mich  seit  geraumer  Zeit  vielfach  beschäftigt , 
undich  erlaube  niir,  dieVersuche,  welche  Ich  dieserhalb' 
anstellte  9  hier  mitzutheilen. 

Brater  Abtclinitt* 
Versuche  über,  die  Absorptionen  des  Wais0'3  ßir  Tnehi 
rere  Salze. 
Die  nachstehenden  Versuche  wurden^so  unternom« 
xpen  9  dafs  die  Sahce  alle  wesentlich  denselben  Umstän- 
den ausgesetzt  V^aren.  Die  entwässerten  Salze  wur- 
den nämlich  unter  eine  Glasglocke  gestellt,  unter  wel- 
cher sich  zu  gleicher  Zeit  ein  kleines  mit  Wasser  ge* 
füUtes  Schälchen  befand »  so  dafs  sie  einer  feuchten 
Atmosphäre  ausgesetzt  waren.  Eine  bestimmte  Menge 
des  Salzes  wurile  in  einem  Platinscbälcheh  abgewogen^ 
darin  dQnn  verbreitet,  und,  wenn  es  eine  gewisse  Zeit 
der  feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen  war, 
Tvieder  gewogen  ^  um  die  Menge  des  absorbirten  Waa- 
sers  zu  bestimmen.  ' 

1.    Einfach  kohlensaure 9  Kali. 

1 00  Gran  trocknes  einfach  kohlensaures  Kali^  der 
feuchteia  Atmosphäre  ausgesetzt)  zeigten 

•  ■.'■-  '^  '     \ 
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99 
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99 

99 

9» 

2,0  ,  91 
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99 
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99 

99 

80,0     » 

» 

jy 
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99 

99 

99 
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12,0     » 

Mengte  des  absorbirten  Wnsera  =  860>8  » 
Dieses  Salz  zieht  mithiD  360,13  Gran  Wasser  ao. 
Bereits  in  fiössigem  Zustande  ist  seine  Anziehung 
poch  nicht  gesättigt»  sondern  esnimmtnoch  imnierneae 
Wassermengeo  auf.  Laust  man  es  längere  Zeit  streit 
so  kann  es  noch  mehr  Wasser  aufnehmen,  aber  es  tritt 
dann  ein  Wechsel  ein,  so  dafs  die  Auflösung  durch 
Verdunsten  7u  einer  Zeit  Wasser  verliert,  zu  einer 
andern  aber  wiedef  Wasser  ^n^ieht.  Diese  letztets 
Ereignisse  scheinen  mit  der  Luftbeschaffenheit  in  Be- 
ziehung zu  .stehen. 

2*    Sohwefelfaurea   KälL 
100  Gran  kryst^llisirtes  schwefelsaures  Eili  Wiur* 
den  in  einem  bedecktem  Platintiegel  eine  halbe  Stunde 
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laog'geglflhet.  Der  Ve#)ust»  welclien  das  Salz  erfitlen 
hatte,  betrug  1,25  Crao.  In  einer  feuchten  Luft  ab« 
sorbirt  hatte  dieses  Salz  schon  nach  zwei  Stunden  al- 
len verlorenen  Wassergehalt,  welcher  natürlich  nur 
hygroskopisches  Wasser  ist,  da  das  Kalisulphat  kein 
KrystaDwasser  enthält,  wieder  angezogen.  Mehrmals 
angestellte  Versuch^  zei|;ten,  dafs  dasSal^diesen.Was« 
sergefaalt  so  schnell  wieder  anzuziehen  anfingt ,  daä 
schon  während  des  Erkaltens  des  geglüheten  Salzes 
eine  Gewichtszunahme  merklich  wird»  und  dafs  es  noch 
möglichst  heifs  gewogen  werden  mufs,  um  den  gvülse- 
sten  Verlust  richtig  zu  bestimnien.  Eine  gröfse)re  Men* 
ger Wasser  aber,  als  jenem  Verluste  entspricht,  zog 
das  Salz  auch  aus  einer  feuchten  Atmosphäre  nicht  an. 

8.    Säurst  weinstcinMaurä^  Kali. 

100  Gran  saures  weinsteinsaures  Kai!  verloren 
durch  sorgfältiges  Erhitzen  4  G/än.  Der  P^uckstand 
von  96  Gran  auf  oben  bemerkte  Weise  einer  feuchten 
Atmospliäre  ausgesetzt,  Zeigte  folgende  Gewicbtszu- 
Mämen:,  ^ 


lach- dem  1*  Tage 

n 

t»  ' 

n 

HA  Gran 

»        »     2»     » 

» 

» 

»  ■ 

0>8     » 

»       j»     8.     » 

3» 
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n 

UO     n 

»        »14.     » 

f» 

$9 

.  ff 

1,1      »• 

n    ■     »16,     n 

n 

99 

m 

0.1      » 

Summe  des  absorb.  Wasters    4,2  Gran. 
Dieses  Salz  zieht  seinen  Wassergehalt  mithin  nur 
sehr  langsam  an,  und  nur  wenig  hygroskopisches  Was- 
ser, aufser  seinem  Krystallwas&er. 

4.     Seutrales    weinsteinsaures   Kali. 

100  Gran  trocknes  neutrales  weinsteinsaures  Ka- 
li zeigten,  in  feuchter  Luft  abgedampft,  folgende  Ab- 
sorptionsgröfsen :  '      / 
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BAch  dem  !•  Tage 


n 
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99 
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»  87. 

99    88. 
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»  42. 
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•f  46. 
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»  48. 
»49. 
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99  51. 
«  52. 
»  53. 
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•9 
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99 
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99 
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99 
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6 
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0,6 

18,8 
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0.8 
1,0 
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0,2 
0,2 
0,8 
0,2 
0,6 
0,6 
1,1 
1,2 
0,8 
0,9 
1,2 
0,9 
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0,2 
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Graa 

99 

99 
99 

99 
99 
-99 
99 
99 
99 
99 
99 
99 
99 
99 
9» 
99 
•99 
J9 
99 
99 
99 
99 
99 
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Summe  des  absorb.  Wasser«    823  Gran. 
Das  Salz  \vA  in  der  genaanten  Wassermeoge  VOB 
82>3  Craa  vollkofnmea  zerflosseo. 

6.    Essigsaurem   KalL 

100  Gran  trocknes  essigsaures  Kali,  in  ekle  feuch- 
te Atmosphäre  gebracht^  zeigten  in  den  bemerktea 
Zeiten  folgend«  Gewichtszunafamen: 

nach    6    Stunden     99  13     Grajt 
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99 

99 

13        n 

99 

18 
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0,1        99 
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0,5     » 

Latus 

47,6     n 

D 
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nael 
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99 
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99 
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9» 

» 

24 
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0.1 

99 

Summe  dea  absorb.  Waa^era  91,1     «» 
Das  Salz  war  voJlkommen  zerflossen» 

6»  Schwefelsaures  IJatron» 
100  Gran  schwefelsaures  Natron  wurden  von  ih* 
rem  Wassergehalte  befreit»  Letzterer  betrug  58  Gran« 
Da  dieses  Salz  aber  nur  56,7§  Erystallwasser  enthält» 
so  ist  klar  dafs  jene  1,3  Gran  Ueberschufs  dem  Salze 
noch  anhängender  Feuchtigkeit  zugeschrieben  werden 
müssen.  Die  rückständigen  41  Gran  des  wasserlee» 
reo  Salzes  wurden  in  eine  feuchte  Atmosphäre  gestellte 
Es  ergaben'  sich  nun  folgende  Gewichtszunahmen: 
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nacH  äe^kSS*  Tage  ^ 

D 

» 

6.1 

9» 

•        »    S*.     »      ' 

«9 

» 

2,5 

? 

»        »    25.     » 

Jf 

» 

1.6 

*f» 

»        »    2ß.     » 

.   » 

3> 

2.0 

» 

»        »     29.     » 

» 

» 

8,1 

J» 

ff        »    80.     *» 

»» 

» 

0,9 

» 

»        9    36«     •» 

des  abiorb. 

« 

,6.4 

9» 

1                      Samme 

Wasser« 

64,6 

» 

Dieses  Salz ,  welches  in  trockener  Luft  bekannt- 
lich so  leicht  seinen  Wassergehalt  verliert,  zieht  den- 
selben in  feuchter  Luft  fast  vöDig  wieder  an.- 

7.  Pkosphor^aüre9  Hatrotu 
100  Cran  pbosphorsaures  Natron  verloren  durch 
Erbitten  63  Gran.  Da  der  Kryatallwassergebalt  die- 
ses Salzes  aber  61»7  Gran  beträgt,  so  enthielt  das  zu 
diesem  Versuche  gebrauchte  Salz  mithin  noch  1,4  Graa 
mehr  an  Wasser.  j)ie  rückständigen  37  Gran  »  auf 
mefarbemerkte  Weise  «iner  feuchten  Luft  ausgesetzt»' 
zeigten  folgende  Gewichtzunahmen: 

nach  dem  1.  Tage  n  99  n  26,6  Gran 

j»        it    2.     »  »  »  »  10,4      » 

»         »8.     »  »'  »'  »  ^  '6,8'     » 
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3»       .     1»      7.       »  9f  »  39  1,1         » 

»  »  8.  »  »  *   j»  »  1,0  » 

9»  SS  9.  «  f  99  n  1,0  » 
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».  »  ^1.  »  »  ^3>  »  02  '» 
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99     '99  14.    »      »         99         99        1,0     »  . 

»    m15»»3»     n  a  13" 

9»    99  16.  <»    3»      9f      m  1,8   ^ 

*      39  39  17i  »  9»  9i  »        1,4  » 

»  39  18.  .  99  »  •   #  99        2,1  39 

99  99  ig.  99  99  99  99        1,1  39 

99  99  20.  39  99  39  99  ►   1,0  39 

39  9»  21*  39  n.  »  '39        1,0  c  ^  .  , 


Somme  de«  absorb«  Waiser«  65»0  Gran 
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Pleses  Salz  zieht  also  im  wasserleerta  Zastande» 
einer  feuchten.  Atmosphäre  ausgesetzt,  nicht  nur  sein 
ganzes  Krystallwasser  wieder  an,  sondern  üb^rdiefs 
noch  3  Gran  hygroskopisches  Wasser. 

Ich  habe;  diesen  Versuch  nochmals  wiederholt» 
50  Gran  des  Salzes  wurden  über  eine  Weingeistlampe 
einige  Zeit  erhitzt.  Es  waren  31  Gran  Wasser  daraus 
-verflüchtigt  worden.  Die  rückständigen  19  Gran  auf 
oben  bemerkte  Weise  behandelt.  Die  angezogenen 
Wassermengen  betrugen: 


nach  dem    1. 

Tage                       ]» 
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Oran  ^ 

»         »2. 

»      auf«  neue     » 
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»        »       8. 

»                          » 

,      4 
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n         f>     17. 

■»        ,» 
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n         n     Sl. 

»                             n 
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n         n     84. 

n   ^                        n 
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»        »54. 

»                             » 

2,6 

•» 

»        »86. 

»                             ». 

1 

n 

»        »  116. 

»                             » 

Summe  des  absorb. 

1,6 

n 

Wassers    86 

n 

Es  war  durch  die  Xiänge  der  Zeit  also  hier  noch 
etwas  mehr  Wasser  absor,birt  worden,  alsjm  vorigen 
Versuche.  Dieser  gröfsere  Ueberschufs  ist  aber  kein 
constanter,  sondern  scheint  von  der  Witterung  und 
andern  nass«m  Einflüssen  abhängig  zu  seyn;  denn  als 
jdas  Salz  nach  jener  Zeit  noch  14  Tage  stehep  blieb  ^ 
so  hatte  es  keine  weitere  Zunahme  mehr  erlitten,  son« 
dern  vielmehr  eine  Abnahme  von  3  Gran. 

8.    Salpetersaures  IJairon, 

100  Gran  salpetersaures  Natron  wurden  einige 
Zeit  fiber  der  Weingeistlampe  erhitzt.  Es  verlor  das 
Salz  aber  nichts  von  seinem  Gewichte.  Dann  wurde  es 
wie  die  früheren  einer  feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt» 
Es  hatte  folgende  Wassermengen  angezogen : 
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«leh  dem  1.  Tig«  .        ip  5    Oran 

m  »  9»  »     aufiiieue     »  '  8  » 

j»  »  27.  »  »  S  s» 

.!•  »  89.  »  »  '     6  » 

j>  9»  66*  9%  »  11,5  » 

'  99  99  Si'  99  99  10,5  >» 

st  »  82.  »  »11  » 

tt  it  90.  s»  9t  ^      2  9t 

»  9t  110.  99  ^           ,        99  8,5  «t 

9t  9t  ISO*  99  9t  9,5  9t 

»  »  160.  »  »  7,1  » 

»  »  170.  99  9t  •   ^    i,5.  9» 

9t  9t  184.  st  9t  1  9t 

9t  9t  200.  st  9t  •            2  9t 

9t  9t  220.  »  .  ^            .    »  0,5  » 


Summe  des  aBsorb.  Wassers  80  9t 
Blieb  das  Salz  noch  länger  der  Luft  ausgesetzt,  so 
nahm  es  nichts  mehr  an  Gewicht  zu ,  vielmehr  traten 
Verluste  ein.  Am  56.  Tage  erschien  das  Salz  halb 
zerflossen;  am  110.  Tage  war  es  fast. gänzlich  zer- 
flossen ;  aber  erst  am  160  Tage  bemerkte  man  kein 
festes  Salzkörnchen  mehr  darin. 

9.     Borax. 
50  Gran  Borax  hatten  'durch  GlQhen  einen  Ver^ 
lust  von  18  Gran  erlitten«     Der  Rückstand,  S2  Gran, 
wurde  in  einer  feuchten  Atmosphäre  aufbewahrt.    Die 
Mengen  des  angezogenen  Wassert  betrugen : 
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«acfa  dem  20. 
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»        »    2       » 

»        »SO. 
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»        »  100. 
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»        »     1,6     » 

»        »  ISO. 

,» 

»        »     2       « 

Summe  d'ea  absorbirten  Wassert  41     Gran« 
Nach  dieser  Zeit  nahm  das  Salz  an  Gewicht  wie- 
der ab)  durch  Verlust  von  ausdunstendem  Wasser. 

10.    Eitigsäures  Natron* 

100  Gran  essigsaures  Natron  halten  durch  sorg-, 
faltiges  Erhitzen  89,2  Gran  verloren.  Der  Rückstand 
Ton  60,8  Gran  in  eine  feuchte  Atmosphäre  eingeschlos- 
sen ,  zeigte  folgende  Gewichtszunahmen : 
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Summe  des  absorbirten  Wassers  64,2      » 

Das  Salz  war  mit  dieser  Wassermenge  zu  einer 

feuchten  körnigen  Salzmasse  geworden»  in  wdcher  sich 

naöh  und  nach  sehr  ansehnliche  Krystalle  von  eflfsigsao- 

rem  Natron  gebildet  hatten.     Nach  obiger  Zeit  zog  es 
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kein  Wasser  mehr  tD  9  sondern  nafam  nun  unter  glei- 
chen Umständen  abwechselnd  an  Gewiebt#ab  und  zn. 
Es  zieht  dieses  Salz  daher  nicht  nur  all  seyn  Krystall- 
wasser  wieder  an,  sondern  jboch  über  dieses  hinaas 
i  desselben- an  Gewicht  hygroskopisches  Wasser. 

11.     Weins t einsaures  Kali*  Nation» 

100  Gran  des  Salzes  wurden  so  lange  im  Wasser- 
dampfbade erhitzt,  bis  sie  an  Gewicht  nichts  mehr  ab- 
nahmen.    Sie  hinterliefseh  62,5  Gran«     Dieser  Rack- 
stand  zog  in  einer  feuchten  Atmosphäre  folgende  Was- 
sermenjgen  an : 
fiac^  d«r  1*  Stunde 
h     l!2  ^Stunden   aufs  neue 
»     dem  1.  Tage 

a»       -j»     8*     » 

Summe  det  absorb.  Wassers  26,75^  » 
Nach  Verlauf  von  8  Tagen  hatte  dieses  Salz  al- 
so nicht  nur  seyn  ganzes  Krystallwasser  ^17^5  Gran), 
sondern  auch  noch  über  die  Hälfte  desselben  an  hy- 
groskopischem Wasser  angezogen»  Hierauf  hörte  die 
fernere  Absorption  auf.v 

12«    Tartarus   boraxatu9, 
5Q  Gran  trocknes  Salz  in  einer  feuchten  Atmos- 
phäre eingeschlossen,  zogen  folgende  Wassermengen  an: 
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Naüh  dieser  Zeit  trat  keine  neue-  Zunahme»  son-^ 
dern  eine  Abnahme/des  Gewichtes  ein»  -  i 

18«    Salzsaurer  Kalk, 
50  Gran  zerriebener  geglaheter  salzsaurer  Kalk 
'  auf  dieselbe  Weise,  wiö  die  vorigen  Salze,  einer  feucbNt 
ten  Atmosphäre  ausjgesetzti  zeigten  folgende  Gewichts« 
zunahmen: 
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Sumnie^dea  absorb.  Wassara  124     99 
Nach  dieser  Zeit  nahm  das  Salz  an  Gewicht  nicht 
mehr  zu,  sondern  ab.     Nach  Verlauf  des  ersten  Tages 
-war  das  Salz  gan2  feucht  und  zusammengebacjken ;  nach 
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dem  3.  Tage  war  es  halb  zerflolsen,  sp  dals  man 
einen  Tbeil  Flüssigkeit  abgiefsen  konnte;  nach  den 
4.  Tage  war  es  völlig  zerflossen ,  und  am  5*  Tage 
war  es  eine  ganz  dünne  flussige  Auflösuiig.  Obnerach« 
lett  es  also  völlig  zerflossen  und  aufgelöst  war,  war 
seine  Anziehung  zur  Feuchtigkeit  eben  so  wie  beim 
kohlensaurem  Kali  noch  nicht  befriedigt. 

14«     Schwefelsaure  Magnesia. 

100  Gran  krystallisirte  schwefelsaure  Magnesia 
terloren  durch  mäfsig^es  Globen  43  Qran.  Der  Räck« 
stand  von  57  Gran  einer  feuchten  Atmosphäre  ausge* 
setzt,  zeigte  folgende  Gewichtszunahmen: 
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Summe  des  abaorb.  Waaaera    44,68  » 

Dieses  Salz  hatte  also  erst  am  70.  Tage  seioen 
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ganzen  Gebalt  an  Krystallwasser  absorbirt,  und  seine 
bygroskopiscbe/Anziehung  zum  Wasser  ist  höchst  un- 
bedeutend« Das  opake  Ansehn  des  wasserleeren  Salz« 
pulvers  verlor  sich  mit  Zunahme  der  Absorption  des 
Wassers  und  zuletzt  war  das  Salz  vollkommen  grobi 
lieh  gepulverten  Eittersalzkrystallen  gleich* 

15.      Alaun, 
100  Gran  Alaun  verloren  durch  Erhitzen  42,9 
Gran  Krystallwasser.     Die  rückständigen^  57,1  Gran 
einer  feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt,  absorbirten  an 
.Wasser  folgende  Mengen :        . 
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Summe  des  absorb.  Wassers  46,5  39 
Der  Alaun  hatte  also  nicht  nur  sein  ganzes  ver- 
lohrnes  Krystallwasser  sondern  überdem  noch  an  3^  § 
hygroskopisches  Wasser  abgezogen.  Mit  der  Wieder« 
anziehung  des  Krystallwassers  hatte  er  sein  opakes 
Ansefan  gänzlich  verlohren ,  und  war  den  gewöhn- 
lichen Alaunpulver  wieder  völlig  gleich. 
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16*    SehwefelMoures  Kupfer.  • 

Wird  das  durch  Erhitzen  eines  Theiis  seines  Cry- 
stallwassers  beraubte  schwefelsaure  Eupferoxyd  nur 
kurze  ^eit  an  die  Luft  gestellt,  so  zeigt  es  alsbald 
eine  sehr  bem^rkliche  Gewicbtszunahnie,  und  die 
gelbliche  Farbe  des  wasserleeren  Salzes  kehrt  nach  ei- 
niger Zelt  ins  weifse  und  endlich  ins  blaulichweifse  zu- 
rück und  hat  dann  ganz  wieder  das  Ansehn  des  zerriebe* 
nen  wasserhaltigen  Salzes*  t60  Gran  des  Salzes  wurden 
ihres  Krystallwassers  beraubt  und  dann  ebenfalls  eiaer 
feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt.  Die  Absorptions-. 
grö£sen  des  Wassers,  welches  das  Salz  aufnahm,  waren 
folgende: 
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Summe  des  absorbirten  Wassers  17»35  Gran 
Dieses  Salz  hatte  also  fast  seinen  ganzen  Gehalt 
an  Krystallwasser  in  sehr  kurzer  Zeit  wieder  ange- 
zogen« 

.    ^  17.    G  r'U  n  s  p  a  n, 

100  Gran  gepulverter  Grönspan  wurden  im  Sand- 
bade so  lange  erhitzt»  bei  mäfsiger  Wärme ,  bis  Essig- 
säure zu  entwickeln  begann.  DerGewichtsverlust  bep 
trug  25,5  Gran.'  Die  blaue  Farbe  des  Salzes  hatte  sich 
in  Grün  umgeändert.  Die  rückständigen  74,5  Gran 
einer  feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt,  zeigten  folgende 
Gewichtszunahmen: 
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Latus  10,25     »      ^ 
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Nachdem  das  Salz  am  ersten  Tage  zwischen 
10  und  11  Theile  Wasser  wieder  angezogen  hatte,  be- 
gann es  seine  blaue  Farbe  wieder  anzunehmen,  die  mit 
j^dem  Tage  der  ursprünglichen  sich  mehr  und  mehr 
nabArte,  bis  diese  Farbe  erreicht  war. 

Es  hatte  dieses  Salz  nicht  nur  sein  ganzes  Kry- 
stall wasser,  sondern  noch  4  Gran  darüber  an  hygro« 
Sikopischem  Wasser  angezogen* 

18»     Kryttallisirtes    Salzsäure*  Spiefsglanz* 
50  Gran  der  Krystalle  zeigten  in  e>ner  feuchten 
Atmosphäre  folgende  Gewichtszunahmen : 
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Summe  dea  absorb.  WasaerP  55 

Nach  dieser  Zeit  nahm  die  Flüssigkeit  an  Gewicht 
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wieder  ab«  Schon  nach  der  ersten  Stunde  "war  .das 
Chlorid  inerklic)i  feucht  geworden;  nach  der  zweites 
Stunde  war  es  schon  so  weit  zerflossen,  dafs  man 
einen  Tbeil  Flüssigkeit  daron  abgiefsen  konnte.  Nach 
den  ersten  Tagestelite  es  eine  dicke  Flassigkeit  dar; 
nach  dem  zweiten  Tage  bildete  sich  ein  weifser  Nie^ 
derschlag  darin »  dessen  Menge  mit  der  Zunahme  des 
absorbirten  Wassers  sich  vermehrte. 

19-  Weinsteinsaures  Spiefsglanzoxydul^Kali. 
50  Gran  dieses  Salzes  wurden  auf  dem  Wurzer" 
sehen  Wasserdampfapparale  einige  Zeit  einer  Tempe- 
ratur von  60^  R,  ausgesetzt.  Sie  hatten  dadurch 
1  Gran  an  Gewicht  verloren.  Nach  18  Stunden,  aber 
hatten  sie  nicht  nur  jeneq  1  Gran  Wasser,  sondern 
0,5  Gran  mehr  aus  'einer  feuchten  Atmosphäre  angezo- 
gen; denn  das  Salz  wog  nach  jener  Zeit  50,5  Gran. 

20.  Schwefelsaures  EisenoxyduL. 
100  Gran  krystallisirter  Eisenvitriol  wurden  darch 
mäfsiges  Erhitzen,  seines  Krystallwassers  berault. 
Sie  hatten  dadurch  an  Gewicht  44,75  Gran  verloren. 
Die  rückständigen  55,25  Gran  hatten  an  Wasser  fol- 
gende Mengen  aus  einer  feuchten  Atmosphäre  wieder 
angezogen : 
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Transport    86>75  Grau 
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Snmme  des  absorb*  Wassers  '52,75  m 
Dieses  Salz  hatte  also  nach  14  Tagen  nicht  nur 
seinen  ganzen  Gehalt  an  Krystailwasser  sondern  auch 
noch  ^  dessen  Gewichts  an  hygroskopischem  Wamset 
absorbirt.  Dieser^  Punct  scheint  indefs  noch  nicht  die 
Gränze  zu  seyn.  Die  Zersetzungen  aber,  welche  das  , 
Salz  mit  der  Zeit  erleidet,  machen  die  Resultate  un-* 
sicher,  wefshalb  diese  Reihe  nicht  noch  länger  fortge- 
führt werde,  auch  wurde  das  Salz  nicht  bis  zuni  ganzen 
Verluste  seines  Krystallwassers  entwässert,  um  eben« 
falls  keine  Zersetzung  des  Salzes  zii  veranlassen.  Wenn 
das  Salz  so  lange  erhitzt  wird,  bis  ein  darüber  gehaltenes 
befeuchtetes  Lackcnuspapier  sich  zu  röthen  beginnt^so 
erhält  man  in  der  Regel  Verluste  zwischen  47,5  bis 
48§.  Ein  so  weit  entwässertes  Salz,  welches  durch 
Erhitzen  47^7Ö§  verloren,  mithin  52,35  Rückstand 
hinterlassen  hatte,  erlitt,  den  Absorptionsversuchen  un- 
terworfen, folgende  Zunahmen  an  Wasser: 

nach  12  Standen  »  10,25  Oran    . 
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Menge  des  absorb.  Wassers    S9>25     » 

Hier  wurde   der   Versuch   unterbrochen.     Die 

Absorption^gröfse  des  vorigen  Versuches  gab  für  diese 

Zeit  von  6  Tagen  34,25  Gran.     Hier  bei  dem  letzten 
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Versucbd^war  in  derselben  Zeit  eine  merklich  grufsere 
Menge  Wasser  absorbirt  worden  als  in  dem  ersten, 
wo  das  Salz  nicht  so  weit  entwässert  worden.war.  Es 
scheint  dieses  sehr  dafär  zn  sprechen,  dafs  die  ersteren 
*Antheile  Wasser  schneller  aufgenommen  werden»  als 
die  letztem» 

21»    Schwefelsaures  Cadmium» 
i      '  £5  Gran  wasserleeres  Salz,  den  Absorptionsver« 
suchen  unterworfen ,   zeigten  folgende  Gewichtszu- 
nahmen : 
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Summe  des  absorb!  Wassers  35  Gran 
Nach  dieser  Zeit  nahm  das  Salz  an  Gewicht  wie- 
der ab. 

.22.  Schwefelsaures  Zink. 
100  Gran  schwefelsaures  Zinkoxyd  verloren 
durch  Erhitzen  36  Gran  Erystallwasser.  Der  Rack- 
stand  von  64  Gran  wurde  auf  die  bemerkte  Weiser  der 
£inwijrkung  einer  feuchten  Atmosphäre  blofsgestellt» 
£s  zeigten  sich  in  den  beibemerkten  Zeiten  folgende 
Gewichtszunahmen : 
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Wassers  89,8  Gran 

Dieses  Salz  hatte  also  aufser  seiDem  Krystallwas- 

ker  noch  3,8  Gran  Wasser  mehr  angezogen. 

I 

28.    Essigsaures   Zink» 

100  Gran  essigsaures  Zink  verloren  durch  Er-^ 

^irarmen  2S  Gran.     Der  Rückstand  von  77  Gran  den 

^bsorptlonsyersuchen   unterworfen,   zeigte  folgende 

Gewichtszunahmen:  * 

nach  dem  1.  Tage  m  43  Öran 

»  »     2.  »  »  1,2  » 

99  9i     S.  m  .1»  2,7  » 

»  .»     4.  s?  »  1,7  » 

»  »     6.  »  »  2/6  » 

JS  »     6.  » ~  »  0,9  » 

*               JS  JS     7.  SS  JS  1,0  IS 

JS  JS     8.  «  •  1.2  JS 

SS  jj    9.  »  »  i,r.  » 

'    *     Ä  1»  10*  'S  »  0,7  »   * 


Latus     18.0 
Jalubuch  d.  Cht»,  v«  Phjt,  1^97.  H.I9,  (N*R«  9,  «i,  H,4.) 
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^        ,  TranAport  184)  Oran 

nach  dem  il«  Tage  »            1,1  »> 

»        n     1%     9  n  .        '1>Q  » 

.0         9     15«     »  »  ;         1»$  ^  ^ 

»        »    16»     *.  «  .         1,0  » 

!*        j»     18U     »  •            0,5  » 

i»        »     19»     *.  »   ,        0,5  » 


idieses  Salz  zieht  also  ebenfalls  seioen  gapzeaGe^ 
faalt  an  Krystallwasser  wieder  an.  .  Seiae  bygroskopi- 
ficbe  Aozidbnng  iat  aber  unr  geriifg« 

Die  vorstebendeo  Versnebe  zeigen  uns  deutlich» 
däfs  nicht  aar  die  sogenannten  bygroskoja^chen  Eör- 
per  und  Salze»  sondam  auch  diejenigen  Salze»  welche 
niobt  zu  den  hygroskopischen  gerechnet  werden  und 
welcbeicryslallistren»  die  Eigenschaft  haben»  den  Was- 
Serdunst  aus  der  Umgebung  ah  sich  zu  ziehen  und  mit 
isich  zu  verbinden«  Besonders  ist  dieses  der  Fall»  weoa 
sie  ihres  Erystallwassers  beraubt  sind.  '  Sie  zi^ea 
dasselbe  nach  und  nach  vollständig  aus  einer  feuchtes 
Atmosphäre  wieder  an  »  erhalten  ihren  durchsichtigen 
oder  durchscheinendeDy  oder  gefärbten  Zustand  wie« 
der»  ein  grob  körniges  krystallinisches  Ansehn»  und 
sind  fiberhaupt  nicht  mehr  von  dem  gröblich  gepulvert 
ten  wasserhaltigen  krystallisirten  Sahen  zu  untere 
scheiden.      '  * 

Ueber  den  Gang  dieser  Absorptionen  lafst  sich  im 
Allgemeinen  bestimmen»  dafs  die  wasserleeren  oder 
entwässerten  Salze  anfangs  die  gröfseste  Absorptions- 
kraft besitzefn»  oder  in  eider  gegebenen  Zeit  die  gröfse- 
ste Menge  Wasser  absorbiren ;  dann  aber  nach  undnach 
mit  verminderter  Intensität  auf  ihre  Umgebung  wirken, 
so  wie  sie  sich  dem  Sättigung^zustande  nähern»  sodaft 
sie  zuletzt  in  groCsen  Zeiträumen  stets  nur  kleine  Mcn- 

s  I 
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gen  Was$er  aufnehmea.    Auffallend  ist  es  aber»  dab 
manche  Unregelmafsigkeiten  hier  zwischen  eintreten» 
indem  ^  wenn   eine  gewisse  Zeit  hindurch  nur  klei« 
ne  Mengen  Wasser  absorbirt  wurden»  plötzlich  die  Ab* 
Sorption  wieder  wachsen  kann«     Es  (raten  aber  eina^, 
grolse  Menge  Umstände  ein »  welche  rerhinderten  91» 
bestimmen»  ob  dieses  etwas  mehr  als  zufälliges  sey^ 
und  nicht  darin  liege »  dafs  dann  und  wann  bei  zufäUi« 
ger.  Erneuerung  der  Oberfläche  des  Salzpulvers  viek 
leicht  eine  noch  nicht  mit  Wasser  gesättigte ,  Obeiw 
fläche  der  feuchten  Luft  dargeboten  werde.     Die  Aufc 
nähme  dea  hygroskopischen  Wassers  ist  ebenfalls  in  ge» 
wissen  Gränzen  eingeschlossen»  nach  welcher  sie  nichte 
Neues  mehr  aufnehmen»  sondern  vielmehr»  je  nach  /den 
atmosphärischen  Veränderungen»  solches  zufn  Theil 
wieder  verlieren' und  wieder  anziehen»  wenn  sie  der 
Luft  ausgesetzt  sind« 

(FortieiznoB   folgt.} 
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!  B  e  r  1  i  n  e  r  b  1  a  u. 

^'Einige  Versuche  über  Vincent* s  Zersetzung  des  Ber- 
*  linerblau  durch   StarTcmehl , 

Ton 

Friedrich    Wach,  *) 

Mitglied  des  physikalischen  Seminars  zu  Halle« 

In  einem  der  letztern  Hefte  dieses  Jahrbuches 
(1827,  II.  357.)  wurde  (bei  Öelegeftheit  der  Mit- 
theilung von  Elsner's  interessanter  Entdeckung  des  in 
mehrfacher  Beziehung  merkwürdigen  Verhaltens  der 
Arseniksäure  zu  verschiedenen  Zuckerarten)  -von 
dem  einen  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  dem 
H,  Professor  Schweigger  -  Seidel,  der  Erfahrung  hiesiger 
Stärkefabricanten   gedacht,    dafs  Weizenstärke    sich 

*)  Dies«  Versuche  sind  aller/dings  blofs  als  Einleitung  za 
andern  d^niit  zu8ammenhSiig'»nden  zu  betrachten,  und  es 
würde  daher  ihre  Mittheilung  verschoben  worden  seyn, 
wenn  sie  ni<iiit  an  das  sich  anreihten ,  was  in  diesem  Jahr» 
gange  vorliegender  Zeitschrift  (B.  II.  S.  357.)  zur  Sprache 
kam,  als  von  Elsncr^s  interessanter  Entdeckung  die  Rede 
war.  Auch  gewisse  locale  Beziehungen  ,  woraus  zum^Thei- 
le  diese  Versuche  hervorgingen,  geben  zu  dieser  vorläufi- 
gen Mittheilung  Veranlassung,  oder  entschuldigen  sie  wenig- 
stens. Beiläufig  werde  hier  noch  erwähnt,  dafs  die  Versuche 
Eisners  über  die  merkwürdige  Färbung  der  Arseniksäure 
durch  den  Zucker  zu  ihrem  gröfsten  Theile  gleichfalls  in 
physikalischen  Seminar  wiederholt  und  ganz  ähnliche  Re- 
sultate erhalten  wurden.  Die  Aehnlichkeit  der  klaren  sy 
Topartigen  Flüssigkeit  mit  dem  schönsten  Himbeersafte  ist 
auffallend  undnlm  hohen  Grade  täuschend;  nur  mnfs  (Üe 
Säure  in  etwas  concentrirter  Form  angewandt  werden» 
wenn  diese  Färbung  schnell  eintreten  soll.  Diese  Farbe 
verliert  aber  bald  ihre  Reinheit  und  wird  braunroth,  wie 
Eisner  früher  schon  angab,  oline  dafs  die  Flüssigkeit  von 
ihrer  Klarheit  verliert.  Das  Licht  scheint  ohne  besondere 
Wirkung  auf  diese  Erscheinung   zu  seyn. 
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Hiebt  eigene  zu  dem  (meist  mit  Berlinötblaa  Ver-* 
setzten)  Neublau ^  wobl  aber  Kartoffelstärke«  Min 
durfte  um  so  eher  berechtigt  seyn »  diesen  Um^ 
stand  von  einem  zersetzenden  Einflufs  abzuleiten,, 
welcher  von  der  Weizenstärke  auf  das  Berlinerldaa 
ausgeübt  werde,  als  ein^französischer  Apotheker,  Vm^ 
Cent  9  vor  mehreren  Jahren  Schon,  (Joum..  de  Pharnu 
Jun/1818.  S.  ft25)  Erfahrungen  bekannt  gemacht  hutte». 
durch  welche  jener  vermeintlich  zersetzende  Einflds 
als  bestimmte  Thatsache  bezeichnet  zu  werden  sohieo^ 
Da  nun  kein  Grund  vorhanden,  in  Vincents  Angaben 
Mifstrauen  zu  setzen,  so  war,  bei  Berflcksicbti* 
gung  der  ebengenannten  Erfahrungen  unserer  Stärke- 
fabricanten ,  auch  der  Gedanke  natartich ,  dafs  nicht 
sowohl  das  Amylon  es  seyn  möge,  welches  jene  Zer* 
Setzungen  bewirke ,  sondern  der  Gebalt  d§r  Weizen- 
starke  an  Kleber ,  der  schon  anderweitig  sich  als  ein 
kräftiges  chemisches  Agens  genugsam  bewährt  hat. 

Diese^  Ansicht  bedurfte  indefs  einer  Prüfung, 
die^  den, Mitgliedern  des  physikaÜscben  Seminars  em- 
pföhlen und  von  mir  Obernommen  wurde« 

Da  jedoch  meine  "Versuche  von  den  Erfahrun- 
gen Vincenfs  abweichende  Resultate  gaben:  so  wird 
es  hier  an  seinem  Platze  seyn^  bevor  Ich  zixr  Darle- 
gung derselben  übergehe,  dasjenige  vorauszus&liicken, 
^was  uns  von  Vincenfs  Versuc^ien  bekannt  gQtworden 
ist.  Und  da  es  mir  nicht  gelang,  die  OrisiralaJtthci- 
lung  selbst  nachsehn  zu  können ,  weil  der  Baad  des 
Joum.  dePharm. ,  in  welchem  diese  sich  befindet,  söfäl- 
liger  Weise  hier  fehlte:  so  hielt  ich  es  für  zweckmifsig> 
die  Uebersetzung,  welche  in  Dmg'Z^r'» polytechnischem 
Journale  (Jahrg-  1820.  Bd.  I.  S.  110)  davon  gegeben^ 
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wordefi»  mit  ToItetincUgerOenaaigkeity  hier  vorzole- 
gen »  um  dem  Leser  die  Vergleichaog  derselben  mit 
derjenigen  Mittheilung,  weiche  in  dieser  Zeitschrift 
(ilt.  R.  Bd.  XXIX.  S.  87)  davon  sich  befindet,  zu 
erleichtern ,  und  ihm  so  die  Ueberzeugung  zu  \et^ 
schaffen,  ^A  hier  wenigstens  nicht  von  Miüsverständ« 
Bissen,  bei  einem  scheinbar  höchst  einfachen  Versuche, 
die  Reäe  sey,  sondern  vielmehr  Vmcmts  Angabisa 
«iaer  Berichtigung,  oder  doch  näheren  BestiomiuDg 
ttothwendig  bsdarfen. 

„Herr  Vincent ^  ein  Apotheker  in  Frankreich,* 
keifst  es  in  Dinglei^s  Journal,  j^hat  folgende  interes- 
sante Thatsache  bekannt  gemacht.  Wenn  man  vier 
Theile  Starke  und  eineo  Tbeil  Berlinerblau  in  einem 
Mörser  zusammenreibt  und  das  Gemisch  in  einer  be- 
trScl^ichen  Menge  Wasser  kocht,  so  bekommt  die 
Flassigkeit,  noch  ehe  sie  deto  Siedepunbt  des  Wassers 
erreicht,,  eine  grOnb  Farbe;  hernach  wir^  sie  braun 
und  es  bleibt  ein  Niederschlag  zurQck ,  welcher  sei- 
ne blaue  Farbe  nicht  wieder  erlangt,  selbst  wenn 
man  ihn  mit  einer  Sfiure  behandelt.  Die  Flüssigkeit 
«her  bat  die  Eigenschaft,  ein  sehr  schönes  BerlineN 
blau  eu  bilden,  wenn  sie  mit  einer  Auflösung  des 
sehwiefelsauren  Eisens,  die  mit  einem  gleichen  Vo- 
lum einer  Cblorinauflösang  vermischt  ist,  behandelt 
wird.  Beim  Abdampfen  der  Flüssigkeit  bleibt  kdne 
kleisterartige  Substanz  zurück ;  yvird  sie  aber  auf  ein 
kleines  Volum  concentrirt,  so  giebt  sie  nach  dem  Ab- 
dampfen eine  kleberige  Substanz,  welche  an  der  freien 
Luft  austrocknet  und  im  Wasser  leicht  auflöslich  ist. 
Das  Stärkmelü  ist  also  gänzlich  verändert  und  io  eine 
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gumoiiarüge  Salistaa^  iungeb3iJ8t;i9«0iKl6m  So 

lätttet  die  Nachricht  yoa  Vincents  Eüäidtckjmg.  Je  eicM» 
f acher  4iese  Vei^uche  im  ^rstea  Augenblick  erscbie« 
n^xky  deat<»inehr  aberrascbte>^micb>  gam  enige^ni^ 
ge8eUteResiiltate<«ii.erh^esu  r 

Zuerst  kochte  ibh^  dec  vorstehenden  Angäbe  ge^ 
tnafs,  eine  Mischung  von  einem  Qaentcben  rMnen,  za 
diesem  Zwecke  frisch  bereiteten,  noch  feuchten  Beff 
Üner blau  und  einer  halben  Unze  Wi^zenstSrke  mit  el>^ 
nemMaarse  destillirteii  Wassers  in  einer  Porcellaas^hi^ 
le.  Beide  Substanzen- wurden  ,  wie  Vincent  verlangt, 
zuvor  in  einer  Reibschaate  auf  das  sorgfältigstß  ^sanh» ' 
mengerieben.  Aber  die  Mischung  änderte»  zu  meiner 
nicht  geringen  Verwunderung ,  selbst  nach  mebrstOn^ 
digem  Kochen,  die  ihr  eigenäiürtüiche  hlaue  Farbe  durthp 
aus,  nicht  auffallend^  abgesehn  davon »  dafs  Ober  Ber^ 
linerblau  kochendes  Wasser  stets  eine  granlichgelbe 
^  Färbung  annimmt,  wovon  nachher^  Indefs  es  hätte 
die  Mischung,  nach  Vihcenfs  Erfahrung,  schon^vor  denji 


•)  Herr  IPi-ofcraor  Euchne^  maobte  hierzu  folgende  Bemer- 
kxmg ,  die  mitgetheilt  werden  miift ,  da  Hr.  Frof .  Sohwcig» 
ger^  Seidel  an  oben  bezeicbnetem  Orte  dieselbe  gleicbfallf 
bdVdbrt  hat.  y,Wenn  das  Berlinerblau  »**  bemerkt  ifucAnffr, 
,,]nit  einer  ▼erhaltnilamärsi§  geringern  Menge  ^Stärkemehl 
behandelt  wird ,  so  ist  die  Vearandemna  flieht  so  auffal- 
lend. Die  Berlinerbiau-Fabricanten  pflegen  bekanntlicii 
die  gewoh|iliche  Sorte  Berlinerblan-  mit  StSrkekleister  e« 
versetzen  und  die  Masse  hierauf  zu  trocknen.  Hierbei 
stcheint  weder  das  Berlinerblaa,  noch  das  Stärkemehl  eine 
auffallende  Veränderung  zu  erleiden«  Der  StärkekUister  * 
wenn  er  für  sich  eingetrocknet  wird,  hinterlSfst-  eine 
durchscheinende  tragantbartige  Substanz»  welche  im  Wasse^ 
zwar  aufquillt«  aber  nicht  mehr  vollständig  auflösUeh  ist. 
Das  Nümliche  ist  auch  der  Fall  mit  dem  Stärkmehle, 
welches  sich-  im  gewöhnlichen  Berlinerblau  befindet;  mso. 
kann  diesen  eingetrockneten  Kleister  weder  durich  kochen- 
des Wasser»  noch  durch  verdünnte  Säuren  wegbringen^ 
Mit  Kalien  darf  man  die  Masse  nicht  behandeln,  weil  dii^ 
te  zersetzend  a^  das  Berlinerblau  selbit  einwirken»** 
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Kochen  in  Orfto  imd  nach  «ehr  ktiraer  Zeit  in  Brami  llfaer^ 
gehea  sdleo.  Eben  so  wenig  schinn  dieSlarkeseÜMit^ 
^neUmwapdlung  erlitten  zuhaben,  obgleich  die  Flfis* 
eigkeit,  aus  .Gründen »  Yon  denen  gleich  nachher  die 
Rede,  seyn  soIU  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydoktkyd 
eio^n  reichlichen  Niederschlag  von  Ber]inerblan  gab. 

Der  erste  Gedanke,  der  sich  mir  aufdrängte,  wai^, 
tdSe  von  T^mc^Ttf  beobachtete  Zersetzung  möge,  wie 
edhdtt  vorher  vermuthet,  nicht  von  dem  Amylon,  son- 
dern von  dem  darin^nthalten^a  Kleher  herrühren , 
tnit  welchem  die  von  Vincent  angewandte  Starke  viei- 
Mcht  in  höherem  Grade  verunreinigt  seyn  konnte,  als 
die  meiftige*  Ich  wiederliolte  daher  den  nämlichen 
Versuch  ,  indem  ich ,  anstatt  des  Amylons ,  geradezu 
fcines  Weizenmebl  dazu  anwandte,  welches  doch  .of- 
fenbar als  die  kleberreichste  Stärke  betrachtet  werden 
tarafs.  Aber  auch  hier  brachte  ein  mehrstündiges  Kö« 
ichen  keiüe  Veränderung  des  Berlinerblau  hervor, 
eu^  dann  nicht,  wenn  ich  die  Quantität  des  Wassers 
bis  auf  sechs  und  acht  Maafs  vermehrte. 

Wenn  gleich  nach  diesen  fehlgeschlagenen  Ver^ 
suchen  Vincent* s  schon  in  chemische  und  technische 
Lehrbücher  übergegangene  Angabe  **)  mir  verdächtig 

*)  Die£»  stimmt  überein  mit  dem»  was  Herr  Prof essor  BttcA- 
"  n^r  in  der  auE' voriger  Seite  mitgctheiltcn  Anmerkung  über 
die  angebliche  Veränderung  der  Starke  in  Gummi  gesagt 
Ii»t.  In  der  That  aber  bleibt  es  bei  genauerer  Betrachtung 
dessen»  was  von  Vincent* s  Versuchen  mitgcthcilt  worden, 
unbestimmt,  ob  dort  nicht  die  Bede  von  der  Stärke -Fl  Qs« 
sigkcit  sey,  die  nach  der  Behandlung  mit, dem  Chlor  zu- 
rückblieb, von  welchem  bekanntlich  die  Stärke,  wenn  auch 
nicht  in  Gummi  umgewandelt,  doch  anderweitig  bedeu- 
.     tei|td  \n  i'irer  Natur  verändert  wird« 

•*)  Vgl«  FtfcÄ/jcrV  Repertorium  der  organischen  Chemie  B.  L 
Abth  2.  S,  7S7.  —  Leuchs  vollständige  Farben  •  u.  Ffir- 
bekunde  B.ll,  8.256. 
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wttrdev  «o  sebfen  mir  dbch  folgender  Umstand'  nptk 
eifief  besonderen  Aufmerksamkeit  wertb,  ^ 

Sooft  ich  namliöh  Berliner -•  Blau  auf  angeg^ 
-lieae  Weise  gekoeht  hatte»  (ich  mochte  nun  käufliches, 
ioder  besonders  da2u  bereitetes  und  wiederholt  aus- 
'  gewaschenes  angewandt  haben)  zeigte  die  FlCkssigkek 
atetS)  je  naphibrerVerdannungy>eine  mehr  oder  weniger 
gesättigte,  grfinUcbgelbe  Färbung.  -  Man  darf  sieb  naür 
an  die  zuerst  wohl  van BerthoUetbeohs^hteies'^y  iiMeiiF 
dings  von  Hölhmder  wi^djsr  2ur  Sprache  gebrachte*^) 
Erfahrung  erinnern;  äqfs  Jbei  Fälbmg  des  Bei^VMijbhm 
stets  eine  gewisse  Men^  desPalhmgsmitielsy  de$  ekenhkm^ 
sauren  Kaü,  in  Verbindimg  mjl  dem  eisenblausmiren  Bk^ 
semkxydidoaydej  niederzx^ällen  pflege ,  welches  sich  mit 
schwierig  durch  Auswaschen  rmt  kaltem  Wasser  fy»ö%^ 
entfernen  läßt^ — um  die  wahre  Ursache  dieser  Färbung 
zu  erkejfinen;  und  der  reichliche  Niederschlag  veü 
-Berlinerblau  /  welchen  die  Flassigkeit  untdr  diesen 
Umständen,  wie  bereits  oben  erwähnt,  mit  oxydirtiair 
£isenlösung  hervorbrachte,  erklärt  sich  sonach  leicht* 

Nun  aber  hat  Hollunder  ***)  auch  auf  die,  allen 
praktischen  Berlinerblaufabricanten  längst  bekaii,dte*, 
Thatsache  von  neuem  aufmerksam  gemächt  ^  dafsein 
Theildes  'eisenblauscmren  Kali  bei  der  Siedhitze  äes  Wassert 
5cAo7J  zersetzt  werde.  Versuche,  welche  ich  über  diesen 
Gegenstand  anstellte^  stimmten  in  sofern  mit  Hollunder's 
Angabe  übarein,  als  beim  Kochen  des  eisenblausäuren 
Kali  in  o^n^TtGefäfsen  in  der  That  Ammoniak  sich  ent* 
-wickelte;  beim  Sieden  in  verschlossenem  Gefäfsen*  abet 


*)    Creirs  ehem.  Ann.  1795.  I.  S.  7S  ff. 
**)  Kastner's  Archiv  1826.   B.  IX.  S.  S66  ff- 
•♦♦)  A.  a.  O.  S.  3a. 
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gab  4$9  ani^efMgeM  DestiUat  eioea  starken  Oerncli 
nach  Blaosäure  au  «rkMaea»  und  zu  gleteh^r  Zeil  enthalt 
es  eioA  aiobt  unbedtotende  Menge  eines  krystallisab* 
lenSalzeS)  welches  mitsalzsaarem  Eisenoxyd  einen  dmä^ 
kalblaiieii, Niederschlag  gab,  mit  kaustischen  Alkaliea 
Jam  Ammoniak  entwickelte  ^  auch  unzersetzt  blieb 
beim  Abdampfen.  £s  war  eisenblausaures  Kali ,  das 
jbeiider  Vorsiobt,  mit  welcher  die  Destillation  ge* 
leitet  worden  war»  nicht  blols  fibergespritzt  seya. 
kcAiite»  sondern  von  den  Wasserdampfen  Qbergo- 
ffthrt  worden  seyn  mnCste.  Wiederholte  Versuche 
geben  jederzeit  die  aSmlieben  Resultate*  Beiläufig 
w^rde  noch  bemerkt ,.  wie  es  nicht  unwahrscheinlich 
eeys  dafs  das  Ammoniak,  welches  bei  dem  Kochen  in 
freier  liuft  sich  entwickelt,  herrahre  von  der  in  ih« 
rem  Setbinduogsmomente  durch  den  EinfluCs  der  Luft 
zusetzten  Blausaare,  die  ihrerseits  wiederum  durch  die 
Wasserdfimpfe  abgeschieden  worden; —  eineErscbei- 
Bting»  der  wir  eine  ganze  Reihe  analoger  Thatsachen  an 
die  Seite»  ateUen  könnten,  und  die  sicherhcb,  was  endi 
UoJIundet  hervorhebt^  aelbst  der  praktischen  ^Techni« 
kec  Aufmerllsamkeit  verdient. 

Der  Rückstand  in  der  Retorte  reagirte,  wie  sieb 
erwarten  UeCs,  stark  alkalisch,  obwohl  zum  Versuch 
eia  voUkommea  neutrales  blausaures  Kali  angewandt 
worden  war»  Oemafs  den  vorgelegten  Thatsachen 
sollte  man  erwarten,  da£i  Berliner  blau ,  welches  wie 
gewöhnlich  noch  einen  Antheil  blausauren  Kalis  ent- 
hälty  sich,  durch  blofses  Kochen  mit  Wasser  jtnfisse 
zerlegen  lassen»  Bei  -dem  Kochen  wird  nämlich  das 
blausaure  Kali  zersetzt  werden  und  das  freigewordene 
Alkali  auf  das  JBerlinerblau  einwirken ,  indem  es  ihm 
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einen  Tbeil  eeines-ttMSiaregelialte  %mAAa.  Sonaoli 
scheint  es/  als  ob  das  Spiel  dieswweehselseitigenZ^A 
legungen»  durch  anhaltendes  Köchen »  bis  2ur  Zerstd-< 
rung  der  letzten  Spur  von  Berlinerblaa  sich  werde 
fortsetzen  lassen«  Indeis  gleiche  Theile  Pifiserblan 
und  eisenblausaures  Kali  (von  jedem  3j)  wurden  Mil 
.  vielem  Wasser  (1  Maafs)  mehrere  Stunden  lang  ge*i 
kocht,  ohne  das  ^ehoffte  Resultat  zu  geben«  Und 
als  ich  Paris6rblau  (3ij)  fOr  sich  mit  destälirte» 
Wasser  (fiv)  in  dnem  verschlossenen  glisernen  De»« 
tillations  -  Apparate  kochte ,  trat  natfirlicb  um  so  we^ 
niger  eine  merkbare  Zersetzung  ein,  obwohl  Spuren 
mit  den  Dampfen  ObergefQhrten  blausauren  Kalls  im 
Destillate  wahrgenommen  wurden.'  Auch  in  einet 
-offenen  Schale  kochte  ich  einige  Gran  Pariserblaa  mÜ 
Wasser,  dem  etwas  eisenblausaures  Kali  zugesetzt  war^ 
ohne  die  Zersetzung  bewirken  zu  können.  ^  Wenn  aUo 
auch  wirkliche  Einwirkung  Statt  findet:  so  kann  %ii 
bei  dem  unlöslichen  Berlinerblau  nur  sehr  langsam  et^ 
folgen.  Viel  rascher  aber  tritt  sie  ein  bei  tfem /  dnrolt 
das  Filtrum  gegangenen  auflöslichen  Berlinerblau, 
welches  bekanntlich  für  sich  unverändert  bleibt  beitn 
Kochen.  Denn  dieses  wird  durch  ein  eben  nicht  lang 
anhaltendes  Kochen  mit  Wasser,  dem  etwas  blausati« 
res  Kali  beigefOgt  ist,  in  der  Tbat  zersetzt,  wie  ieb 
mich  durch  mehrere  Versuche  fiberzeugt  habe.  Nutf 
wird  auflösliches  Berlinerblau  ^}  erhalten,  wenn  mait 
eisenblausaures  Kali  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul 
fillt  und  der  entstehende  weilse  Niederschlag  ^ich  an 
der  Luft  in  Berlinerblau  verwanddt.     Leidit  kdnn  also 


^)  Vgl.  die  Abhandlung  von  Berzclius  über  eiaenhaltige  blao- 
aanre  Salze  im  vorUeg.  Joturn«  ISiOi  oder  B*  XXX»  d»  £lc 
»eyieS.S4.85.  n        } 
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bei  dem  gewöhaltehen  Verfahren  Berliaerblau  zu  be- 
reireit,  eine  Mischung  des  löslichen  und  unlöslicjhesBer- 
linerblau  entstehen»  mit  uazerSetztem  Blutlaugensralze 
Terbunden,  wenn  letzteres  im  Uebersehusse  befgeffigt 
wurde.  Hatte  nun  Vincent  eine  solche  Mischung  vor 
aich:  so  konnte  diese  schon  durch  bloises  längeres 
Kochen  selbst  ohne  Einwirkung  des  Stärkmehls  ,  we- 
nigstens zum  Theile«  zersetzt  werden. 

Diese  Betrachtung  veranlafste  noch  eine  andere» 
}n  der  Gegend  von  Dresden  (wo  ich  frQherbin  eine  Zeit 
^g  in  einer  chemischen  Fabrik  angestellt  war  )  ^iebt 
f8  einige  Brunnen ,  deren  Wasser  von  dasigen  Flei- 
ichern  zum  Garkochen  ihrer  BlutwQrste  gesucht  wur- 
de» weil  es  denselben  eine  grane  Farbe  ertheilt» 
worauf  von  mehreren »  als  Ki^cbeneleganz,  ein  besou- 
cjlerer  Werth  gelegt  wurde.  Diese  grüne  Färbung 
rührte^ von  einem  geringen  Natrongehalte  jenei^  Brun- 
nen her,  welche  sehr  wahrscheinlich  mit  den  böh- 
mischen Miner^quellen  auf  irgend. eine  Weise  zusam- 
menhangen. ^)  Es  ist  nicht  angegeben,'  in  welcher 
Gegend  Frankreichs  Tn.ncent  sich  aufhält — ;man  weifs 
aber»  dafs  das  südliche  Frankreich ,  insbesondere  die 
Auvergne,.  reich  ist  an  natronhaltigen  Quellen.  Bei 
dem  Mangel  genauerer  Angaben  in  der  obenangefübr» 
ten  Notiz ,  wäre  vielleicht  die  Vermuthang  erlaubt, 
VincenVs  S^ärkmehl,  oder  Wasser,  sey  mit  Natron  ver- 

♦)  Die  Eigenschaft  des  Blutes,  mit  a'tzenden  Alkalien  sich 
grün  zu  färben,  ist  im  gewohnliöhen  Leben  längst  bekannt. 
In  eiriigjen  Gegenden  Deutschlands  wird  aus  Ochsenblut 
und  Kalk,  eine  wohlfeile,  dauernde,  .grilne,  Firnifs  ähnli- 
che Farbe  zum  Anstreichen  von  Gartenstaketen  u.  s.  w. 
bereitet.  -Vgl.  die  Beobachtungen  von  Berzelius  über  die 
Wirkung  der  Alkalien  auf.  den  Farbestoff  des  31u.t8  im  vor- 
ließ» Journ;  ält.  Reihe  B.  IX.  S.  S88. 
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tilireinigt  gB^eseii,  wodurch  die  eben  mutbmafslkk 
angeaommenel  Zersetzung  durch  übepflossigefi  bkueai*> 
^es  Kali  hätte  verstärkt  werden  können.    -. 

Zu  erinnern  isJL  noch,  da&  ich  Stärkmebl  mit  el» 
-nem  grofsenUeberscbusse  von  Berlinerbiau  bebandf^ 
\ind  dann,  die  warme  durcbfiltvirte  Flassigkeit  mit  I0« 

.dinalkobol  geprüft 4iabe#  Ihitner  erfolgte  die  blaua 
Färbung  überaus  stark,  und  die  Stärke  (VVeizenstarke^ 
der  ich  mich  vorzugsweise  bediente)  war  also  nicht 
in  Gummi  verwandelt,  wie  Vincent  annimmt. 

Es  bleibt  jetzt  also  nur  noch  übrig  einige  Worte 
•zu   sagen    über   die    im    Anfange    dieser    Notiz   er- 
wähnte  Erfahrung     hiesiger    Stärkefabricanteh,'  die 
Neublaubereitung  aus  Indig,  Berlinerblau  und  W^feefft- 
-stärke  betreffend,  welche  Veranlassung  gab  zu  diesen 
Versuchen.  Was  bisher  dargelegt  wurde  deutet  dai>auf 
bin,    dafs  hier  nicht  die  Rede  seyn  könne  von   eiher 
Zersetzung  des -Berlinerbiau  durch  Weizenstärke.  Zur 
-genaueren  Prüfung  dieses  Umstandes  wurde  aber  dlJlf- 
xioch  ein«  Art  unechten  Neublau  dargestellt  aus  be- 
stimmten Mengen  Berlinerblau,    sowohl  mit  Weizen - 
''als  mit  Kartoffelstärke*  Auffallend  schön,  von  einer  sehr 
-dunkeln  und  glänzenden  Farbe,  fiel  das  mit  Kartoffel- 
stärke bereitete  Neublau  aus,    aber  es  war  aufserst 
bröcklich  und  leicht  zerreiblich.    Das  mit  Weizenstär- 
ke  bereitete  hatte  mehr  Festigkeit,  aber  eine  ungleich 
.  lichtere»  weniger  glänzende  und  minder  reine  Farbe. 
Ittdefs  findet  das  nämliche  Verhältpifs  auch  Statt  bei 
echtem  Neubiau  aus  Indig,  je  nachdem  Weieen-  oder 

-  Kartoffelstärke  dazu  angewandt  wird«  Uad  schon  hier- 
«US  allein  erheilt,  dafs  nicht  Zersetzung  des  Berli- 
nerblau  Ursache'  dieser  ErscbeiAUug   ^#70  '  Ij^pnne; 
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vielinelir  mols  ^lieselb«  auf  Bholichen  Qrond  zurOcl^-i 
gefohrt  werden,  wie  die  verschiedene  Peckbärkeit 
'  der  Farben,  nnd  «war  insbesondere  auf  dieStructurver- 
lifiltnls^e  beider  Stirkeartem  Die  EartofFelstärke  ist 
,  ^urcbscbeinender  und  glänzender,  die  Weizenstärke 
ist  undorcbsiehUger  nnd  matter  von  Farbe.  Schon 
hieraus  erklärt  sich  jener  Unteischied  zur  GenOge.  An 
und  f fir  sich  ist  aber  die  Kartoffelstärke  ihres  schwa- 
chen Zusammenhanges  wegen  ( was  allerdings  znm 
Theil  abhängen  mag  vom  mangelnden  Elebergehalte) 
gleichfalls  untauglich  zur  Neublaubereitnng;  jedenfalls 
mufs  also  eine  gewisse  Quantität  \yeizenstärke  als  Bin« 
dnogsmittel  binzugefiigt  werden,  wenn  das  Präparat 
in  Tafelform,  wie  man  es  im  Handel  zu  verlangen  ge-- 
wohnt  ist,  dargestellt  werden  soll,  was  auch  von 
den  hiesigen  Fabricantia  wirklich  geschieht« 

Während  ich  nnh  schon  alle  Hoffnung  aufgeben 
wollte,  etwas  auch  nur  efnigermafoen  Befriedigen- 
des aber  das  Verhäknifs  des.  StärkmeUs  zum  Berti- 
nerblau  sagen  zu  können»  das  zur  Aufklärung  dessen» 
was  Fincent  beobaditet  hatte,  dienen  mochte,  fand 
ich  im  Lehsbuche  der  Chemie  ^)  von  Berz^Bua  iclgm^ 
4e  for  meinen  Zweck  beachtungswerthe  Stelle,  wo* 
dwtth  PineeneM  Beobachtung  bestätiget  zu  werden 
sohlen, 

ipMan  bereitet  eine  VerUndung  von  Stärka  nit 
Berlinerbhnsvonelner  schönen  mittelblauen  Farbe»  die 
sehr  hoch  geschätzt  wird^  aber  deren  Bereitung  unb^ 
kennt  ist.  Kocht  man  sie  im  Wasser,  so  löst  sich  die 
Stärke  auf,  und  die  Masse  wird  kleisterähnlich  undgrfin^ 
Durch  Digestion  mit  verdOnnter  Schwefelsäure  kann 

.    •)  S.  mhUr*4  Uebeneuttog  deiselben  B.  n.  Äbth,  %  S.  765« 
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die  Stärke  aasgezogea  werdao»  ohBedifidie.  btei»f  lufi^ 
be  zerstört  wicd.  *• 

Das  im  Handel  fiogeiKwita  NeaUUigi  jkMP»  biei; 
uomöglich  gemeint  seym  Denn  abgesehn  dAvop«  djlfft 
die  Bereitungsart  des  Nenblaii  keineswegs  iiiil>et;wiit: 
ist:  so.  wird  aueh  ddA  aus  Berlinerblau  bereitiA^  ^eu^ 
blau  gar  nicht  hoch  gescham»  andern  blefs  daanMtv 
Indig  bereitete ,  während  der  Zusatz  von  BerÜnerblaii 
als  eine  Verfälschung  des^  Fabricates  gilt.  Wirklich, 
übergiefst  man  auch  dieses  Neublau^  umesindeoHaiiSf» 
baltuagen  zu  benutzen »  bloa  m|t  haltem  Wasser »  da^ 
mit  das  IndigUau  ausgezogen  werde»  w^ähreod  daf 
beigesetzte  Berlinerblau  ui^aui^elöst  zurOek  bleibt;, 
Offenbar  nämlich  wflrde  die  ReiDbeit  des  IndigUaa 
leiden,  wenn,  man  das  NeuUau  kespben  woUt^»  ^ß^ 
bei  das  Stärkmebl  sich  auflöseUf  «oidi/i^eiiM^  d^Neyr 
blau  mit  Berlinerblau  versetzt:  war,  dieses  SQhtiirebea 
bleiben  würde  io  der  Stärkeaiiflösungt.  J[)ie,Farbe':is^ 
dann  unrein  und  zieht  ins  Orane»  wehrend  <tte  ceioie 
Ibidigfarbe  ins.  Vialette  liebt. 
.  .  Jene  Verbindung  v0ii.<Stirke  und  BerliAetblaii^ 
von  welche]^  Berzdius  redet,  deren  Bereitnogisart,.  v?if 
er  ausdrücklich,  hervorhebt  ,>  noch  wfbehmnt  i$t^  iii^, 
die  gfigenwärtig  meines  Wiflssna  im  Handel,  bei  iukI; 
noch  nicht  vorkommt,  muis  aber  nothwendig  itieil^ 
eine  ganz  andere  seyn ,  als  die,  m$ifk^  BudJ^f^  in 
der  Note  S.  447  apftthrt.  Wefln  jene  Ve dwödiwag  bei 
dem  Kochen  grfin  wird,  so  lib&e.  sich  solches  CreilieH 
dem  gemifs  notbdarftig  erklitea^  waj$S«449  geeagt^ 
wurde;  jedoch  es  ist  nidbt  m  teugoen,  dküi  über<^ 
hau|pt  die  Bedingungen,  ux^ec  welclieo  hei  der  Ver« 
biudungdea  Eisens  mit  Blausäure  zuiireilen  eine  grOne 
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Farbe  hervortritt,  oder  B'erlinergrao  gebildet  wird  statt 
Berlinerblau ,  noch  nicht  vollständig  entwickelt  sind. 
Schon  von  dieser  Seite  verdient  alco  dieser  Gegenstand 
hoch  weiter  untersucht  zu  werden.  Ich  nahm  also 
)nncent*s  Versuche  wieder  vor  aus  einem  andern  Qe- 
Sichtspuncte«  Entscheidender  meinte  ich  müjsten  die- 
selben ausfaMen ,  angestellt  mit  im  reinem  Wasser  auf« 
'  löslichen  Berlinerblau,  das  nicht  allein  in  theoretischer, 
Sondern  auch  in  technischer  Beziehung  besondere  Be- 
achtung verdient,  und  woraus  vielleicht  jenes  Fabri- 
cat,  dessen  I7(?rze7;r«  erwähnt ,  bereitet  wird,  Indefe 
kuch  wenn  ich  im  reinen  Wasser  vollkommen  klar 
aufgelöstes  Berlinerblau  mit  gemeiner,  vorzugsweise 
hier  im  Handel  vorkommender  Weizenstärke  (wie 
sie  zu  Halle  in  so  grofser  Menge  fabricirt  wird)  koch- 
te und  dieses  Stärkmehl  noch  dazu  in  gfolserem  Vei^ 
hältnlsse  '  beisetzte ,  als  Vincent  verlängt  {  so  blieb 
dennoch  die  blaue  Farbe  selbst  nach  wiederholtem, 
wohl  stundenlangem  j  Kochen  ganz  unverändert 
Merkwürdig  genug  aber  erfolgte  diese  Parbenzerstö- 
tung  sehr  rasch ,  als  ich  mich',  der  Kartoffelstärke  be- 
diente ,  welche  ich  mir  selbst  zu  diesem  Zwecke 
frisch  bereitet  hatte.  Der  Gehalt  an  Kleber  in  der 
Weizenstärke  scheint  also  der  Einwirkung  vielmehr 
hinderlich  zu  seyn ,  wenn  nicht  andere  weiter  zu  un- 
tersuchende Verhältnisse  hier  obwalten.  Die  wässe- 
rige Auflösung  der  Kartoffelstärke ,  zuerst  durch  zu- 
gesetztes auflösliches  Berlinerblau ,  von  schöner  mä- 
telhlauer¥^Thej  wurde  bei  der  Erhitzung  bald  ft/oa- 
grün,  welche  Farbe  jedoch  nicht,  wie  VinccHt  szgtt 
in  die  braune  überging,  sondern  immer  heller  grün, 
dann  gelblich  wurde ,  und  zuletzt  in  dem  Grade  ver- 
_  schwand ,  dafs  die  Auflösung  wasserhell  erschien. 
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Viel  schwerer  gelingt  der  Versuch»   wenn  vßän 
gemeines  unauflösliches  Pariser  Blau ,  wie  es  im  Hao« 
del  vorkommt,  anwendet,  und  man  darf  wenigstens ^ 
titn  die  Einwirkung  zu  erleichtern,  sich  nicht  begnü« 
gen ,  das  Pulver  blois  fein  zu  reiben,  sondern  mufe  es 
auch  schlemmen ,  und  allein  die  im  Wasser,  nach  Ab* 
satz  der  gröberen,  schwebend  «bleibenden,  zartesten 
Tfaeile   mit  einem  Ueberschusse  von  Kartoff elstärk« 
behandeln.  In  der  That  aber  wage  ich  noch  nicht  ganz 
zu  entscheiden,  ob  im  Wasser  .pnlösliches  Berliner« 
blau  wirklich  durch  Kartoffelstärke  zersetzt  werde». 
Denn  bei  der  gewöhnlichen  Bereitungsart  des  Berli- 
nerblau  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul  ist  gewohn» 
lieh  in  reinem  Wasser  lösliches  Berlinerblau  mit  un« 
löslichem:  vermischt.     Indefs  da  das  auflösliche  Berli«, 
Verblau  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Säure  oder 
von  Salzen  gefällt  wird,  so  erscheint  es  ohnehin  bloüs 
aufidslich ,  wenn  jede  Spur  V09  Säure  odet  Salz  aus- 
gewaschen.    Und  selbst  wenn  durch  anhaltendes  r  oft 
wiederhQltes.Aus waschen  die  letzten  Spuren  eines  Sau« 
re^-  oder  Salz -< Gehaltes  entfernt  sind,  geht  das  auf« 
löslicfae  Berlinerblau  zuweilen  dennoch  nicht  durch 
das  Filtr-um ,  welches  von  den  unlöslichen  Th^ilchen 
ihm  undurchdringlich  gemacht  wird.    Man  mufs^daon 
den  ganzen  Niederschlag  abwaschen  vom  Filter,  da« 
mit  die  unlöslichen  Theile  sich  theilweise  wenigstens 
«ibsetzen ,  worauf  die  oben  stelhende  Flassigkeit  mit 
schöner  blauer  Farbe  durch  das  Filtrum  geht.    Nimmt 
man  an ,  wie  ich  gleich  anfänglich  vermuthete ,  dafs 
Vincent  mit  einem  Berlinerblau  gearbeitet  hat ,  das  ei« 
jnen  grofsen  Oehalt  auflöslicher  Theile  in  sich  schlofs: 
so  läfst  sich  seine  Beobachtung  verstehen ,  und  auch 

Jahibach  J.  CIimi«  n.  P^jrt«  i897,4«  i^.  (N-A*  B-  ai*Hft-4)  S01e 
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die  braanfe  Pfirbuhg  der'FlOssigkeit,  weljche  er.  wahr- 
nahm ,  erklärt  sich  duVoh  die  unzersetzten ,  oder  doc^ 
«nur  sehr  unvollkommen  zersetzten  unlöslichen  Bestand^ 
-theile,   welche  die  Farbe  trübten.     Es  ist  allei'dings 
/noch  die  Frage^   welche  Art  der  Umänderung  mit  dem 
Berlinerblau  und  der  Kartoffelstärke  bei  diesem  Pro- 
'cesse  vorgehe.     IndeTs  ist  nun  wenigstens  der  Weg 
'^gebahnt   zur   weiteren   und  leichteren  Untersuchung 
dieses  Gegenständes ,  welche  er  in  mehr  als  einer  Be^ 
Ziehung  so  sehr  verdient. 

Um  übrigens  diese  eben'  beschriebenen  Erschei- 
nungen auf  eine  bequeme  und  angenehm  in  die  Augen 
fallende  Weise  darzustellen»  Jkann  folgendes  Yerfabren 
empfohlen  werden« 

Man^  nehme  ^wei  Tassen  nad  bringe  io  die  eine 
wenige  (etwa  zwölf)  Gran  Weizenstirke»  in  die  andere 
eben  so  viele  Gran  Kartoffelstärke»,  und  fülle  die  Tas- 
sen dann  etwa  halb  voll  mit  destillirtem  Wasser,  um 
(unterUmrühren  der  Stärke  mit  einem  Glasstäbchea  in 
'jeder  Tasse)  das  Wasser  bequem  bis  zum  Aufwallen 
erhitzen  zu  können.  Nun  giefse  man  aus  einer  gra» 
duirten  Röhre  einzelne  kleine  Maafstheile  von«uflös* 
liebem  Berlinerblau  in  jede  Tasse.  Die  kochend  hei£se 
Weizenstärkelösung  wird  sogleich  blau  werden,  wäh- 
*  rend  eben  so  schnell  die  FarW  der  zur  heifsen  Kartof« 
felstärkeiösnng  gegossenen  gleich  grofsen  Antheile 
des  löslichen  Berliner  blau  versch  windet.  Bald  aber  wird 
es  nöthig  seyn ,  wenn  ungefähr  ein  Kubikzoll  von 
Berlinerblanlösung  zugegossen  wurde,  die  Kartoffel 
stärkelüfiung  aufs  Neue  zu  erbatzen,  um  die  Farbe 
gänzlich  verschwinden  zu  machen^  während  dagegen 
die  W'eizenstärkelösung,  so  lange  sie  auch  mit  lösli- 
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chem  Berllnerblau  gekocht  wertfen  mag»  untrerSndert 
ihre  blaue  Farbe  beibehält«  'Der  Versuch,  In  der  Art 
angestellt,  hat  etwas  UebeiCi'AScheiides,  upd  zeigt  ei« 
nen  bisher  nicht  geahneten  sehr  auffallenden  Untere 
schied  zwischen  zw^i  Körpern,  denen  man  ein  in  sol- 
chem Or^de :  verischiedenes  Verhalten  schwerltoh  zm 
getraut  hätte. 

Um  nun  aber  noch  zu  entscheiden,  ob  wirklich, 
wie  VinceM  sagt»  das  Stärkmehl  vom  Berlinerblau  in 
Gummi  umgewandelt  werde,  behandelte  ich  blefe  dr^i 
Gran  Kartoffelstärke  in  einer  Tasse  mit  destilKrtem 
Wasser,  und  setzte  der  kochenden  Auflösung  hier- 
auf in  einzelnen  Antheilen  anflösliches  Berlinerblau 
60  lange  zu ,  bis  die  Farbe  nicht  mehr  durch  Kochen 
Verschwand ,  sondern  wenigstens  die  blaugrQne  Farbe 
hei  einem  Uebermaafse  des  löslichen  Berlinerblau  vor- 
herrschtep  Ich  konnte  es  aber  dennoch  (auch  durch 
lange  fortgesetztes  Kochen)  nicht  dahin  bringen ,  dafs 
nicht  ein  abgegossener  Antheil  bei  Hinzufugung  eines 
Tropfens  von  lodinalkohol  sogleich  die  bekannte,  dem 
Stärkmehl  eigenthfimliche,  tief  blaue  Farbe  angenom- 
inen  hätte«  Das  Stärkmehl  existirte  also  noch,  und 
vrsiT  nicht  ia  Gummi  verwandelt. 
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Zur 

Mineralogie  und  analytischen  Chemie. 

1.    Untersuchung  eines  Harzer  Datolith, 

•^  von 

Stromeyar  und  Hausmann^*) 

Ule  Hrn.  Hofräthe  Stromeyer  und  Hausmann  ha- 
ben der  königlichen  Societät  der  Wis$.enschaften  nnUr 
dem  27.  December  v»  J.  eine  mineralogische  und  che- 
mische Arbeit  über  ein  vor  Kurzem  in  der  Gegend  von 
Andreasberg  am  Harz  aufgefundenes  Fossil  flbergebeo, 
welches  ihnen  durch  den,  für  die  Förderung  der  Kun« 
de  der  vaterländischen  Producte  des  Mineralreichs  eben 
so  eifrig  als 'glücklich  bemühet en  Herrn  £ergprobierer 
Bauersachs  zu  Zellerfeld»  zur  Untersuchung  gütigst 
flbersandt  worden  wan 

An  der  Krystallisation.,*  an  mehreren  anderen 
iufseren  Merkmalen  und  dem  Verhalten  vor  demLotb- 
röhre,  erkannte  Herr  Hof.  Hausmann  jenes  Fossä  als 
Datolith,  welche  Bestimmung,  durch  die  von  dem  Herrn 
Hofr.  Stromeyer  damit  vorgenommene  chemische  Ana- 
lyse, Bestätigung  erhielt.  Die  Auffindung  dieses  in 
mehrfacher  Hinsicht  merkwürdigen  Körpers,  in  un- 
serem, durch  Mannigfaltigkeit  seiner  Producte  beson- 
ders ausgezeichneten ,  vaterländischen  Gebirge,  ist  um 
so  erfreulicher ,  da  man  ihn ,  nach  seiner  ersten  Ent* 


*)   Aus  den  Götting.   gel   Anz.  1828-  Stck.  9.    (d.  14.  Jan.)  ^ 

zur  Benützung  für  das  Jahrbuch  von  den  Herren  Verfassern  \ 

gütigst  eingesandt.  d.  il«d*  \ 
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det^kniig bei  Arencfat  In  Norwegen,  Hi^atr  wir  Dddb 
an  wenigen  aiidernr  Orten  gefunden  hat; 

Der  Däioiiih  kdtnmt  im  Wäsi^rundi  hei  Andrea 
berg,'  am  Fufse  de^  Mathias  »Schmidt -Berges-,  gstngf 
förmig  im  Granstein  vor,  der  indem  altern  Tbonsekid^ 
fergebirge  der  Andreasberger  Gegend ,  ein^  niäoht%* 
Jiinlageru&g  bildet;  ifogleitet  ist  6r  von  Quarr  undb 
zuweilen  von  einem,  noch  näher  zti  besUtiUiiehdenV 
krystaUinisoheny  feldjfpathartigen  FossiL  EsvenüeÜ^ 
hierbei  beaehtet  zu  werden,  dafs  in  delnV  tnefaiinm 
iherkwürdige  Mineralkorper  beherbergenden  iGS'Qn-^ 
stein  des  Harzes,  an  v6r$chiedeiien  Stellen  Ainnitrcx^ 
Ikdmmt ,  der  duriob  seilten ,  wenn  gleich  mir  geririgenr 
Boraxsaare- Gebalt,  in  einem  gewissen  Veiwaadt-^; 
-  Schaftsverhältnisse  zum  Dafö/iili  steht;    (Vgl.  SL  34^> 

Der  Andreasberger  Datdith  findet  si^^so^'^hb 
derb ,  in  seiner  ausg6zekfaneten ,  kfydtalliiilBeb^kör- 
Bigen  AbsonderttDg^forth  ^^  atrf  welche  s}6h  A^trtV^ 
ikn  gewählte  Name*  bezieht  -^'-  ald«  auch'i^  l^dneii 
Srystallen,  voü  denen' einige  beinahe  die  C^ttfite  ^mi» 
«inein  halben  Z&II  «rreicben ,  die  ilber  ^ettHA^Väibti^ 
iriil^r  einander  verwachsen  sibcfv  dafs  *dlb<^Kryst^ttt««? 
Sittionen  sehen  vollständig  sich  darstellen*  ^*  ukwdeti 
untersuchten^  Stficlcen  ist  die  herrschende  IWnr  das 
ig^rade,  irregulär- achtseitfge  Prisma,  welchesyvrena* 
als  Grundgestalt  das  von  dem  Herrn  Vrof^  Miki  dafär 
aflgenommene  Rhombenoktaeder  gilt,  durch  die  hori-« 
zontaleA  Flä<;hen  ^  «nddic  verticalenFund  BB^I«  ge-^ 
bildet  wird.  Wenn  die  ersteren,  nach  HOuy's  Me£« 
sungen,  Winkel  von  109^  28'  mit  ünander  zäaeben^ 
so  sind  die  letzteren  unter  105^  4S^  gegen  einandes 
geneigt«     Mit  die'sem  Prisma  sind  die  Flächen  J^^ 
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lirbwida»,  wodurch  dte  von  d«ii  FUokmAA  und  BEf^ 
gebildeten  Ecken  bald  nebr,  bald  weniger «  zuweilen 
bit  tmm  g^^nSeitigen  Zusi^mmentreffen,  ebgestnmpft 
Werden%  Sie  eind  gegen  A  uoter  127^  45^  geneigt. 
Attüserd^msifid  oft  ditk  PKcben  P  utid  {EA^.  DB^D  in 
kilber  ComUnation»  auf  solche  WeUe  Torbanden» 
dafa  sie  an  den  entgegengesetzten  S«ten  der  Flächea 
S^^ liegen.  Die  ersleren  sind. gegen ^  unter  Ißi^ 
48'  nnd  |^en  E  unter  13%^  12"  geneigt ;  die  letzteren 
iMchen  mit  fiutff  Winkel  von  159^  M'  und  mit  A  ^on 
iftS^  i\  Auch  steüeü  sieh  die  Fliehen  JB"  dar,  wel- 
che die  durch  dJeElioben  £gebildetep  Kenten  gleich^ 
wtekUeh  abstittopfen«  ea  wie  die  Fl&chen  JD,.  welche 
gegen  A  unter<  147^  9^  geneigt  ^nd.  An  «ii^zelaeii 
Individjden  kommei^  aiifterdeni  noch  mrschiedene  an- 
dere, eufl  nlh#r  tsu  b^Unwende  Flachen  vor« 

Dinmehrstefi  FlIc^M  ^«d  glatt  und  lebhaft  glas- 
«tig  glinzendt  BetMdecs  zeichnen  sich  iß  dieser 
Hsniiaht  dh  J^lachcn  Ft  Am  Sf.  D,  M  aua-  Die  Eltr 
dian  fiB^f  hubeo  olt  eine. Anlage  %m  {iiUig«r?i^Bg. 
Die  FUchen  BAi^ih^X  iMs  weit  weniger .slaMua4 
ttiutgUnzend»  alsdie\^jrige9«  und  ihr  Gla«  neigt  -pk^ 
selten  zum  PerlmuttarafTtigen  hin.  Die.  Kf  ystiiUe  sia4 
gemeiniglich  durphscbainend ;:  ^iizeh^  Individuen  js- 
dochhi^bdurcbsicbtig  bis  ins  Durchsichtige»  Dip  wei&a 
Farbe  het  eite  h^ufigsteü  einen  Stich  in  das  Grane»  seK 
lener  in  das  Ro^be.  In  den  übrigen  änfseren  Kenn- 
zeichen Stimmt  der  Andreasberger  Datoüih  mit  deffi 
Arendaler  tiberein;  nur  das  speoifisbbe  Gewicht  bat 
sich  bei  einer  von  dem  Herrn  Hofr.  Stromeyer  ^vorge- 
aommeneii  WäguBg gröfser  gezeigt,  als. die  frübereo 
Angaben  es  bestimmten »  indem  solches  in  einem  Vsr? 
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suöfae  bai  14^  >5  C  Temperatur  uod  0'",7492  Baro- 
sieterstaod  ZZfiy546$y  und  in  einem  andern  t  wo  die 
Temperatur  12«>  C,  und  der  Barometerstand  0",747^ 
war»  :=:  39S422  gefunden  würde.  Indessen  bei  Wie- 
derholung dieser  Verbuche  tmit  einem  sehr  reinen  Aren» 
daler  Datolith  ergab  sich  dessen  specifi$ches  Gewicht 
ebenfalls  nach  zwei  Wägongen  zu  3>d532  und  3>3^0 
oder  im  Mittel  aüs  denselben  rz  9,3541  bei  15^  <7 
Temperatur  und  0^  »7634  Barometerstand«. 

X)as  Verhalten  vor  dem  Lotbrohre  ist  das  bekann; 
teu  Die  darüber  angestellteo  Versuche  gaben  zu  def 
BemerkuJig  Veranlassuflj;,  dafs  der.PatoIith  für  sich 
behandelt»  der  äufsersten -Spitze  der  Lothrohriiamme 
eine  schwache  gr^tie  Färbung  ertheilt»  wogegen  vor 
der  Marcet'schen  Lampe  eine  lebhafte  und  schone  grQne 
Farbe  der  Flamme  sich  ze^gt,  welche  Erscheinung  noch 
eusgezeichnet^r  bei  dem  Boracite  ist. 

Beipi  düheo^giebt  derselbe  Wasser  aus,  verliert 
dasselbe  aber  erst  bei  starker  RothglQhehitze»  Daa 
nuagesebiedene  Wasser  i^irar  völlig  rein,  ui^d  entbiete 
fiiCibt>fie  geringste  Spur  von  Boraxsäure«  Die  Menge 
dessell^n  betrug  auf  100  D^tolith  in  drei  Versuchen 
5J76}  d>734  und  5>6i^7  oder  nach  einem  Mittel  der* 
^Iben  5^7 12.  Durchdeo  Verlust  dieses  Wassers  wird 
4er  Datoljth  <^p^k  und  pimmt  eine  effioresoirte  Be- 
^nbaffeoheit  an ;  erleidet  indessen  dabei ,  zumal  wenu 
gUs  Feuer  sehr  verstärkt  wird,  auf  der  Oberfläche  ei« 
jie  anfangende  Verglasung,  wodurch  er  zugleich  ein 
emailleartiges  Ansehen  erhält. 

*Zur  Bestimmung  der  übrigen  in  diesem  Datolitb 
vorkommenden  und  zufolge  vorläufiger  Versuche  nur 
ia  Kalky  Boraxsänre  und  l^ieselerde  bestehenden  Be^ 
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standtheile  sind  zwei  Analysen  angestellt  worden,  Wo« 
bei  dieses  Fossil  das  erste  Mal  mittelst  Salpetersäure 
und  das  andere  Mal  mit  Salzsäure 'aufgeschlossen  war« 
de.     Das  ferner  zur  Scheidung  der  genannten  Substan- 
zen dabei  befolgte  Verfahren  bestand  im  Folgenden: 
Da  die  Boraxsäure  wegen  der  AuflosHchkeit  ihrer 
Salze  sich  durch  Fällung  nicht  trennen  läfst,  und  die 
Ausziebung  derselben- mit  Holfe  von  Alkohol  immer 
mit  bedeutendem  Verluste  verbunden  ist^  auch  die  von 
Arfwedson  bei  der  Zerlegung   des  Boracits    befolgte 
IVIethode  hier  keine  Anwendung  finden   konnte:  <o 
-wurde  der  Kalk,  nachdem  die  Kieselerde  zuvorderst 
auf  die   bekannte  Weise    abgeschieden  worden  war, 
mittelst   kohlensaurem    Ammoniak   aus   der  siedend 
heifsen,  zuvor  mit  ätzendem  Ammoniak  möglichst  neu« 
tralisirten,  Auflösung  gefällt,  dann  die  fainterbliebene 
Flüssigkeit  ?ur  Trockenheit  verraucht^   und  nun  die 
Boraxsäure  durcl|  VerflQchtigung  d^r  Ammoniaksalze 
und  des  mit  ihr  verbundenen  Ammoniaks;  für"  sich  ert 
halten.     Ungeachtet  aber  sowohl  bei  dem  VerdonstdA 
der  ammoniakalischen  Flassigkeit,'  als  auch  l^i  der 
Verflachtigudg  der  Ammoniaksalze  die  gröfste 'Sjprgfalt 
angewandt ,  und  letztere  zu  dem  Ende  auch  in  ver- 
schlossenen Gefäfsen  vorgenommen  worden,    so  ist 
dennoch  ein  Antheil Boraxsäuredamif  i^erflüchtigt  wor^ 
den ,  und  dadurch  verloren  gegangen»  und  somit  äntSk 
auf  diesem  Wege  keine  völlig  genaue  Bestitnmun^  tf<» 
Gehalts  der  in  diesem  Fossile  vorkommenden  Böraxsäa^ 
re  erbalten«   ,  Da  indessen  in  beiden  Analysen  hinsicht- 
lich des  Kalk- und  Kieselerdegehalfs  kein  wissentlicher 
Verlust  Statt  gefunden  hat,    und  die   aufgefundenen 
Mengen  derselben  so  genau,  als  solches  nur  zu  erwat> 
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ten  isty  mit  einander  fibereinstiinnien ,  und  auch  die  • 
Bestimmungen  fiber  den  Wassergehalt  völlig  befriedi'- 
gend  ausgefallen  sind,  so  darf  man  wohl,  ohne  sehr' zu 
irren,  den  bei  diesen  Versuchen  gehabten  Verlust  noch 
fOr  BoraxsSure  berechnen. 

Die  nun  durch  diese  Zerlegungen  aufgefundenen 
'Mengen  Kalk,  Kieselerde  und  Boraxsäure  sind : 

nacH    1.  IL 

Kalk  n    ,        9  dSMS  n  S6SS7      1 

Kieselerde  »  S7,666         .  n       ,    87,157 

Boraxsaare  n  18,84/  »  19,690 

Nach  einem  Mittel  aus  diesen  Unters^ichungen  besteht 

demnach  der  Datolith  von  Andreasberg,  in  10O'i?faei-: 
len,  aus: 

Kalk       n  y»             n           85,67 

Kieselerde  »            n         '87,36 

Boraxsliure  9%              n            S1»S6  . 

Wasser  »            »       .      6,71               ,f 

,100»00  7 
Dieses  Fossil  scheint  mithin  eine  hydratische 
Verbindung  von  dreifach -'kieselsaurem  Kalk  mit  dop* 
pelt-boraxsatirem  Kak  zu  seyn.  Da  indessen  die 
Mischung  der  boraxsauren  Sähe  noch  so  höchst  un- 
vollständig untersucht  worden  ist,  so  dafs  seihst  d^ 
Aeguivalent  der  Boraxs^äjure  noch  nicht  mit  einige^ 
Genauigkeit  hat  ausgemittelt  vrerden  können ,  so  läfst 
sich  auch  über  diese  Aiinahnie  vor  dei:  Hand  noch  mcht$ 
mit  Zuverlässigkeit  entscheiden.  .      .    ^ 


.  \ 
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8«  Chemi^iAe  Unt^^skcfmtig  der  Gdb^tck^  '  ' 
von 
,    Dr«  O.  P.  Kuhn*  Privatdo««  a«  d.  UniTers«  Leipzig* 

Merat^  Guillot  ^)  jjiebt  folgendes  Resultat  einer 
Analyse  der  Gelberde :  ThpnS,  Kiesel  92,  Kalk  3*, 
l^sen  3»  Diese  Analyse  ist  ganz  anbrauqhbar ;  deno 
sicher  bat  der  Urheber  desselben  nicht  die  eigentliche 
Gelberda  analysirt,  wenn  man  auch  von  der  Unge- 
naul^keit  der  Arbeit,  trotz  dem^dafs  kein  Verlust  an- 
gegeben ist,  absieht.  Ic^  hielt  daher  die  Anstellung 
einei(^  Analyse  dieser  Mineralsubstanz  nicht  für  un- 
zweckmäfsig  und  lege  hier  das  Ergebnifs  derselben  t 
die  ich  mit  Gelberde  voa  Amberg  in  der  Oberpfalz  an* 
stellte ,  dem  Publicupi  vor.  . 

A.  Iii  einer  GldSröbre  erhitzt,  veränderte  sich  die 
gelbe.  Farbe  des  Minerals  in  die  rothe,  ohne  dais  eine 
merkbare  2usammenziehung  zu  entdecken  war.  Im 
obern  Theile  der  Röhre  hatte  sich  etviras  Wasser  ange- 
legt, das  auf  die  Reactionspapiere  nicht  wirkte  und 
Silber  -  und  Baf  ytsalz'e  durchaus  nicht  trübte. 

Vor  dem  Löthrohre  konnte  es  auf  keine  Weise 
auch  zum  allergeringsten  Grdde  von  Flufs  gebradit 
werden:  es  färbte  sich'blofs  roth  und  zuletzt  schwarz. 

Botaxglas  wurde  dadurch  gelb  gefärbt.  Mit  Soda 
isehmblt  datB  Pulver  zienüich  leicht  zusammen  und  gab 
eine  schmutzig  gelbe  ^  Masse.  Phospborsalz  gab  Ei- 
senoxyd und  Kieselsäure  zu  erkennen. 

B.  cu  Im  Wasser  verfiel  das  Fossil  augenblicklich 
zu  Pulver,  indem  Luftbläsohen  in  die  Höbe  gingen, 
veränderte^  sich  aber  weiter  nicht. 

^)  In  Brongniarts  Tratte  element.  dg  Min,  I.  545.  nach  C» 
C.  V.  Leonhard,  Handb.   d*  Oryktoga.  2.  Au£l.  S,  740. 


Kühn,  Anesse  ^  Gelberde.  407^ 

h.  Salzsatire  löste  es  tbeilweis  auf.  Die  gdbf 
AufJösuog  zur  Trockene  verraucht,  binterlleb  eiä^  . 
gelbe  Masse»  welche  sich  ii^  schwacher  Salzsäure  nicht 
g^nz  klar  auflöste ;  es  setzten  sich  einige  gallertartige 
Flocken  nach  einiger  Zeit  zu  Boden.  Aus  der  Flflssi 
sigkeit  fällte' Aetzkali  einen  rothbraunen  9  flockigen 
Niederschlag,  und  im  Ueberschufs  hinzugesetzt 9  gal^ 
es  mit  Salmiak  einem  weifsen,  sehr  bydratischeo  Nie* 
derschlag.  *  Aus  einem  andern  Theile  der  FlQssigkeik 
die  nach  Abspheidung  der  Kieselsäure  erhalten  worden 
war,  wurde  Eisenpxyd  und  Alaunerde  mit  doppelt 
kohlensaurem  Natron  gefällt ;  daraufzeigte  sauerklee- 
saures Kali  nicht  die  geringste  Anwesenheit'  von 
Kalk;  wonl  aber  entstand  mit  phosphorsaurem  NatriD|n 
und  Ammoniak  ein  krystallinischer  Niederschlag.  — 
In  Schwefelsäure  zerfiel  das  Fossil  ebenfalls  und  verän- 
derte die  Farbe  iq  das  Erdfable. 

c.  Kohlensaures  Natron  schlofs  das  (Fossil  sehr 
gut  und  leicht  auf ;  ei  zeigten  sich  hier  dieselben  Bep 
standtheile  wie  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure,  und 
die  Abwesenheit  Von  Boräxsaure« 

Demnach  besteht  also  die  Gelberde  von  Amberg 
in  der  Oberpfalz  aus  ßisenoxyd»  Alaunerde,  Magnesia 
Kieselsäure  und  Wasser. 

H.  Q^iiantitativt  Analyse. 

^.  Zur  Bestimmung  des  Wassers  wurde  das  Fos- 
sil, einmal  in  einem  ganzeuStficke,  das  andere  Mal  fein 
zerrieben, einer  starken  Rothglühhitze  ausgesetzt.  Dort 
reducirten  sich  1,7792  Gr.  auf  1,5444,  hier  blieben 
von  1,2681  nur  1,0996  Gr.  zurQcK.  Das  Mittel  aus 
beiden  Versuchen  giebt: 
r  (0,2348  r=)  1S,196  +  (0>i685  ==)  18>288  _  T  ^gj^y  ^^  r. 

Die  Stücke  waren  durch  und  durch  von  gleicher  Farhe 
'  und  zeigten  auch  bei  starker  Vergrd&emng  durchaus 
nichts  Ungleichartiges. 

B.a.     1,2266  Gr.  frisches  Fossil    wurden  mit 
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4  Gr.  entwässerten  kohlensauren  Natrons  gut  gemengt 
einer  balbstflndigen  schwachen  Glühhitze  ausgesetzt. 
Die  auf  die  gewöhnliche  Weise  abgeschiedene  Kiesel- 
säure war  vollkommen  weifs,  und  löste  sich  vollstän- 
dig In  Aetzkali  auf.     Sie  wog  geg^ßht  Oi4065  Gr. 

B.  Darauf  wurden  Eisenoxyd  und  Alaunerde 
-durch  doppelt  kohlensaures  Natron  unter  den  gehöri- 
gen Gautelen  gefällt. 

c.  Der  entstandene,  sehr  copiöse  Niederschlag 
ward  noch  feucht  in  Aetzkaliauflösüng  getragen;  das 
ausgeschiedene  Eisenöxyd  wog,  schwach  geglQbt, 
X),4642  Gr.  Es  enthielt  kein  dem, Magnete  folgsames 
Theilchen.  In  Salzsäure  aufgelöst ,  hinterblieben  ei- 
nige gallertartige  Flocken,  welche  Kieselsäure  waren, 
und  auf -einem  Filter  gesammelt  und  scharf  getrocknet 
0,0011  Gr.  wogen.  Es  war  also  blofs  0,4631  Gr.  - 
87,758  p.  C.  Eisenoxyd  vorhanden. 

d.  Aus  der  kaiischen  Flfisslgkeit,  c,  wurde  mit- 
telst Salmiak  die  Alaunerde  gefällt;  sie  wog,  sehr  stark 
geglflht,  01743  Gr.,  und  löste  sich  mit  Hinterlassnog 
einiger  Flopken  Kieselsäure  in  Salzsäure  auf.*  Da  die- 
selben viel  weniger  betrugen ,  als  die  voni  Eisenoxyde 
auf  ähnliche  Weise  abgetrennte  Kieselsäure ,  und  es 
übrigens  zweifelhaft  war,  ob  dieselbe  hier  nicht  blob 
dem,  verbrannten  Filter  angehört  haben  mochte,  so 
j'lefs  Ich  dieselbe  ganz  unbestimmt,  und  bringe  Alles 
far  Alaunerde,  also  14,211  p  C.,  In  Rechnung. 

e.  Die  Flüssigkeit  von  b  wurde  angesäuert,  sebt 
stark  concentrirt,  und  noch  heifs  mit  phosphorsaurem 
Natron  versetzt ;  hierbei  blieb  'sie  ganz  hell  und  klar« 
als  aber  Aetzämmoniak  zugesetzt  wurde,  entstand  ein 
Niederschlag  der  sich  durch  starkes  Umrabren  und 
während  des  Abkühlens  noch  etwas  vermehrte.  Er  \ 
betrug  schwach  geglüht  0,0458  Gr.  Da  diese  37  pC. 
reiner  Magnesia  enthält,  so  sind  0,0456  =  0,0169  Cr,  j 
reiner  Magnesia  zu  rechnen ;  also  1,380  p  G. 

.  Diese  Analyse  ist  die  letzte  von  dreien ,  die  ich 
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mit  diesem  Minerale  anstellte;  sie  weichen  von  elnan« 
der  nur  in  Kleinigkeiten  ab.  In  allen  wurden  Reac- 
tionsversucfae  zur  Entdeckung  von  Kalk  und  Mangaion 
.  angestellt;  sanerkleesaures  Kali  aber  verursachte  durch- 
aus keine  Trübung,  selbst  n^cb  einiger  Zeit,  eben  so 
wenig  Cblorin  und  Sohwefelwasserstoffalkdii«  Auch 
hatte  das  geglühte  Ddppelsalz  der  Magnesia  nie  eine 
Farbe,  die  eine  Spur  von  Mangan  verrathen  hätte. 

Es  s*ind  also  in  der  Gelberde  von  Amberg  in  der 
Oberpfalz  entbaltea:  ^ 

SauerstofTgefbalt 

Efsenoxyd    (B.c)    0.4631   Gr.   =    37,758  p.C.    11,384      2 
Alaunerde    (B.^O    0,1743     »  14,211     »         6,637      1 

J^agnesia    /(B.ü)    0,01^9     »  1,380     »        0,533      » 

KietclsSure  ^f  ;^^    o,001l}  "^  ^^^^     ^      ^^'^^^      ^  * 

.    Waaaer        {A).*  13.?42     »      11,777     2 

99,824. 
Sieht  man  die  Magnesia  als  ?ufällig  an ,  so  ist  in 
jdiesem  Mineral  der  Sauerstoff  der  Kieselsaure  der  in 
den  Basen  enthaltenen  Menge  von  Sauerstoff  beinahe 
.gleich  j  der  Sauer$toffgehalt  des  Eijsenoxydes  und  der  ' 
Alaunerde"  verhält  sich  ohngefäfar  wie  2rl,  und  der 
des  Wassers  entspricht  ziemlich  genau  zwei  Dritjteln 
des  in  den  Basen  enthaltenen  Sauerstoffes»  oder  dem 
des  Eisenoxydes«  Die  Mineralogische  Formel  würde 
seyn':  ^^  +  2F5  =  aA^/ 


Notiz  über  die  wahrscheinliche  Identität  der  chemisch  rei^ 
neu  Bernsteinsäure  mit  der  Maulbeerholzsäitre , 


von 
ITacbi    Tünnermann, 


Die  Zerstörung  der  empyreumatisch  öligen  Stof* 
fe,  womit  die  Bernsteinsäuie  stets-,  selbst  die  reinste, 
jnähr  oder  minder  verunreinigt  ist,  gelang  mi^r  am 
besten  dnrch  Behandlung  derselben  mit  Chlor  im  Ent* 
bindangs- Momente.  Ist  die  Säure  nicht  2u  unrein, 
so  genügt  auf  iTbeil  derselben  ITh.  fein  gepulverter 
Braunstein  und  3  .Tb*  concentrirter  Salzsäure,  die  zu- 


470  T4nnermann  über  ehemiseh  reine Bernsielnsäure. 

vor  mit  der  Hälfte  Wasser  verdfinnt  worden.     Diese 

Mischung  wird   so  lange  kochend  erhalten  ^    bis  sie . 

iHeh  ganz  gelb  gefärbt  bat,^dann  heils  filtrirt^  beim 

Erkalten  gesteht 'die  SItire  zu  einer  kr^tallinischen 

^'Mass«)  die  man  auf  Fliefspapier  an  einen  feucbtwar» 

'^Ynen  Ort  brirtgt.     Das  anhsingende^salzsaure  Mangan- 

^•/«xyduL  tropft  hier  seiner  Zerfliefslichkeit  wegen  ab, 

'  jxtid  auf  dfese  Weise  kann  die  SiTare ,  durch  wieder« 

r  lioltee  Uoikrystallislren ,  vollkommed  rein  dargestellt 

^  .^verdeh;  die  Mutterlaugen  aber-siad  zu  derselben  Ope^ 

.;,]raHon  aufzubewahren»   um  fnögUchst  weAJjg' Verlust 

''  an-Be^nsteinsäure  zu  erleiden. 

"^      ^     Eine^o'lche  Säure,  gieblf  bei  der  Sublimatloii  aii^h 
^'xii^ht  die  geringste  Spur  des  ihr  sonst  eigentfaamli« 
1^ wcben  Geruchs  nach  verbranntem  Bernstein  zu  ^rkiw- 
'  Sien,  und  zeigt  überhaupt  die  grOfste  Aebnlichkeit  nait 
l]  cler  Mattlbeerholzsäüre,^  wie  sie  Klaproih  *)  beschrie- 
ben  hat;     Demi  die  löslicheh  Baryt -r.  und  iCälksalze 
*'  werden  .von  der  gepeinigten  Säure  nnd  ihren  lösHchen 
Keutralsalzen  nicht  gefällt ,  obwohl  sie  selbst  schwer» 
'    lösliche  Salae  mit  diesen  Erden,  bildet.**)     Auch  d«S 
!! .  Kalkwasser  wird  nicht /davon  getrübt.     W^s  mir  am 
meiste  far  die  Identität  beider  Säuren  2q  sprechen 
^   scheint,  i^  aber  noch  dejr  Um$tand,  dits  die  Lösung 
s  des  coocentrirten  einfach   eSJBigsauren  Bleioxycfa  tob 
""'  meiner  reinen  Bernstefnsäare  ebenfalls   nicht  gefSUt 
.   Tt^irdr  obwohl  ihr  Natronsal;s  einen  weifseii»  eher» 
^'^  wie  es  scheint,  iösliohern  Niederschlag  damit  giebtt 
f.   als  der  mit  dem  gewöhnlichen  bernstelnsauren  Natcon. 
^  Leider  hatte  ich  nicht  Gelegepheit,    mir  Maulbeer- 
^V.holisaure  darstellen  upd  eine  genauere  verglelcheeäe 
'»<^  Untersuohmig  beider'^uren  vornehmen  zu  kunnen« 

■rr^ — -'  '  '  /     .     • 

^}\Scherer*4  Jpurri.  d*  Ch.  Bi  X.  Hft.  1*  S.  8. 

**yy^U  L:  OmtiirCi  Lehrb.  d.  theoret.  Chem.  2«AafL  B.jr. 
S;  1025«  1026  ü.  10:29.    Sckerer'*  Journ.  t.  a.  O«  S«,  5 »  7  a.S. 
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Abiorption  d.  Wasi er«  verioliied» 
Salze ;  R.  Brandes  Abb.  I1U48Ö* 
vgl.  Pflanzenpfaytiologie, 

Aequator,  magnetUcbeo  a.Mag- 
iMtisin.  d.  Erde. 

Aequatorialatrom,  $,  MeereaaCr« 

Aerolitben ,  h,  Meteorsteine. 

Aetbel  (nicht  Aether)  i.  67* 

Aethef.  Theorie  tr»  Bild.;  Fech^ 
ner's  Abb.  mit  Rflokf.  auf  d. 
Tbeor.  von  Hennel  I.  75.  The» 
nard  95.  Sertürner  96.  Geiger 
98.  Buflos  99.  und  van  Mon9 
100.  Compressibilität  dess^b, 
{Oersted)  III.  Il4.  vgl.  Weinöl 
auch  Naphtben. 

AE&nitut,  s.  Verwandttcb.,'  cbem« 

Aggregatiönazafitand  ohne  Einfl* 
auf  d.  ScbalUeitverm.  d.  Körp« 
III.  SOS.    vgl.  Contact. 

Agrieuhurchemie ,  t.  Dungmit» 
tel. 

Akademien,  der.BedeDt..far  unf» 
Zeit.  (Schweig ger)  III.  2* 

Akustik.  Tonerregong;  Clement** 
neue  Art  (Savart*e  Abb.)  III. 
202.  S14.  durch  Warme  (Marx) 
1.  132.  KlangBguren^  Analogie 
n.  Nohiii^s  elektroohem.  Fig. 
14.  Verzerr,  der«,  u«  Ueber» 
gange  d.  Flageoletten  ein  einen«* 
der;  Weher  über  scheinb.  Wi« 
derapr.  zwischen  Ckladni  und 
-Savart  in  dies.  Bezieh.  II.  176* 
Verwandte  Fig.  auE  mittelb.  in 
Schwing,  gesetzt.  Membranen ; 
Weher  fib.  Savar^e  Erfahr.  IL 
17Sf.  III.  311.  Thermometr.  £r- 
acbein»  achwingender  Membr* 
111. 811.  Interferenzen  d.  Schall- 
«wellen  mitt.  reton.  Membr.  zu 
beobachten  (^e&«r)U.i247.  (Sa- 
'vart)  III.  812.  SchwingUDgf 
zahlen  t5n.  fester  K6rper  in 
AiiB9.  Medien  (Savart**  Abh.) 
S92.  294.  in  Bes.  aof  tangenCi 


u,  norm.  Schwing,  295.  inge» 
van  de  auf  d.  Schalllekvenn* 
297.  tropf b.  Körp.  n*  Luft, 
V.  physioLGesiohtspanoteaeat« 
gehend  (SofVart)  293.  298* 
Hauptgesetze  803.  Orgelpfei* 
fen ;  Savart* s  ^bh.  fiber  den 
Einfl.  elast.  Wände  auf  d.  Ton 
kurzer  u.  weiter»  wie  d.  Vim» 

felpfeiten  d.  Jfiger  292.  316. 
inSuf«  de«  Mundatflek«  318» 
bei  Untersuch,  üb.  StimmbÜd« 
SU  beachten  820.  329.  Geeets 
prismat.  O.  *  in  Bez.  auf  L^ngr- 
u,  Breite  824 ;  Einfl.  d.  Spalte 
325.  u.  Verhiilcn.  d.  Lnftmaste 
In  den«,  z.  Orundton  292.  326, 
auf  d.  Orgelbau  angewandt327* 
Fünf  Entdeck.  Sa\fart*szvi9mpai^ 
gest.  V.  Weber  llI.  291.  ff. 

Alaun, Was«erab«orpt.de«s«in.435» 
Conserv. .  von  Schleimtbieren 
(Hune/eld)  I.  206.  n.  anaton. 
rrSpar.  damit  (Mneärtney) 
211*  verbunden  m.  engL  Sals 
'—  kohlens,  Natron  beim  Gift« 
ben  {Du  Mimt)  II.  380. 

Alkali,  Senfaufgufa  e.  Reageni 
dafür  1. 59.  eigenthflml.  Verh, 
z.  blauen  Färbest,  aus  d.  Mnqn. 
V.  Vichy  II,  429.  -f  Palladium- 
lös.  IIU  197.  CompressibilitSt 
ihr.  wSss.  Lüs.  {Oersted)\\^  — 
.  metallchloride, «.  Metallchlori* 
de.  —  salze  fordern  die  Reduct. 
am  nega  tiven  Pole  d.  Volt.  SSiüe 
(No^i/i)  II.  158*  d.  gegeaaeic 
'  Metallreduct.  (  Wetzlar^  JOl. 
102.  arsenik«.;  Dumenil  Ühmr 
Scheid,  d.  Eisen«  n.  Mangan! 
damit  III.  225.  kohlen«.  -j> 
Palladiumlü«.  (Fischer)  197. 

Alkaloide,  Santen**  Fabrieacion 
der«.  {Marof^  1I|.  289.  vgl. 
Chinin. 

Alkohol  n  AlkoHolome  ter^.Wdf»- 
geiat  u  Thermo  •Alkoholon. 
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Allanit»  ohne  elektromot.  Wirk. 
(Marianini)   I.  6S. 

AlUntoLfisSure,  nicht  in  e.  Frucht- 
wasser {Fromherz  u.  Gugert). 
II.  195. 

Allophan,  anal,  von  Walchner  I. 
164<   Alter  de«.  157. 

Aloebitter.     Liebig*^  Untersuch. 
,    .    I.  886.   ^f«  kryst.  Verbind,    m« 
_  .    Saoerklees.  887    vgl.  Farben. 
'  Alcerihumer,vgLMünzen,Waffen. 

Amazonenflult»  dets.  Wasser  noch 
800  Meilen   weit  vom  Lande 

•    vom  Seewasser  zu  u^iterschei- 

.  dea  HI.  899. 

Asiifioniak,  z.  Silberscheid«  im 
Grofsen' empfohlen  v.  Gmelin 
11.  281.  begünstige   haarförm. 

.  Veget.  d.  Kupfers  (Wetzlar) 
102.'meckw«  elektrochm.  Verh. 
som  Eisen  187.  879.  —  ^all^* 

-  diumsalzen  (FiJoÄer)  197*  die 
im  reines  Zust.  farblos  darin 
sich  lösen  204.  •—  gas;  dess. 
Coropressibil. -ab weich,  v.  Ma* 
riofte'schen  Gesetz  (Dcspretz) 
m.  108.  —  salze;  WirJ^.  auf 
leb.  Pflanzen  II.  64.  bernsteins. 

,  {TUnnermarm's  kunstl.)  I.  229. 
essigs.  --f  schwefeis.  Blei  ( ?t- 
schqf)  III.  229.  231.  236.  bei 
Analysen  zu  beacht.  237.  jgold- 
•aores  (Knallgold);  Brianchor\ 
über  dess.  Zusammensetz.  u* 
Verh.  bei  d.  Detonat.  II.  302* 
hydrothions.  im  Fruchtwasset 

;  II.  198.  indigs.  CB«#)  ^^  49. 
kohlens.  im  Früchtwasser  II. 
198.  in  ein.  Harn  bei  chron. 
Erbrechen  11.205*  kohlenstick» 
atoffi.  Litbig*s,  explod.  nicht 
L884.  Vie  d,  unreine  ilforff^^i'j 
IIL  78*  Salpeters.  — r  sch^efel.s* 
61ei229  233.236.  salzs.,  s  Sal- 
miak. Doppelsalze:  .^Magne- 
sia, phospnors.in  e.Harnsedim. 
IL  206*  in  e.  Harnst.  (Wurzer) 
1.200.  vgl.  Kupfer-  und  Palla- 
diam«  Doppelsalze. 

AmnjosflüssigKeit ,  s.  Fruchtwai* 

V   ser. 

Amphibolit,  Winkelmess.  II.  880» 
fv2l.  III.  251.) 

ArapJbtdtaizd  (JBer«tf//Kj)  I.  829« 
V      881--. 


Amylon,  9.  Stärkmehl. 

Analyse,  ehem..  s.  Chem.analyt. 

Anatas'»  rother;     ohne  elektro- 
motor.  Wirk.  (Marianini)  V  53. 

Antimon,    elektromot.   Kraft.  L 
68*  krystallogr.  Zusammenstim- 

,  mung  mit  Tellur  und  Arsen 
^Breithaupe')  HL  860.  —  cblo- 
rid  (Chloratibiumsaure  v.fioBJ- 
Jo///*j)I.S24.  Wasserabsorpt.d. 
kry8talLlU.437.  — erze.Elektro- 
moL Wirkung  dea  Ant.  -  Bieigan- 
zes  u«  -  Silbers  (Marianini)  1 52. 
63.  vgl.  Silberblende.  — iodid 
(lodinstibiumsäure)  120  a.  audi  i 
Brechweinstein. 

^Anziehung,  scheinbar  indiffer. 
d.K(>rp.ableitbar  aus  d.Krystall* 
elektr.  als  ein.  allgem«  Natnr- 
-princip  UL  16.  (vgL  77.  ff.) 
Apophyllit,  opt.  Verh.  L  170 
Apparate  u.  Instimmente,  elek- 
tromagn.:  Babbage's  zu  Dreh- 
versuchen  L  419.  Vorricht.  z. 
Winkehncss.  dabei  461.  CÄri- 
sne*s  z.Erlaut.  sr.Hypoth.  von 
d.  therraomagn.Nat.  d. Erdmag- 
net 111."  142.  Schweig  ger* 
2u  Rotat.  in  freier  .Luft  II. 
245*  Schiffsboussole  mit  Mot  { 
clplicator,  z.  Auffindung  von 
.  Süfswasser  im  Meere  UL  116i 
Marianini^ s  aus  Pass.Scbmelz- 
tiegeln  u.  Bleigefäfsen  U.  49. 
>Jobili*4  zur  DarstelL.  d.  elek« 
trochem.Fig  163.174.  — opti- 
sche: Mritckard^*  Mikroskope 
von  Diamanten  1. 497.  v.  Marx  % 
zur  Beobacht.  d.  isochromst. 
,  Kurven  in  d,  Kryst.  171.  181. 
wobei  d.  Tormalinplatt.  darch 
Dichroit  zu  ersetzen  181.  — 
and.  physikal. :  Compressions* 
app.v.?er^i/z.rL  186  Druckmes- 
ser dess.  187. 89.  Waches  u.  Fara- 
day*i  IL  31.  ^asmyth^s  Apo.  d. 
-  .  Ausdeha.  fe<t.Kc>rp.  durchWai^ 
me  zu  messen  249.  z. Bestimm,  d. 
Dichtigk.  dampfförm.  KSrper 
I.  842  ff.  u.  z.  ReguL  d.  Temp. 
dabei,  von  Dumas  844.  846. 
852.  De  la  Riife*s  ü.  Marcet*s 
z.  Bestimm,  d.  specif.  Wärme 
,  der  Gase  II.  487.  UL  98.  101. 
Therttokarmonika»  von  Marx 
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I«'13Ä.  *—  tecbn;  ehem.:  Bre» 
ant*s  PlatHiaheber  f.  Scbwe- 
felsüurefabriken  II.  883..  Gro- 
ning*s  verbess*  Alkoholother« 
mometerSSS.  Flüssigk.  m.  Ga- 
sen zu  schwängern  v.  Henry  tu 
Hassel  III.  864.  - 

Arago  üb.  Duperreys  magntt. 
Beobacht.  III.  280  r- 288. 

Arragonic,  s.  Schaumkalk. 

Arten  (Araenikmetall);  Recht- 
fertig, des  Worj;s  HI.  348.  in 
Zinkblenden  869.  im  Rothgil- 
ttgerze»  d.  Antimon  Vioariirend 
vgl.  unt.  Silberblende.  Dich« 
tigk,  8«  Dampfes  u.  Atomgew. 
{Dumas)  I.  863.  867.  krystal- 
logr.  Zusammenstimm*  m.  Tel- 

.  lur  u.  Antimon  {Breithaupt  ^ 
IIL  860.  Elektromot.  Kraft  dess. 

•  l.  58*  auch  des  Arsenkieses  a* 
.    —  nickeis  {Marianini)  62.  -^ 

Chloride,  2  Arten  864  DarstelL 
Di^ohtigk.  und  Zusammensetz. 
d.  ersten  (Dumas)  864^867* 
—  säure;  merkw.  Purpurfärb. 
m.  ein.  Zückerarten  {^Elsners 

.  Abb.)  II.  348.  ff.  bestätigt  III. 
444.  Süfsholz-  u.  Harnzncker 
bleiben  ungefärbt,  wieOelsufs 

,  IL  850.  Gummi  u.  Am'ylon  851. 
Säure  u.  Zucker  scheinbar  un- 
verändert verbunden  853.  8S4. 
irr  Reagentien  352.  treder  Phos- 
phors« noch  a>senige  S.  u.  ar- 

.  cens.  Salze  gefärbt  durch  Z. 
853.  354^  V.  gerichtl.  Aerzten 
zu  beachten  (Schubarth)  365* 
-"^  Wasserstoff,  anal.  I.  359* 
871.  dess.Dicbtigk.(Z;)/xmaj)  362. 

Aruba,  Insel;  s.  Geognosie., 

Arzneistoffe.  Wirkung  auf  leb. 
Pflanzen  II.  58.  62 

Asparaginin  menschLGalle(G]fze« 
Zm)  nicht  gefunden  v.  F  romherz 
Tl.  Gugert  IL  77. 

Atmosphäre.  Schweig ger  über 
erdmagn.  Wirk,  in  ders.  mit 
fiez.  auf  Beob.  v.  Steiglehner 
u.  V.  Humboldt  III.  171.  vgl. 

•  .-  Barometer,  Mcteorctlogie. 
Atoraenlehre ;  über  ein.  Puocte 

ders.  (Abh  vonDümas)  1,836. 
iL  U.  215.  ff.  vgl.  Stöchiome- 
tri«» 


Aufbewahrung,  s.  Conservation. 

Augit,in  krystallogr.  Bez.  II. 330« 

Ausdehnung,  s.  Apparate  ii.  Ex- 
pansion, 

Axinit  im'  Harze  (-v.  Veitheim) 
in.  34.  vlnter  äbnl.  VerHältn. 
wie  d-  gleichfalls  Horaxs.  halt. 
Datolith  (JStromeyer  u.  Haus- 
mann) III.  46t. 

Azot,  s.  Stickstoff* 

B. 

Sahbage ,  Versuche   flb.  elelltr« 
'  u.  magnet.  Drehudgen  I.  412 
—  452,       . 

Bäder  z.  Regol.  d.  Tetnp.  mit 
Schwefels.  1.  344,  Wasser  346 
u.  Därcefs  leichtflass.  Metall 
(Damaj)  852.  warum  Oel  nicht 
zweckmäfsig  347.  ^ 

Barlow  iXbft-  (Paster*s)  Magnet- 
beobacbt.  auf  Parry**  dritter 
Reise  IL  446  -476.  üb.  Sabi- 
7U!*s  Beobacht.  d.  magnet.  Neig, 
u.  Intens.  IIL  129  —  141. 

Barium  •  Chlorid  >  chlorquecksil- 
bersaures  h  324.  —Fluorid, 
fluorboronsai?res  326.  vgl«  auch 
Phosphorbaryt. 

Barometer.  Kamtz  üb.Lin.  glci- 
cherBarometerschwank.lll.169.  - 
d.  magnet.  Isoklinen  Shnl.l70. 

.  vgl.  Atmosphäre. 

Barytsalze  -r-  ehem.  reiner  Bern- 
steins. {Tünnermann)  IIL  470. 
indigs.,  aäaL  v.  Buff  ^9*  em- 
pßndL  Reagens  auf  £isenoxyd 
60   kohlenstickstoffs.  Uebig's 

'  anal.  I  884.  ACorcm'j  HL  73. 
Salpeters  ;  Wirk  auf  leb.  Pflan- 
zen IL  62.  salzs.  vgl.  Barium- 
chlorid. Schwefelnaphthalins, 
üb.  d.  verschied.  Verh.  beider 
Arten  Faraday*'^^  c.  Beisp.  v. 
d;  Wirk.  d.  Minima  IIL  76. 

Blasalt,  vgl.  Gebirgsarten ^  vul- 
kau,  u.  Saphir. 

Basenbilder  \Berzeltus)  I,  329. 

Becks,  Entdeck,  v.  gedieg.Schwe- 
fcl  im  Quarzsande   d.  Brana- 
^     kohlcttforma'tion  1. 269  —  276. 
Beimischungen  y  geringe  fremd- 
artiger Stoffe ,   s.  Minima. 
Benzoesäure    im    Fruchtwasser 


«74 


R  §  g  i  9  t  €  t: 


XWfpmk^rz  tu  Gugert)  11.  195. 
ip«rgl>  mit  Ifore/n**«  Knalls Sur« 
iut  d.  Indig  III.  71. 

^•rlinerbUa  -7-  Weizen*  u.  Kar- 
toffelstfirke  IL  S58.  berichtige 
lik  456.  Vincenl**  angebl.  Zer- 
setz, deit.  durch  Stärke  II.  558« 
«  IIL446.  beitati^t  noh  enrtfcbie- 
den  nur  mit  löslichem  {IVa^h) 

^  456  «-458»  Oebalt  an  eisen* 
blaut.  Kali  (ß^rthoUet**  u.  Hol» 

;li<nifor*«£rfahr.b98tät.r  fViuh) 
449.    Tg|«Keublaa  u.  Stärke. 

Berlinftrgrtb  Hl.  454. 

B«riis(ein,  «nth.  angeblich  Ho* 
oigateiiia.  (HänefelfTs  Abb.)  I. 
JU5.  ^  ScnwefelalkohoUwel- 
ch^er d.  Auszieb.d- BstsSure  er- 
leichtert (Lampadius)  11.377. 
--aSur  e,.gereinigt  (durchChlor« 
im  Entbindnogsmom.  «ngf  w.) 
ideat*  m.  Maulbee«ii€dzt.  (Tufv 
nerniann)  UL  470»  künstl.  er» 
seugt  V.  Jokn  u.  BeU^enhirtz, 
I.220  2Si.2S7.  Tunnermann's 
Darstellung  dert«  aus  Stärke 
(welche  vergl.  vrird  m.  d.  Bat«. 
in  atöchiom.  Hins.  Z2S)  durch 
Behaodl.  mit  Salpeters.  t2S» 
mit  Braunstein  u*  Schvefelt. 

,  £85.  und  mit  Ch^prin  286. 
Verh,  ders.  227.  111.  880.  und 
Ihr.  Salze  L  229.  vergl.  mit  d. 
gewöhnl»  mit  Brenzschleim* 
aäure  u.  mit  Kämpfers. '288. 

Bentheim  ■  s    Geo^nosie. 

Berührung  s.  ContacC 

Btrztliits  üb.  Schwefelsalz«  und 
Theorie  d.  Salze  übhpt.  1. 828. 

,  886*  über  abwcioh.  Beactioa 
frischer  u«  aUer  Phosphorsäu« 
re  II.  859. 

BcjK  a.  Geognosie. 

Bischof  ;üb.  d.  Lanischeider  Mi- 
neralqu»  u*  d.  geogu.  Verhält- 
nisse der  Umgegend  111.116  — 
126.  üb»  Fällung  d.  Bleioxyds 
durch  Schwefels,  und  sohwe* 
fels.  Salze  228 --287. 

J8ttcer»  iVelter*9che»,  $.  Kohlen- 
atickstoff säure,  auch  Aloebitter« 

Bittererde  vom  Mangan  zu  schei* 
den;  Strameyer'*  neue  Met^* 
11L222.  ^- salze:  hydroiodinl. 
a.  Magdiumiodidt  indigs«  ffi^ff^ 


49»  fcphleni«^  d^r.  BAtA^s. 
kehleria.  Kalk  durch  bloiJe  Ver* 
dampf*  bei  Mineralwass.  (ßa^ 
hroHi)  247«  kohlenstickstoEfs. 
LiMg*s  I..  885.  salza.  a.  Mag* 
niuntohlorid.  aekwefeIa*;Waa* 
aerabsorption  UL  484.  W^k. 
•u£  leb.  Fflanzen  II.  64.  vgL 
Alaun,  Ammoniak»  Magninm. 

Blasenpxyd»  vgl.  Xi&tkoacyd. 

Blausäure,  zur  Conaenrat.  von 
Schleimthieren  ku  benjltaen? 
1207.  Wirk.  anC  leb.  Pflansen 
II.  55«  rgl.  Kirsehlorbeerwasser. 

(Blei,  elektromotor.  Kraft.  1.58.) 

merkwflrd.  energ.  Strom  aua 

Blei  und  Zink  {Mariänini^  50-  -* 

(      erze,  iodinhalt.  11.494.  *— ^lanz 

elektromötor.  Kraft.  1. 52«  vgl* 

•  Antimon  •  Erze.  —  iodid  (lo- 
dinbleitfinre)  t2(X  —  oxyd* 
salze :  aalzähnl.  Verbind,  raitd* 

•  eigenthüml,  braunen  Snbst«  d. 
Indigharzes  (Puff)  UI.  56.  eitif. 
essigs.,  niehtgefaHt  durch  rei- 
ne  Bernsteins.  {Tünner^ffumn) 
470.  iinvoUk.  durch  Zink,  wo- 
bei sich  sechstel  esaiga*  <B.  bil* 
iet  {JValchncr)  249. .  indigs.» 
bas.49.  «entr.50.  {ßufT)  koh« 
lenstickstof fs.  ilfdre^^r.»  78» 77. 
mölybdänsaurea  (grünes  Blei- 

•  erz);  ohne  elektromötor.  Wirk» 
(Marianini)  I.  58.    sal|>«tert.$ 

-  elektroehem.  Verh»  «.  Eisen 
11.  140.  schwefeis«;  theilwei- 
se  zersetzt  durch  Salzs*  (O« 
Menil")  in.  226.  Grad.  d.  L5s- 
liohk«  in  Salpeters.  fB5.  287» 
in  Salpeters,  u.  essigs.  Ammo- 
niak 228.  286*  —pBaster  £.«&«- 
nu  u.  Boullay  üb.Zersetft.  d.  hy- 
droiodins.  Kalis  durch  d*ss.  L 
1 19.Preisaufg.  A^Buehholzhchut 
Stift,  üb.  dass.  HU  126» 

Blitz.  Bullmann  über  e.  merk* 
Word.  Bli^ztSdt.  III.  *4.  über 
Hückschläge  u.  —  ableiter  7* 

Blut  —  Alkalien,  grÜne  Blut« 
Würste,  grüner  Blutfimila  l^• 
452. 

Bohnerz»  sohaaliges  ans  d.  AI- 
tinger  Stellen  ( Wmlc^er*^  Ab* 
bandL)  Uk  209»  Legennigiv«r? 
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IiSItili  tiO*  nin^rtL  Be«ehrüb, 
flS»  und  oh«in«  Analyse  ClS» 
Untertobied  Tom  dichten  ^  dai 
oft  ••  Kern  Ton  Scfawelelkiet 
enth.  215. 

9K  Bonsdorff  Ob«  ein.  sogen.  Dop» 
pehalse  1.  dSl— 827. 

Borax»  Watserabtorpt.  III.  480* 
vgl.  Tartar.  boraxat,  —  sanre, 
Zosammenfeu.  nnd  Atomgew. 
223.  224.    vgl.  Axinit. 

Bordn^  Atomgewicht  IJl.  224.  u. 

:   Vergl.  mit  8ilioiom  (Dumms) 

.  294.  «^  Chlorid,  Darstell.  225. 
2S2*  Analyst  2^27«  Diehtigk^  tu 
Zusammensetz.  {Duma*)  229. 
«ii»  BnfssSnre»  Diohtifkeit  und 
Zttsammenseta.  II.  233. 

Moullmy  üb.  Verbind,  d.  Chlori.i 

'     de »   lodide  u«  a*  w.  unterein. ' 

-  I»  120.  t)enkscbr«  üb.  d.  Dop- 
pel-Iodide  IL  362—377.  —  u. 

,    Itcoan^  üb.  Zersetz,  d.  hydro«. 

.  iodins.  Kalis  durch  Blei*  v|nd 
Queoksilberpflaster  I.  119* 

fioMMM4fault  üb.  d.  stöchiometr. 

.  ;^usammensetz.  d.  Silber  halt. 
Gediegen  •  Goldes  II.  263— 74* 
über  die  in  Südamerika  fibl. 
Vrssohe  d«  Schwefelkiese  auf 
Gold  274—282. 

Boussole«  vergL  Apparate  •  elek« 
'  tromagn. 

Sramds  üb. Priichard^^}/likro9ko^ 
pe  von  Diamanten  L  ^7"-*98* 
vgl.  Gordon, 

JSfimd^^t  i^/.»  ehem^  Untersuch, 
einer  sogen.  Sternschnvppjs^« 
Substanz  L  389  ^40i^.  desgl. 
(Xremella  mesenterica  ?  *)  ll. 
436—445.  in.  2«— 49.  üb.  d. 
Verb»  d.  VfMiser§  zu  d|  Salzen 
430—443. 

Araun^sensteia«  thoniger  ans  d. 
Altinger  Stollen»  anal.  V.  fVaick* 
ner  IIL  211.  '  , 

Braunkohlen.  Entstehung  ders* 
{Schulze)  111,^29.  enth.  Salz- 
Säure  1.  273.  vergl.  Schwefel 
u.  Tummelban. 
Srdant,  Platinah'eber  für  Schwe- 
felsäure >  Fabr.  II.  883—- 384. 
BrechnuTs-Extraot;  WirktMigaiif 

lab»  Pflanzen  II.  63^ 
Bmehwainftaiiu  WaisaMbiorpt« 


m.  488.  Wirk.  «tiF  leV.  Yflin- 
i^en  IL*  ^f^A  62.   -r  ^oreHf^  . 
Knallsäure.  VI.  78. 

Bretthaupt  über  Stronterda  M 
Schaumkalk  I.  148.  lÖS.  über 
VTismuthblende  II.  307  —  312. 
Karphö»iderit8l4  — 317.  M#8i- 
tinspath  317  —  821.  TantoSth 
921— 325u  Andcot.  zu  e.  Wo- 
möometrie  d.  Rrystall.-Syst^« 
B26*-^382.  üb.  den  mathei^at. 
'  Zusammenh.  ders.  u.'übef^a.  I 
iieues  Eisenerz  III.  251  *^252. 
üb.  Silberblende  u.  verschief^  • 
Speciesders.,  namentlich  Ant^  . 
mon*  und  Arsen -Siiberbl^tida 
848—361.  Nachtr.  über  Verh. 
ders«  vor  d.  Ldthrohre  u.  ISb» 
Vork.  d.  Kalait*s  u.  e.  Maro^ 
■  dit  ähnlichen  Fossils  im  säChs. 

.    Voigtlande.  361  — 362. 

Brenzschleimsanre ,  vergl.  ihit 
Tünnermanns  künstl.  Barn- 
fteins.  I.  223.        ^^ 

Brewster  üb.  die  Flüssigk«  in  d. 
Höhl.  e.  Saphirs  |I.  113— tl4.    ' 

Brianchon  Üb.  Knallgold  n.  dio 
Theorie'  der  Fulmination  II. 
802.  f  F. 

Brom  in  der  Mutterlauge  der 
Saline  von    Werl  {Kersten)  I. 

•  490^  ▼•  Salins  und  Meth.  dass. 
auszuscheiden  (De^osses)  II. 
109-  von  Schönebeck  u.  Par-  - 
etell.  ohne  Aether  (Hprmahjt) 
I.  101.  Notizen  ^ber  dessen 
Vork.  in  Mineralen.  $49.  -j- 

*  festen  lodinkohlenwasserstöR 
242.   VerkauE  in   Scb&'nebeck 

'     387.  in  Creutzuach    103.  IIU 
253.  festes,  krystall.  Qtiebig) 
I.    102.    ( Serullas  ü.    Herinb' 
jtt'ädt^  242.  —  Cyan ,  r-  Gold, 
— lodJtn,   -^Kalium  u.s/w.  a. 
Cya n  -^  Oold  -,  •  lodin : ,  Kalin m- 
n.Ss.*w.  bromid.  •—  81  s.  Koh« 
lenwasserstoH-  Bromid;  auch 
Hydrobromnaphtha. 
Brpnzirung*  d.  Kup^rf,  I.  488», 
Büchanajt    über  oüfswass.er  tes 
IfTeere,  in  grpfser  Entfern«  v» 
Lande  IIL  114  —  116. 
Büchsan  s.  Schiefsgewehra, 
Buff  überlndigsäura  ti»  Indig« 
bans  lU.  88*^59. 

.^ .._,  joogle 


476 


R  €  g  i  s  t 


e  r. 


Bttllmann  fiber  eine  merkwftrd. 

Blimödt.  m.  4—7. 
Burkart  ^  Beriebt  v.   e.  Besteig^. 

(L  Valk.  Popocatepetl  in  den 

vereinigten  Staaten  v.  Mexico 

It  S85  — S95. 
Sustolin,  Eisen  auf  trockenem 

Wege  in  Legir.  zn  entdecken 

n.  durch  Zinn  aotzuscheiden 

IL  294- 
f  Bottersäui^e  im  Tkiermagen  HL 

177. 

<^' 

Cadminm«   t.  Kadmiam. 

Calcium- Chlorid    (salzs.   Kalk). 

Wirk,  aufleb. Pflanz.  11.64.  Wa»- 

0      cerabsorption    111.  4S3.    cblor- 

queeksilbersauret,  zwei  Arten 

•  1.323.  —Fluorid, f.  Flufsipath. 
'     Carbonspath  t.  Mesitinspath. 

Ca'ventoit  vgl.  Felletier, 

C^riumchlorid  v  chlorqneckiiU 
bersauret  I.  324* 

Chemie,  analytische,  lafit  oft 
im  Stich,  uro  von  Qualität  na* 
mentl.organ.Subst.  die  Rede  II. 
S66.  LosUchk.  des  scbwefels» 
Bleis  bei  ehem.  An«  zu  benü* 
tzen  {Bischof)  lil.  237.  desgL 
d.  Ldslichk.  d.  Chlorsilbers  in 

^  KochsalzlSs.  C  Wetzlar)  373- Ver- 
lust von  Chrom  u.  Kieselerde 
bei  Anal,  zu  vermeiden  (^Law 

fier^  l»  404.  über  Frflf.  auf 
ithion  (puMenil)  11.380  üb, 
Methoden,'  Mangan  v.  Eisen 
II.  Kobalt  (Da  Menil)  III.  225. 
V.Talk-  u.  Kalkerde  zu  schei- 
den ißtromeyer)  222.  v.  Eisen 
durch  Kälte  {Hünefeld)  11.347. 
{Marx)  1. 165.  Du  Menits  Ef 
fahr,  bei  Zerleg,  d.  Zinkblen- 
de in.  368.  vgL  Dokimasie  u. 
Minerdlchemie,  Mineralquellen 
und  Reagentien.  —  medicini- 
ache  u-  Zoochemie.  Schweig' 
■  ger'  Seiders  Ahh,  üb.  Anwend« 
ehem.  Lebren  auf  die  -  Med. 
•  •  UI.20.  BocrrÄfl'Ttf'j.Urtheil  dar- 
über 22.  Fromherz  u  Gugert^s 
'Anal,  anatom.  u.  pathol.  Prci- 
»ar..ll  66  ff.  ,187  ff.  Schu' 
-Jf^tnk  überBeaoht.  d.  inerkw. 


Verb.  d.  Zucken  z.  Ane&ikt. 
▼.  gerichtl.  Aerzten  355-  Mw 
gendie  fib.  d.  Pflicht  d.  Aerz- 
te,  ebem;Fr&f.  des  Harna  bei 
Steinkranken  nicht  zn  witer^ 
lassen  210.  vgl.  auch  Biäpfla* 

^  ster,  Contervation,  Eisenoxyd 
(achwefels.)y  Eiterprobe,  Fett 
(Qneeka,  halt.),  Fmchtwaaaer» 
Galle,  Gi^htkaoten,  Harn, 
lodin  (-^  Galomel),  Krystall- 
linse,  Leber,  Magen,  Quecke 
Silber pflaster,  Rippenknorpel, 
Ruckenmark,  Sohilddrüse,  St« 
mensteine,  Vernix  caseosa.  — 
technisehe ,  vgl.  Agricnltor- 
chem.,  Apparate,  Berlin erblan, 
Bronzirong,  Dokimasie,  Farbe- 
rei.Gerberei,  Metallurgie,  Möi^ 
tel,  Neublan,  Stärke,  Verzinn.» 

/  Verkupfen»  Wasserdämpfe  n* 
Zucker. 

Chinchilla  s.  Mus  laniger. 

Chinin,  seh wef eis. ;  Fabric.  San* 
tens  HL  239.  ~  Frankr,  {FeU 
letier  u.  Caventou  U.  255- 

Chlorin.  Silliman  üb*Explos.4less« 
mit  Ölbild.  Gase  I.  66.  u.  fnit 
Hydrogen  beieerstreutemLiph- 
te  57.  Wirk,  auf  5tärkm^hl 
236.  vgl.  Mikroskop.  Beobacbt. 
—  Calcium ,  —  Eisen  ,  """jf *" 
luiiB »  -^  Metalle  u.  s.  w.  s.  ^al- 
dum-.  Eisen-,  Kalium •,  Me- 
tall -  u.  s  w.  Chloride*  .*^ salze 
(Doppel  -  Chloride)  Boullay** 
Bemerk.  U.  362  ff.  L  119.  Lie- 
hig's  261  ff.  'vBonsdorJT*  321  ft 

.  chlorpalladiumsaure  *324.  pl^* 
tins.  u.  Chlorquecksilbers.  252. 
322.  II.  370.  cblorsilbers.  III. 
371*  chlorstibiu'ms.  u.  chlor- 
zinnsaurel.325>  iodinbleis.,  iQ- 
dinkupf ers.,  iodinsilbers.  u.  io* 

-  dinBtibium8*l20.  <-^palIadium« 
säure  -platins.  nquecksilbers., 
.-Silbers.,  -stibiüms.»  'Zinns.,s» 
Pallad.',  Platin-,  Quecks.  -,  Sit 
ber*,  Antimon-,  Zinn- Chlorid. 

Cholostearin.  Geschwulst  aos 
Ch. enth.  metall.  Quecks. {Fee^t 
Not.)  II.  214.  vgl.  Gallenfett. 

Ch  Ölsäure  Gmelins.  Frommherz 
u,  Gugert  aber  diesr  il.  73. 
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Variau,  aUe.thermoiiiagn.Er- 

,    schein.  UI.  I4l. 

Cbrom*~~  Verlust  dess*  bei  Anal. 
^a  vermeiden  {Laugier)  1.404. 
—  eisen,  'natfirl.,  'ohne  elek- 
tromot.  Wirk.  L  53.    — oxyde 

.•    üb.  d.  verschied,  u^  der.  Dar- 

.    ftell.  UL  874.  875. 

Chrysoberyll;    a.  Kymophan. 

Chrysolith,  krystallogr.  betraobt. 

•    {Breithaupt)ll.S2$.  (vgl.U1.25l.) 

•Coccosstein.  anal.  ▼•  Vauquelin 
U.  114, 

.Cochenille.  Wirk.  e.  Anflös.  ders« 

•    atkE.  leb.  Pflanzen  II.  61. 

'Colladorf  Martin  und  Maeafre^» 

i  '^rinsept  ehem.  Untersuch,  d. 

•.    rothen,  d.  Murtener  See  fiCrb« 

>    Subst.  II.  425—427' 

•CQllard  de  Martigny,   «»  Mar» 
I  tighy^ 

.CojBipresdlon;  üb*  chet|a«  Wirk, 
dert.  insonderh.  auf  Krystall- 
i»ild.  I.  495.  vgl.  Essigs. ,  Lö- 
sung«—  d.  Gas^e;  V.  Marione-' 
achefn  Gesetz  abweioh.  (0«r- 
^Ud)  III.  loa*  (Desprets)  109. 
{Hansteen)  288.  vgl.  Liquefac- 
tion,.  auch  Warme  (specif). 
Dn^iücksfall  durch  heft.C.  d. 
LuCt  in  e.  Braun  kohlen  grübe 
1.  261.  — d.  Wassers;  Perkins 
Abhandl  188  ff,  tabelUr.  Ue- 
bers.  194.  (vgl.  Apparate)  wo- 
bei keine  Wärmeentwickelung 
taach  Oersted  III.  118.  Wbhl 
aber  »ach  Despretz  •2S8»  .  — 
ein.  and.  Flfissigk.  auc]^  fester 
Körper  (O^rjteii)  114. 

^onferva    purpurea   Halhri  II« 

-   '421.  Vgl*  Organismen, 

:Conservation  anacom.  und  zoor 

toia   Prap. ;    Hünefeld^s  "Vers. 

MS.  Medusen  I.  205  ff.  Macäre-^ 

:  nry**211  u.  Braconnoi^^s  Math, 

'S18*;  vgl.  Metallcoqservation. 

Contnot,  merkw.  dynam.  Wirk« 
dess.  m.  76.  I.  486.  488.  499. 
n.  181.  187  143  291.  345  360, 
insbes.  hlnsiehel.  auf  Form- 
wandt.  III.  108.  vgl.  Elektro.» 
Chemie« 
Cardier^  Bericht  üb»  d.Meteor- 
4mm.ii,£eKx^9  L4(pä— 4U* 


Ccgtpora  Jialof  eni«  u.  Mn|ftbige- 
nia  {Berzeliuj^  I«  $S9* 

Carven  s*  Kurven.  -  • 

4Zyan  -  Gas,  abweich,  v.  Marion^* 
achen  Gesetz  (Despretz)  III« 
109*  ^-  bromid  und  -^iodid 
(Brozn-  u.  Ipdin  •  Cyan).  Dar« 
itcll.  (Scrullas)  I.  246.  beide 
f  ehr  giftig  249.  —  eisen , 
^quecks.  u.  s.  w^  t.  Eisen  «9 
Queck$.-u,s.w.Cyanoid.  — sal- 
ze (Doppel'Cyanoide)  1.120.253* 

Cymophan   s,  Kymophan. 

Cysticoxyd  vgl.  Xanthoxyd« 

Dampfe.  Dumas^s  Versuch  dai 
•töchiom.Qew.  d.  Körper  aua 
der  Dicjitigk.  ihr.  Dämpfe  zu 
berechnen  I.  838  ff .  11.  21 5  ff. 
Methoden  I.  848.  vgl.  Appa- 
rate, tabell.  Zusammenstell,  d* 

.  Bestimm.  U.  243.  vgl«  Wasser- 
dampfe. • 

Darmkanal,  s. Magen,  Dickdarm 
und  Eiweifs. 

Datolithv«  Andreasberg  beschrie- 
ben u.  analys.  v.  Stromeyer  u« 
Hausmann  III.  461. 464.  kommt 
vor  unter  äfinl.  Verhältn.,  wie 
d.  gleichfalls  Boraxs.  halt.  Axi- 

;     Bit  461. 

JDecandoUe^  naturhist.Untersuch« 
d.  rothen  ^ubst.  im  Murtener 
See  (Oscillatoria  rube^cens)  II« 

.'  423  ff. 

JDesfosses,  Ani^yse  und  Benutz* 
d«  Mutterlauge  d.  Salinen  v« 
Salins  u.  Verfahren  d.  Brom 
dar«  abzuscheiden  II  109-^111. 

Despretz  üh.  Dars'tell.  d.  ßoron- 
Chlorids  11.:  225-  Vers.  üb.  d. 
Compressibilitä  t  v.  Gasen  ,'wel- . 
che  jVom  Mariotte*9chen  Ge-  . 
setze  abweichen  lll.  108-  Not. 
üb.  Wärmeentwickel,  bei  Com- 
press.  d.  Wassers  238« 

Detonation  s    Verpuffdng: 

Diamant;  üb.  Verbrenn.  I.  55. 
iortwähr.  Erzeug  56.  ti.  vor- 
zügl,  Anwendbark.  dess.  au 
Mikroskojpen  497. 

Dlchroüt,  krystallogr.  betr.  11^28 
lÜU.dtt  Xnnaalias  ansuwea 


«TS 


Rtg-itter. 


mae.  Karren  in  KiytC  L  181. 
Dichtigkeit  t.  Dämpfe. 
Dit:kdann;  ehem.   Analogie  der 

Flfiifligk.   in    dems.   mit  den 

Fmchtwaiter  U.  192. 
X^kimafie.  Zotammensteli.  ein« 

Beitr.  zn  Aen,  11.  265  ff.  ftia- 
'h^s.  prakt.  Bemerk.  fSr  Pro- 
-  hirtr  mit  Hint.  auf  Gold  27S. 

2S5.  489  ^nd  Citen  294.    TgL 

*  Chemie,  avalyt. 
Dbppelsalze,  t.  Satze. 
Doppeltpath,  Tgtlfatron*  tdpe- 

•  tertiäre«« 

Drall,  8.  ^chiefsgewehre. 

Drn  ck  n.  —  messer,  «.  Comprei«« 
tion  tu  Apparate. 

Duma»  Üb.  ein.  fnnete  d.  At(H' 
mcnlehre  I  S36  — 372  11.215 
-^243*     ehem.  reines  Kohlen- 
oxyd gas  darzn tollen  806- 

Du  Menü  flb.  PrQf«  anf  Lithion 

II.  380—382  Scheid,  d.  Man- 
gaRi  vom  Eisen,  wie  aach  d. 
Kobalts  ^.  Mangan  111.  225--^ 
226*  Verb.  d.  schwefeis.  Bleis 
Ä.  Salzsäure  226.  227.  Erfahr, 
bei  Zerleg«  der  Zinkblenden 
868—370. 

Dangmittel.    Salze  nnr  !n  ger. 

Menge  zweckmSfs.  U.  63   ins. 

d.    JCochfialz   haltige  Hallerde 

empf.  65.     vgl.   Steinkohlen* 

schlacken« 
Dnodennm,   t.  Eiweifs. 
Duperrey^  Beobacht   d.Neig.  «. 

Ab  weich,  auf  d.  Reise  4«rCo« 

qtiille  V.  1822—1825.  HI.  257. 

vgl.  Arago. 
Durchdringong,  galvanische?  f. 

138. 
Dynamische  Wirkungen  mecha* 

niicher  Kräfte  1.491.'  (vgLm, 

III.  195) 

IB. 

Ehermaie^,  Ansz.  ans  Reinwardt*^ 

Beobacht.  {ib.  d..Gold  auf  d. 

Insel  Artiba  IIL  330- 
£inbalsamiren»    vgL  Eisenoxyd» 

Schwefels. 
Gis^,  Elektromotor.  Kraft  (Ma- 

riardmi  L  49.  58.    merkwttrd« 


«MEtrodeauVark.  fefCB  ad- 
petert*  Blei  Q.  14a  vereehied« 
Knpfersalze  L  477*  482— 88* 
U.  88.  93.  96.  100.  ins.  gngeii 
weinsteina.  Kopfe rk»li  100;  vu 
eanerklees.    Knpferammomall 
VL  93.  lQ3.geg.SUbemlu  lOBif. 
•  129.       "«gL     Eisenoxydoltdaa 
sag.   raooh.  Salpeters.  I»'  499. 
11.181.  und  aod.  BiOssigk.,  in 
denen  es  elektrone^siv  wird 
n.  181«  137«  Umknhnn^  ttner 
Eisen  »Kopf erkette  li  488.  fi- 
sen  ztt  verkupfern   IL  94.  in 
e.  awnadd.  Harnsteine  I.  199^ 
im  IfalUdinm  III.  198.  in  Le- 
gir.   zu  entdei^en   n»  anssia» 
scheiden  auf  trock.  Wegedurek 
Zinn  (Btt^M/m)  H.  294.  Aber 
Sebeid.  dess.  ▼•  Mangan  <0« 
M^My  UL  225.    VgL  Mangan« 
•xydol  (schwefela.  j  — -dilorid» 
cMornlaÄns. ,  isomorph  m.  d. 
•naL  oalzen  d.  Zink-,  Kupfer-^ 
V.  Manganchloridel.  824»  chior- 
qnecksilbers  ,  isomorph-  m.  d« 
ehlorqneekst.  Manganehlorida 
I«  828«  — *  c3Ranoid,  cyaneisea« 
•aures  e.  ^erlmerblau  •<->  «ra« 
d.  Kanderer  Reviera  {Waidt- 
ner)  111. 2ia  m%n%9Brtuhaupe^ 
251.   vgl:  Kavphosiderit,  Maf« 
netkies«  Sumpferc  ti.  a.  m.  — 
iodid,  iodinqu«eksUb«re.L825. 
A-  Legirnog  m.  Kupfer  bei  fe« 
f  eneeit.  Reductien  auf  teaaseat 
WegeIL96.  *-«oxyd;  Lsdis^n- 
re  n«  der.  Salze  empBndl«  llea« 
f»U.iiä  dass»  CBuff.)  HL  50. 
•«- 03!yd«al2Mst  pbosphors.»  oh" 
ae  elektromot.  Wirk.  {MiarUt* 
nini)  I.  58.  Bfeithaupt*-»  Kar> 

I^honiderir^  basis'ohes  HydraC 
L  817.  sebwefels.;  Waaserab« 
sorpt.  UL  439.  rothes  sehwa- 
fels*  von  Braeonnoi  empf«  s« 
Conserv,  anat.  Präpw  212.  zum 
Einbaisamiren218-  Oerben  211. 
n.  z.  medicin«  Gebr.  218»  -* 
oxydulsalze  -»f-  Palladium  UL 
199.  Sllberohlorid  vu  salpeten. 
Silber,  d.Eisea  entgegeng eseut; 
und  was  hieraus  zu  achliefsen 

inach  JVet^lar)  IIL  878*  (vct 


R  e  g  i  f  €  0^  r; 
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«dcen ,  Titan  halt»  r«:  d«  Kj$«igs* 
.  hücfi»;   Kune/tld  üUk  d«  Tan- 

«ftlfeliftb  d«rB.>U.  592.  ff .  ^ 
•'  spatfa  «i;!.  Mesitinitofttiii       v 
SiMrpfaba;  Salmiak  daiit  tmnf« 

fiEi0»i£iato£l;<«ber  Bildung  d«fi< 
im  Duod^niiiii  iPtema^  löm^iin 
u^  Tiadtmann)  UL  18&  190. 

.  Mer  «ttaloipa  a^  |&aUept .  likttl. 

V,  SiiiiüaM.  m  Mnqxt.  II.  4^  480* 

•  «.  d«r.  Uraprtt&i^  4dl«'  IH«  flIS. 
iii^it   Tim  Irikob  lB«reia.  Pitoa« 

Sboia..  g^fiOit  IL  35a.  ^roade 
lad.  tM  oombisiren  d59b         ' 
fibdftvrs.  Oeteoff; 
filekad.artaC',  Elftktnoohafljii«  imd 

•v  nkOspbjrw  £1.,   v§U   AHmolf^« 
tbf  mi*dlicbcer*  -^  2)  Cofl>la«>  . 
Si.»  v%l   Coataet,  Sisea*  Im* 
^pondorabiltt  u.  M«tallopnaerv. 

.-*-B)  DrMflk-  u.  B>aibu»ga^BL 
1^  Dynarf»*    Wirk.  u.   untea 

c  Spiteetxwirk.  <Np  9w)-^  4)X>iia* 

Y^Biti^ '  Th«ona«  Mariänini  üh» 
anUki  Wahfaelmiiliclikfiit  dar 
«TiMMiev.-«w«i^«kfar..' Fluad. 
p^  d.  Krai»^in*aeben'  L  299. 

i  (972. )  üb»  Verawdigi»  d;  alekln 

HF^aiketti  Itaelfi  den  oflgacivan 

-Condn^tCMT  hm  (298.  —  5)  Hy 
dr^älfliitr.  K^tae  und  CUkfero- 

vcjpemiei»  Vanstiäßk.  elaktromo«. 

«^p*  d droh  j^filat.  V«>*grafs.r4ffr 
KüpferflMie  I«  25.  u.:Urmi«b 
deÄ.^ß90w  C2»0'  «^«l^fV 
Abb;  üb^  d;  geganaai t<  Aed«€C. 

°^i«  llaaalle  ^auf  naaatem  Wege 
X      4*/^5Ä.  H.  !t  fift..  ff*  129.  fl.  ' 
I     >  .w#Icbe-  (hvdö  s^hom  Ritter ,  ad- 

nabiitl'  Ii<  47Sv>    al«    d^i^haNaia 

diÄi^k  e»  (Jä^€r«Wera.ni.  reag^ 
'  Fap|ii..478.  be^eäa.  >  Fundaman- 
«iiveM»:477*  Naoh  a«d»  Ana» 
HOferkÜrk  Briebain,  471*^476* 
Intareas-beatficfiftnMilnh«  vgL 
Bibte«  Fövd^dr  Reduca.  dureh 
AUialiaaiz»  U.  101*^2.  (vwgl. 
'  Kä^'l^  Ida)  ^«8«  d«  7emp. 
1«^  merkw.  Polantataamkebr« 
terah  diea:  1.  4äar  jl^K  9Lr  109. 


Wm  u,.a.  ^  «md  urttH^ahrl. 
Veriiiobt.  kriif  c.  Variranduelu 
bierduroH  181.  187-    vgl.  291^^ 
(271*)    daurend   aelbaa   nac)^/ 
.  Entfern.  daruraScbl  Bading. 
131.   Sä'mi«itbch.a  (ao  RUiet^* 
,  ai  Ladung  iju  Mari^ninf^^Va^i 
.l:arsach.,äb.  diaa«  1B4.  aickan?* 
.raik)  Vcfa*  ebati  ap  viele  Ba- 
waiaa  sr.  Abbängigk.  d,  cham» 
.Varw9ndcioh^  von  aia&ar.Tkji« 
tigk.  144.   Irrtb.  d.  al.  ehem. 
Theorie  l40r  m.  ßaröckaicht. 
der  diwrck  v,  Ör«!^**ft/ianfgaaU- 
Theoria   dea  Oxydaüonaprpfi.' 
140  dejT.ganJiuArgapraft  wir4> 
.I.48f  Erl^öb,  ü.  Auteab.  dlt$ßp' 
durch  el.  -  Qha^^  Comjbinat.,'^ 
wobei  JPolaritätaumkabr.  485«^ 
486.   488.     vgX    JSIektrpmagn. 
.(ISo.  8.)  u.  Spiuenwirk.(No  9.) 
—   6)Kry^taU-£I..„  (Xhermp'.  * 
jnagnatbmu»)  ein  aUgem^  Na«,    ' 
.turprincip    illi    lÖ.    Varachia' 
denk,  d,  krysuUalektrt  Theo- 
rie V,  d.  el.  chem\  1.  470.  üb, 
VögeV9  Vi,Wintenl's,B\,  oham. 
Aiiaiobtea  mii;  iUlaka.  auf  d. 
j»uch.  Waaen  der  Scbwefala. 
II.  B.    50     das,   mit  and.   £r- 
f^ei«.  cpmbin.i  aus  d^Sundw^ 
punqt   der  Krystallalekcr.  ba-    ^ 
jcraphtefc  wird  52.  A^9logie  d. 
Th^rmoeUktr.  und  d.  Galvan. 
insbes.    Polarität« umk.    durch 
WSrme  aneh  in  hydroel.  Ke^ 
ta  i,  m(264).4Ä2.  U.  91. 109, > 
vgl..Impan4erabaa.  Okm  über 
Anwend,  d.  M^Wp^ic  beitbar- 
momagn.  Vers uab an»  tharmo* 
wagp».-Äattarian  l.  7-  u»  groüa  . 
thermometr;  Bnlpfindlicbk.  d« 
Ma^atna4«l6.  Elakt^  beiEx- 
plos.  v.  KnallsaU'ao  J 'J^Äat/cM:*. 
ger*s  \tn.  UL  77-^^*  mi% 
Rucks,   auf   Döbereiner^  Er- 
fahr. 77.    Charakter.'  sich  ala 
tharmoeL  81.  85.  markw.  .Oa« 
fanaatz  4.  £1*  dabei  80.  u.  Er-  ; 
aciiein.»  analog  denen  aii  Kp/-  ' 
^aV  Säule ,  vrobei  in  gew^hnl. 
Temperaiur  gerade  umgekehrt 
d.  fiase  mit  negati^tr,  d^  Sau* 
TB  mit   positiver  Ei«    auftrat 
86.  llaiipcreauU  87.  vgL^I^^ 


Jahibvdk.  d.  Cheni.  u.  Phjri.  Igay.  H.  g a.  (N,  R .  B.  a  t .  Hft.  4.) 
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d*  Erde.  <—  7)  Lek.  der  Met» 
OAm*«  berieht.  Prfif.  d,Davy*' 
flohen  Gesetzes  gleich mSfsige 
Verbreit.  der  £1.  durch  alia  . 
Theile  d.  Körp.  1.  1.  d.  Flüs- 
sigk.  Marianiwts  Vers.  u.  Be" 
«erk.  284.  (264)  294.  (274.) 
tabell.  Ueberfi«  298.  vgl.  £1.- 
Magn.  ««r  8)  Hektromagnct* 
Märiäninis  elektrometr,  Verst 
I.  '22.  ff.  284.  (264.)  ff.  fibcr 
das  Verbälta.  zvr.  d*  Stärke 
elektromotor.  App.  n.  d.  Ab« 
lenk.  d.  Magnetnadel  22.  Vers* 
n.  e.  besond.  Nabenleiter  n, 
EinB.  d'.  Abstandes  d.  an  dem 
I^ebenleiteV  befest.  Enden  d. 
Leitungsdrahtes  24.  über  das 
Verhaltn.  der  elektr.  Spann« 
z.  Ablenk.  ^.  n.  üb.  d^chwach. 
d.  elektrbmagn.  wirk.  Stromes 
*"  durck  Weehsellagen .  flSss.  u.  . 
Rietall.  Leiter  27.  was  mit  d. 
Brech.  \u  Huck  werf.  d.  Lidi* 
tes  verglichen  80.  (wie  schon 
«y.  RiturSi^.)  u*  wobei  an  d.  La« 
dnngs-SauIe  erinnert  wird  88» 
Unters,  üb.  d,  relat.  elektro- 
mot.  Kraft  der  Leiter  erster 
Klasse  u.  d.  Einfl.  d.  Oxyda- 
tion 84.  elektrisch.  Ströme  dß* 
fiüss«  Leiter  48  und  d.  Temper« 
"darauf  46*  Elektr.  Ström«  zw. 
Theilen  ders.  elektr.  gelad. 
Meullflache  (Bestät.  e.  9^^* 
f och  tuen  Vers«  votiRitt^r)  40. . 
«.  Quelle  mdgL  Täusch,  bei 
BecquereVs  Prüf«  des-  Goldes 
durch  Elektr.  89.  Vera.  z.  Be- 
scimm^  der  reist,  elektromot. 
Kraft  d.  Leiter  erster  Klasse 
47«  £lektromagn,  Appar.  mit 
Pass.  Schmelztieg,  u.  Bleige- 
lälsen  49.  Merkw.  energ.  Strom 
zw.  Blei  a.  Zink  50;  Verän- 
iderlidik.  d.  elektromot.  Kraft 
d.  Kohle  thend,  Elektr omot. 
Skale  d.  Leiter  Ir  Klasse  ö2. 
Vers.  Ob.  Leitung  d»  Eldssigk., 
die  mit  der  Temp.  zunehmen 
soll  tMt*  (264.)  was  nur  auf 
Erhöh,  d«  elektromotor«  Tha« 
tigk.  d.  Säule  z*  beziebn  (265  ) . 
285.  u.  als  AnaL  thermomagn.  o* 
kijrdx;oel.  Erschein,  cu  beaäifteji 


284.(^4»)  Verh&lta.  d.^nla^. 
Kette  zur  Säule  in  dies.  Bez. 
287.  (267.)  Walker*  merkw. 
Gesetz  di^r  elektiromot.  Wrk. 
ein«  Salzlös.  299.  Riuer*  La- 
dnngssSnle  iHobili)  IL  160. 
MarianinPs  Unters.  I.  800.  ff* 
462..  ff*  ist  weder  abhangig  v. 
Ladung  d.  Meulle  800.  804. 
469»  noch  v.  d,  Bild.  ▼.  Säulen 
zweiter  Klasse  801.  816.  469. 
•ond.  von  einer  durch  elektr. 
Ströme  bewirkten  Verander, 
d.  elektromoC  Kraft  d.  Jdet. 
b%>  802..  452.  455.  470  dem 
WesentU  nach  schon  Riuer 
angegeben  812.  470.  Ueber  d. 
sogen,  inn.  Entlad.  468  C^gt 
40  )  die  oft  plötzlich  eintritt 
820.  Secund.  Säulen  ans  Zink 
weniger  wirksam  als  ans  edlen 
^et.  464.  hänfa  Umkehr,  ders. 
465.  über  Umkehr,  scliwaeher 
prim.  Säulen' V*  stark,  (e.  Eisen« 
Messingsanle  durah  e.  Eisen - 
Zinksäule.)  468.  u.  d.  Kraft« 
weohs.  Ko/fn*scher  Sanlen  beim 
Schliefsen  u.  Oeffnen  468.  EL- 
nagn.  Wirbel  (Kotöi)  H.  159. 
iSertälas)  298.  Rotation  in 
freier. Luft  (Sckmei^gcr)  243- 
Babbage*s  Abji*  üb.  elektr.  n. 
magn«  R.  Li4l2.  ff.  y*  gestor- 
feemGleichgew.dnrch  nicbtmo- 
menun  erfolg.  Vertheilnngsaet 
hervorgemf.  magn.  413*  od.  eL 
Kr  äf te  1. 416  Verstfchc^416.£i  n. 
App.  419.  Merkw.  rfickgang. 
Beweg,  d.  I^adeln  426.  n.  Ur- 
eaeh  ders.  481»  446*  die  jedoch 

.  bei  Magneten  nicht  faerTorzn^ 
bringen  450.  Me th.  die  ▼•  d« 
Nadeln  be|  dies.  Vers,  durch- 
lauf. Winkel  zu  messen  451* 
— •  9)  Spitzenwirkang*  I^obüTt 
Vers..  Üb.  regelmafs«  Fig.  ^ron 

.  coneentr.»  ele^nt  gefärbten 
Ringen  bei  Zerleg,  durch  d«  Vol- 
/«'sehe  Säule  z^.  ein.  in  einer 
Spitze  n.  e.  in  e.  Scheibe  neb 
end.  Conduot.  L  8.  iL  zweice 
Versuchsreihe,  besond.  auf  ae- 
gat.  Scheiben  IL  144.  iL  ne- 

.  gat.  u.  pofit.  Ppl  in  dies.  Bez. 
Y«rg)«  167*  m»  Rfiduioh»  «ni 
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dt«  T«rflohied.  Ldcktigk«  der 
UeberEalo*«  d.  KSrp.  v*  e.  Pole 

.  -%.  aad.  158.  Zerleg,  am  ne{>at. 

PqU  befolg«  durch  Alkalualze, 

welche  }edes    für  sich  kaum 

sichtbare  Erachein.  liefern  168. 

-       (▼gl*    101,-1020    Tegetabil. 

.    und   animal.  Sabst»  in  dieaer 

.  Bes.  vergU  u.  den  analytiaehen 
Chem«  zur  Untersuch,  empf. » 

-     mit  RSckaiche  auf  die  Farben- 

.  mennigfaltigk.  in  der  organ« 
NttU  16i^.l66.  Ueber  d.RegeU 
anala.  dies.  Fig.  165.  174.  wel* 
cbcf  d.  Klangfig.  analog  1.  14* 
nach  e.  dem  derlncerferenzeit 

^  analogen  Gesetze  hervorzug«* 
Jien  soheinen  21.  £infi*  eiit^e-. 
entgegengea.  el.  Ströme  }1, 164. 
lu  App.  z.,Dar8telU  d.  Fig.  an 
beiden  PoUn  zugL,  auf  der 
nSmlichen  Scheibe  163.  174. 
Gegenseitige  Zusammen  drück* 
bei  ihr.  Confiicte,  ohne  Durch* 
«chneid.  164»  Teobn.  zu  benfi- 
tzen, als  e.  neue  Art  metall* 
FSrb.  I.  21.  Analoge  v.  Priest* 
ley  XX.  CantoH  beob.  färb»  Fig. 
durch  MasebieneneL  IL  168. 
und  gesobmolz: ,  zelUge »  con« 
centr.  Ringe  173.  -^  10)  Wirk, 
auf  organ.  Körp  ;  begünstigt 
d«  BnturickeL  der  rothen  örgan. 
Klirp.  auf  Speisen  (5:rfttf}  11.409. 

Elemente,  der.  neue  Classifioat. 
V,  Berselius  L  ^9.  vergl.  in 
Bez.  anf  Ueberf  fibo*.  ▼.  e.  Pole 

.  s.  andern  im  Kreise  d-  Vhlia-' 
isohen  Säule  (Sobili)  11.  16S. 

]ßUner  üb.  e.  merkw.  Ein  wirk« 
der  Arsenikeäure  auf  d.  ver- 
acliied.  Zuckerarten  Ü.  d4S— 
S54. 

Engeihardt  ii.  Trechsel  über  e. 
d«  Murtener  See  rothfärbend* 
gtoff  U»  4^.  ff. 

Bntzundungy  s. Feuer-  u^Schiefs- 
gewehrcui 

Erbrechen,  ohron.»  v.  Scirrhut 
d.  unt.  Magenmundes;  alkal» 
Harn  dabei  unters,  v.  From» 
herz  u.  Cugert  11.  205. 

Xrden»  goldaaure   (Ooldpnrpur 

'    LeMaisire's)l\.  293. 

Brdmegotigmtt»  »  i»  läagaetiim. 


Erbt rfcung  «nfeer  d.  Waaiei*  var* 

aohied.  Gebirgsarten  Wlirtem«' 
}>ergs;  Sehählers  Veraache  I. 

Essigsäure,  freie,  im  "Thieniia- 
gen ,  e.  Magen«  Ob  sie  z*  Con^ 
servat.  v.  Sohleimth.  anwend«. 
bar  1.  208.  gefaüld«  aus  Stärk- 
mehl dureh  Einwirk,  v*  Säuren 
225.  235.  237.  merkw.  Krysul- 
lis.  ders.  durch  Druck  190« 

Expansion«  üb.  d«/zeraetz.  Einfl«. 
e«  plötzl.  1.  494.  vgl,  Varpnf- 
£ung,  auch  Wärme. 

Explosion»  e»  Verpaff ong. 

F.  '     '. 

Fällung,  s.  Reductiofi. 
f  ahlerz ,  elektromot*  ICraf t  L  52« 
Farben  und  Färberei.-    Sobili's 
elegante  >  im  Kr.  d.  Vol tauschen 
Säule  erzeugten  Farbenringe  1. 
.    8  ff.  IL  144  ff.  ala  neue  Art 
.  metall.  FiLrb.  teehn.  zu  benu- 
tzen 1.  21.  vegetab.  n.  animal. 
Subst.  vergl«  in  Hins,  auf  Her- 
vorbring, der«,  u.  die  Farben- 
mannigfaltigk.    d.  organ.  Nat. 
hieraus  abgeleitet  IL  1.62.  166« 
vgl.  Elektr*  (hydroel.  KO  optr 
in  Kryst.  s.  Kurven,  isochro* 
mat«  Farbestoff  d*'  Aloebitter 

*  d.  Techn.  empfohlen»  insbes« 
um  Seide  acht  rosenroth  zu 
färben  {LieHg)  h  387.  d.  Gaf^' 
le  11.  70  73  8a  verschieden 
V.  d.  der  Leber  83  blauer, 
e.  organ,  Subst.  aus  d.  Min^qu. 
V.  Vioby  (^yäuifuelin)  U.  429. 
u.  verwandte,  an  d.  Luft  sich 
bläu. d.lndigähnUSc. 434.  grü- 
ner u.  rother  428»  >aus  e.St.  im 

'  Murtensee  420,  welcher  das 
Fleisch  der  Fische  färb^422. 

•  rother  in  e«  aiif  gew.  dpeise 
eich  entwick.  organ.  Subs^uaz 
ISeiU)  400.  416*  ^gl.  Organis- 
men* rother  d.  ziegelneiilart. 
Sedim.  d.  Harns  11   201.    vgl. 

-     Rosige  Säure*  PurpurrotheFär-. 
btmg  d.  Arseniks,   durch  Zu-' 
cker  (£/j«erV  Abh.).ll.  348 
vgL  Berlinerblau,  1^6 ublaa.r 

Feehner  üb.  d. Theorie  d.Scbwe- 
felätberbild.  mitBez  änlff^rt' 

82  *     _.-    • 
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Aan«rk.   a-  Naebtr.  zu  d«n9. 

.  tt«   4i«  Sitttigatigtoapiic.   dL«r 

Weinscbwefelt.  •    üb.    Anreih. 

•  d.  Weinöli  «n  <L.Napbtben  o» 

•  M.  d.  Znsammeiifcts.-  d.Napfa* 
«  tkea  tos  PAans&eiKavireii  o.  d. 

SaifMMnMiphtha  66.  fibcr  den 

8aiientoflg«lu  e.  «igenthCml. 

V.  Mennel  mvm  d.  W«ni6l  der* 

geet.  kryeMdl.  £oblt.  73. 
Fadem  in  dem  Lipom  e.  Oan» 

lU  109. 
Wie  «b.  Lampen  mit  Oelgas-li* 

qaorti.  ein.  Pröduete  d.Oelg.  II. 

116  —  118.  Naebr.  v*  e.  Queck- 

•ilberbalt.  Qetcfavrnlsc  U.  SX4« 
Feneulie,  ohem.  Untertticb,  rCfm. 

fiilbermUnsen  III.  SOS. 
Fete»  Um^andL  dess.  in  Haare 

tf.  Fedem  H.2(>8.  üb.  des9.  Bitd. 

dorob    Alkehot     ans    animal. 

Stoffen  2!8.  Qaecksilber  halt. 

in  leb.  Körrj.  «15  214.  d.  Oal- 
,    lenfetc  Sbni.  in  Vernix  caseoaa 

(Fromherz  n.  Ougert)  197. 
Fenohtigkeit  vgL  Absorpt.;  Hy- 

grometrie  u.Kupferhütcheo. 
Feuer;  auf  Wasser  freiwillig  sich 

cntzünd.  Subst.  aus  dem  Qel- 

fase  IL  119.   f.  auqh  Licht  u. 
^erpuff.  —  kugeln  a.  Meteor* 

iteiue. 
]Pigttren,  ekustiscjie,  a.  Aki^atik 

—  elektrocham.  Sohilrs  L  8. 

ff.  IL  14t.  ff.  v^l.  EWttr.  apt. 

in  Kryat    vgl,  Kurven« 
Firnifareua  Blut  u.  Aepzkalk  111, 

452. 
Fiaohe  mit   jrQtbem  Fleisch  IL 

422. 
Fischer   ZW'  ^hem.  Gea^h«  dea 
.  Palladittmä  111.  192« 
•Fleohtenfaaer;     ders,  ahnl.  Tre- 

mellenanbaoina,  IL  441 .  444« 
Flßttgebirge  *  «*  Oeogöoaie. 
Flüaaigkeiten*   App.  dies«  m'Oas- 

arteii  au  achwängern  v  Henry 

n.  Hessel  111   $64.  in  welchen 

d,  Eiaen  e^ektronegativ  ^wird 

IL  ist*  1S7.  eigeothüml.  in  e, ' 

Saphir  (Brgwittr)  11.  üS^  vgl. 

Akvr»tik,  £lektr.,  Räokenmark 

vts  SeeratioaeB. 


Ehioride  tt.  Blnorsilie  f  Doppel- 

flnorid«)  L  120.  826. 
Flofaafinre   ist    e,    WaaaeMtoifa. 

{Kuhlmann)  L  826*  «gL  Boren- 

a.  Kieaelflnlaa. 
Flnfaapath..  fieweia,  dafs  erOal- 

oiumfloorid  aey   L  826*    fort- 

wShr.  phoaphoraac  I.  259.  n« 

deaa.  KaipataUform  {Marx)  IL 

289. 
Freieslebem^.  Aber  dei  Rm**  Bst* 

deck*  e.  natürL  iodkiqne^La. 

«b  kidinmaj^nma  HL  258- 
Freche  vgL  otersscfaauppvnsnb* 

atanz« 
Fromkerz  n«  Gugßrt^  ebenu  Un- 
.  teraueb.  veraebied*  Xbeil«  d» 

nenaobl«  Korp,  n.  ein.  patiiol. 

Prodncte   U«  66*-*a7«  «u   187 

—207. 
Fruehcw4^aer,  «naL  v*  Fromherz 

vu  Gusert  iL  191..*^  Eeagent. 
.  SnhLd.Fluaaigk.  im  Dickdarm 

192-  IS^  entfa.  iiydrotbiona*  u, 

kohlena.    Ammon*   198.    Ben- 

aoea.  und  Hanta toff  195-   ala 

AuawnrlsstoH   £u  betrachten 

194^ 
FnlioEiination;  a.  V^pnffunf» 

G. 

Galle,  menaehl. ;  anaL  m^  Fram- 
herz,  yu  Guge^t^  IL  68«  ^antb. 
keinGalleflfAaparagiai  77«  «Ib. 
e.  vermeintL  neue  eigmthSmL 
Sähet,  in  diars.^  die  indefa  Kaa- 
atnff  71«  Chnlaanre  vl  ebelf. 
Natron  78«  61  u.  talga.  Natron 
79*  wahr*  dieae  Fetaa;  ia  der 
Leber  irei:85(»  wo  auch  £ali- 
aalxa  5Eorwalten86.  GaUeitfett 
75*  e.  ^em».  ähnl.  Fett  im  Ver^ 

.  nix  cas.  197^  vgL  Chxiloatearin 

,  «-harz  79*  veraobiedeav.X»e- 
berhara  84.  —  ^üh^  {PiJuro- 
mei)  reines  76. 

Gallerte,  vgL  Eiweifa«  ' 

Gaae.  App.  um  FlUssigk.  damit 
zu  ael^wiingern.  von  Heasel  u. 
Henry  UL  864.  <  VerSnderllofak. 
der  aus  d.  Mineralqu.  v*  Mon« 
tiane  hervoratrSm.  247.  üb.  d. 
bei  Reduct.aalpetera  l4etaUaal* 
saauf  Baaa>Wegaaioli< 
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11.  101,  TIM  OIm  d.  9pWim. 

teilen  Geaett  bei  höh«  Druck 
•bweioh.  111.  iOS;  2S8.  veU 
•Compr«i«iQii;  Würme^viramf. 
— *  Glbild*  s.  KoblenwMserftof f • 
iOvbif^ar  t«kt«viilk«iii&eh  e^^cA^i^* 
/er'«  Visrfc  Aber  dec.  Erbürt. 
tinter  Wais«r  L  140.  -<-  li5li%n 


vffU  9opöoat«p6«l. 
Wri 


Gefrieren-,  t.  WfirBM. 
Gehörorgan»  akinmu  Lehren  jUr. 

faesci|;ea  11^  mS.  d96*     . 
Gelberde  v.  Aniberg,   anaL  ^n 

Geognotie  ».Geeleg.  BU^hoffS^h^ 

4*  Oeg*  9%  Laasoheid,  um  Hins. 

•nf  d.  diit.'Muieraiqfi.  llLll5;<u. 

a.  alkaL  überh.  12a  üojg^^nn 

"flb.  d•^  Fie>tt3^h.  in.>d..Geb«  V» 

OanabrSelK,  Tecklenhurgi  ^i^* 

g«i  iu  fientheim  HL  25*  n.  Üb« 

,  PilanEenabdrü^e  t.  Ibbenbüh« 

ven  n:  v.  Pieaberge  tg.  Keftv 

muin  üb»  4*  geogn.  Vorhfikn^ 

•    HC.  Sex  u.  .d..  Kal&foraiat«   der 

weatU  Alpen  überh.  jS9-  über 

d.Bild.a.  Xer£s  gi«  d.  SunpF* 

erzea  33*  n«,  übv  Sc1iuite*4  Aas. 

T*  d.  Entateh«  d.  Braunkohlen 

89.  Höggeratks  geogn.  Beachr« 

d^  Gegend  v..Eoi»dore  1;  S76. 

Reinwardt  Üb« 'die  geogn.  Be« 

«ohaffeivh.  der  Insel  Aruba<  u«- 

/d«  dort  g«f und.  Gold  111.  33Ö. 

.  «;•  f^aUAWwjfih.  Aaünit  Ai.  Meg- 

.   ]ietki«8   im    Hairzd    an    niige- 

irOhnL  iStelban  34(*  «igl»  £i»en< 

•r«e»  GoU,  Hundsrück«  Seeld* 

eher,  Bchwefel  u.  «.  m. 

OerbeetoFf.    Ob   er  ab  Conier* 

imtiontfmitt.  für  aBUt.  PrSpan 

langl.  1.  208.  vgl,  Eiaenoxyd,^ 

aobwefels.  Ch&vrwul^t  künstl. 

.  *ua  «dem  Indig «    dess^  Zaaam- 

mensetE.  (Biij^)  m.  50. 
Geschwiflst,  vgl,   CholoateaViti « 

Leber,  Lipom. 
Gesellschaft,  natnrforlehende  in 
Halle.  Jahresber.  1825— S6.11L 
lIF*  Soc,  d,  McaHnrlem,  Progr« 
imi.  11.119.  d  Biic/r^o^£.  Stift. 
Preiaaufg.  HL  126.  vgL  Verein. 
G«wioht^  abf^lcit^  u*  epecif.«  a^ 


jdSnipfe  inid-Q«aey-a1^db  Siü^ 
ohiometri«»  -  i 

Gitthtknotententh«  HarnaSnreilL  - 
207*  ^  f 

Gifte»  poussemu  «Aber  d^Gifftid. 

*  Klappersohlenge  U.  -361«  vege- 
'   tablL^  thier.  A^wnrfssiisllen 

*  vergleichbar/«'  d.  «ig»  JKkitti»/- 
oi.  «Üidteird^eOt  gift«  Wiek«id. 

*  «rom»'  ondlodincfaiia  L  M9»  . 
der  jTo^en  Organ«  8tof£a  «uf 

,8peiaeaU«4t4*  n*imMarleaae«. 
.  420.  .     ■   ' 

61as^*-  geringe  Ce^iDpr«iaibiL.dea»i 
( Oerucdy  IIL^  11«.   t!|il,  Ki^ 

.<c)^ejöxjtdv    .    •  .*       f 

Glu  ein  ch  loriid,chloTqwsdk^lbi(ra« 
(e».  ÄMt«i(w/)0  J.324--  •  ,  -  f 
ömelin  üh^  Silh^achaidaog  «m 
.Gcofsen^  durch  AxÄmomiak  11% 
281«  --^  und  ThdemuAfki'ia^z* 
f  ihr.Verdanhag«werkes4U*254) 
£rklür»geg^  ein.  BemeBkim^en 
Frout*4  üb,  dasa.  174.  ' 
Gold.  Käggurtah  üb.  d.  Vocki 
.  V;  gedieg.  im  Motelgi^iate  >IL 
257.  ff.  Reinwardl  üb..d.  auf 
d.  Insel  Arub«  lU.  B^Q.  ff*  u) 
d.  Charakt.  ah  Gold' u.  Silber 
reicher  Böden  Überh,  331.  f& 
341.  344.  uHgewohnL  ,  GrüTse 
der  Goldklumpen  im  verwittl 
Erdreiche  338  341.  Vcrwitate- 
rung  u.  Zei:stömng  goldfahc) 
i  Ißelsacten  aU  Oohcentrafioas^ 
mittel  d*  Guide«  zu  betrach.^ 
ten  (Nb^gtf^tkhr  JSitehte,)  $m 
Gewn^n.  *de»s«  duroh  Wäscfhn 
aus  Schirefolkieaen  in  Süd^ 
«merica  IL  275.  verbeaa.  t^on 
BoussingaultAviriih  VthraiissJ^n» 
duag  d  Röstproc.  277.'praki:) 
Bemerk,  f.  Ff^r«r'  206^'  28Sl 
Marianini  fi^^ein.mysgt.Tltttsch» 
bei  Prüf,  dttf  seine  Rein¥» 
'  durch  <Elefet^.  tl:''49.  n.  «Mietf 
^esft.  elekv^oi^ot^  Kral^  48*  52.^ 
achvr.aeher  cfl-  Serdm  kns  €^ 
n.  Zlink'48i  59w  übe#  -d;  L^ai 
lichk.  dess.  in  salpeteriger  SSut? 
re  u.  dui^eh  Mitwirk.  liisl.  M«4 
talle  IL  291'  df  Goldowyde  aha- 
lög292  desaX^migirirddtntcii 
Indigsaure  nicht  gefaBt  HL  44^ 
—  hromid  ^  Lämp€idiuit  U^d 

Digitized  by  V»00QIC 


484 


R  0  g  i  M  t  €^r. 


VL  Vn  ^  Ltfgimiigeo  m.  Silt* 
1»er.  BoutaingauU  ob«  d.  tto* 
cbtom*  ZuMmmciiMtz.  d.  na» 
tfirL  269  ff.  der.  Vorkomm.  272. 
.  (enoge  Diebti^  27S.  o.  Ur« 
•pmag  274«  — oxyd  {PelUuers 
GoUsInre)  und  merk^.  V«rh. 
in  Bez.  «iif  Ldjlicbk«  in  8ia* 
ren  292.  -^  purpnr.  Kld.deM. 
lei  Attfldt.  von  Zinn  hmlcigen 
Goidleginingen  (Marcadieu^ 
IL  28i.  ff.  {Feneulle)  Ul.  20& 
ob  d.  G.  metall.  darin  286  ff* 
oder  ob  er  alt  §olds«are«  Zinn- 
•zydnloxf  d  zu  betrachten  293. 
«•  Le  MaUtre^s  29(X  eU  Solds. 

.   Erden  293. 

Golfstrom  ygL  MeeretstrSme. 

Cordon  o.  Brande  fib.  Zereetz* 
d.  Oelgatee  doroh  plStzU  Ex- 

.  pansion  1.  494* 

Graphit.    Marianini  n'b'  detten 

.  elektromoL  Kraft  L  49.  52* 
vgl.  Schmelzciegel/ 

Gran  -  Brannt tein  -  o«Gran  -  Man^ 
ganerz,  elektromot.  Kraft  derg  • 
1.  52.  6S. 

€h'älo  ]Db.  die  aogen.  SeelGcher 
im  Mannsfeld.  IIL  24. 

Oröning*  verbess.  Thermo- AI* 
koholometer  IL  382 — 383* 

Grünspan,  dess.  Wasserabsorp- 
tion IIL  436. 

Orfinstein  im  Harzt  ffihrt  Da- 
toUth  n.  Axinit  UL  461.  vgL 
Hornblende. 

Xjugert,  s*  Fromherz, 

Guineastrom.s.  Meeresstrome* 

Gummi,  arab.;  Wirk,  anf  leb. 
Pflanzen  11.  57.  -~  Arseniks« 
351.  vgL  StarkmehL 

Gyps»  dess.  Wirk,  auf  leb.  Pflan- 
zen IL  65.  66. 

H. 

Haare  inrHamconcrementan  (Ma^ 
gendie)  11.207.  C^gL  Bedern.) 

Hallerde,  s*  DungmitteL 

Baloidtalze  (Bcrzeliu*)  L  829. 
333 

Mansteen  üb,  d.  Elastie.  d.  Pol-  . 
vergaset  n.  dess.  seheinb.  Ab- 
weich. V.  MmriouC teilen  Qe* 
setz  UL  237. 

Kali  tor  d«  Lüthroh- 


w%  Mehssw«ie«B  L  153^  Lfidn 
robrprftf.  d.  Karpfaoaideiita  IL 
316.  d:  Osmcliths  312-  d^  Xan- 
toUths  324. 

Harn;  patboL  nntert.  ▼•  From" 
hcrs  n.  Gugeri  IL  204.  n.  zwar 
bei  Blasenkatarrh  204.  len» 
tescir.  Nerven&eber ,  idiron.- 
Erbrechen  (v.  Magenscirrfaas  !) 
905.  n.  Gicht  206.  —  saore  in 
Gichtknoten  207.  VerhältniGi 
ders.  z.  Harnstoff  in  ein.  pa« 
thoL  Hamarten  204.  206.  i207. 

.  —  Sediment  t  ans  phosphotrs» 
Kalk  n.  Ammon.-Magnesia  206. 
ziegelmehlart.,  anaL  v.  Front' 

.  her^  a.  Gugen  199s.  enth.  Ite^ 
ne  Salpeters.  204.  ^gl.  Rosige 
Banre.'  -*-  st^ne,  ungewohnL 
V.  Menschen;  anaL  v.  Wurzer 

.  L  197.  enth.  Eisen  199.  ans 
Xanthoxyd  iStromeyer}  258. 
haarige  11.  207.  u.  von  oxals. 
Kalk,  nach  üb'ermSfs.  Genols 
von  Sauerampfer  (Magendi^) 

209.  ▼.  phosphora.  u.  kohlens. 
Kalk  {Morin)  212.  MagendU 
über  d.  Pflicht  d.  Aerzte  die 
ehem.  Prüf,  d*  Harns  v.  Stein- 
kranken nicht  za  versäumen 

210.  — Stoff  im  Fruchtwasser 
195*  TgL  Harnsäure  —  zacker; 
merkw.  Verh.  z.  Arsenika.  350t  ' 
357. 

Barz,  krystaU.  d.  Tremella  me- 

tenterica    {Brandet)    U.  440» 

444.  VgL  Earbestoff ,  Galle  o. 

Leber. 
Hausmann^  s.  Stroineyer, 
Hauyn,  verwechs.  mit  Saphir 

(Nöggeraih)  UL  363. 
Heber   aus  Platiba  für  Schwe« 

f  elsanrefabr.  {Brcan^s)  VL  S&3. 
Hennelf  Wirk.  d.  Schwefelsaure 

auf    Alkohol'  u.   Zusammen* 

setz,  nv  Eigenschaften  d.  Pao* 

ducte  58r-75. 
Henry  o.  Hessel,  App.  um  Flüs- 

sigk.  m.  Gasen  za  schwängern 

lU.  364. 
Hermann  t  DarstelL  ^eu  Broma 

ans  ScbSaebeckerMntterUiige 

LijOl— 102»  Verkauf  von  Braa 

n.  Bromol  387— 388. 
Her*eh€l  ygL  Uotm» 
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H^isel'üh.  «.  OeMts  a.  Krystal- 

lisat.  bei  Verstein»  II»  116«— 
118.  vgl.  Henry. 

Höhenrauch*;  Lokmann^*  Abhdl» 
111.  16.  u.  Seiler*  Bemerk.  19* 

Höffmann  v{;l.  Geognosie. 
-  Ho0iöometrie,d.  Krystalie»  f.Kry« 
stallographie« 

Henigsteinsäare  vgl.  Bernstefn. 

Hornblende  öharakteris«  d.Gold 
u.  Silber  reichen  Boden  332. 

Hunefeld  über  Gehalt  d.  Bern- 
ateiris.  an  HonigsteinsSure  I. 
215  —  221.  Versuche  über  Con» 
aervation  der  Medusa  aurita 
u.   Sbnl.  SchleimtHiere  206^* 

'  210.  Untertuch.  ein.  Quecks, 
halt«  Festes  aus  e.  Liprom  II  213» 
über  d.  Titamhalt.  Eisenschla-  « 
«ken  der  KSnigshfitte  u,  iitrn 
Tantalgebalt  332  —  342.  über 
part.  XSslicbk.  des  Zinnoxyds 
^'  in  Salpeters,  und  ein  neues 
Schwefels.    Kupfersalz    842  — 

'^*346«  über  ehem.  reines  Man* 
'  ganoxydul  aus  gevrShnl;  Braun* 
.stein  346— S47. 

fiundsrück»  Gebirge;  goldfüh- 
rend II.  257.    (vgl.  Xni.  389) 

Hyärobromnaphtha  {Seriälas)  1, 
245.  vergl,  Kohlenwasserstoff- 
bropiid*  / 

Hydrochlorinsaure,  s.  Salzsaure. 

Hydrogen,  s.  Wasserstoff. 

Hydroiodinsdure;  deren  3  Salz^ 
verbind,  m-  rothem  Quecksil« 
beriodid  (J^ou/Za/)  U.  366. 

Hydrologie  vgl.  Meeresströme» 
MineralVrasser»  Sufswasser. 

Hygrometrie;  Unterschied  d.  hy* 
grom.  Zust«   d*  Atmosph,   auf 

,  d.  See  u.  in  d.  r^ähe  d.  Lan- 
des in  der^  Region   d.  Passat* 

*  winde  u«  d.  Haraaattans  (5a* 

,  hipiery  m.  386.  403.  405.  vgL 

.  Absorption  u»  Klima* 


Xaspisy^chem.  ZusanmensetE.  ^« 
.rsphasoid.  (sogen*  Kugeljaspis) 
.  nusd.Altinger  Stollen  (^o/fiA- 
.  ner)  XU.  216. 
Uurg^hemi«  4ef  17^a  u.  ISteu 


Jahrli«  Sehtfeiggtr^SäiM  Bb* 
diisi  m.  22.  * 

Ibbenbüfaren»  s.  Geognosie. 

Imponderabile ,  von  welchem. d. 
Eigenschaften  d.  Körper  «um 
Theil  abhängen  11.  §2.  360. 

Indig,  e*' Reagens  für  i>alpet«rs« 
L257. 381.  der.  Wirk  darauf ill. 
38  vgl.  Kohlenstickgtoff •  nnd 
Indigräure«  Farbenspiel  beim 
Verpuffen  mit  chlorsw  Kali  75« 
Wasser toff frei?  47« 64  Schweig-' 
ger- Seidel  üb  äbnl«  an  d  Luft 
sich  bläu.  Stoffe  ü.  die  Mdg- 
lichk«'  dens.  auf  ohem.  Wege 
darstellen  .zu  lernen  6S.  If. 
vgl.  Kupferindie.  -r»  bitter,  s* 
Koblenstickstof  fsfiure.— .  harz. 
Btiffs  Abh>  lU.  50  ff.  analysirc 

.  57.  enth.  e.  eigenthüml*  brau* 
neSub^  52.  der. .Salzverbind« 
66.  —  SSuren  55.  u.  merk« 
wüird.  stöohiom.  Verh.  in  Bez.. 
auf  d  Stickstof  Fgeh.  58.  —  sfiu« 
re;  Bu/fs  Abb.  88,  ff.  DarstelL 
der  reinen  40.  analys.  44.  ist 
überoxdirter  Ipdig  47.  Rea|[ent 
auf  Eisen  oxyd  50.  -f  Ooldlö« 
sung  44.  Säuren  43.  Salpeters« 
Silber  50.  Salze  ders..48.  ver» 
bindet  sich  nur  durch  Vermit«  ^ 
tel  4«r  Salpeters,  mit  d*  brau* 
nen  Subst.  d.  Indigharzes  53. 
zum  künstk  Gerbestoff  Chev* 

.  reuP*  5vl.  merkw.  stöchiom. 
VcrhäUn.  ders.  58.  374-— Stoff  ^ 
(ungefärbter,  desoxyd.  Ind.) 
isolirt  dargest.  u.  unUrsuofaB 
v.  Liehig  6a  wird  blau  durch 
Aufnahme  v.  Säuerst.  III  62* 
Quantit.  Bestimm.  63*  -4  Sal- 
peters. 62»  ^vgL  Isatins&'ure. 

Infusorien,  rothe;  plötzlt  £nc« 
Wickel,  ders.  i^  steh.  Wassern, 
II.  433»  vgl.  Organismen. 

Insecten*  der.  Vorricht.  zu  mU 

\  kroskop.  Beobacht,  (Maoaire) 
1.214. 

];^S^tnte ,  pharmacent,  Tromvu* 
dorffi  lU.  256.  Uehig's  in  Gie- 
fsen  376. 

UisAr ument« ,  a.  Apparate. 

Interferenzen ;  e.deniGesetz  defs. . 

.  analoges  bei  elektr.  Erschein,  l^ 
2L  tfil.  Akuai.f  £Uktr.  ii,  X4<fhc. 
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lodia;  dctf.  ttSeliioiB*  G^w.  be- 
rechnet eas  d.  Dichtigkeit  s. 
Danpfs  V.  Dumas  U  348.  S50* 
-^  vertfifften  Qoecki.  (Planche 
u.  Souheiran)  114*  — r  ranch«^ 
Wea,  d.  Schwefels.,  d.  Schwe* 
fei  analog  IL  37-  n«  in  Verbind. 
Bi.  Sehwefel  59*  in  e.  schles. 
Zinkeite  (Menuel)  252»  in  Mi- 
neralqn.  1.  f51.  ob  tangl.  lor 
Prfif.  fither.  Oele  enf  Reinh^ 
ehentU  -^  bleit Sure,  ^-kupfera. 
<—  queoksilbera.  u.  a.  w.  a.  Biet-, 
Knpfer  -  u.  Queoka.  -  lodid* 
'  — bromid  249.  — caloia« ,  — Ka« 

linm  u.s.Wi  s.Calqium-,  Kalium* 

•  -  II.  a  w.  lodid.  —  oxyd  n.  io« 
'  dige  Sflnre,  SementinCt  Abh. 
'    103*   ff»    Schweigger  -  Seidets 

Bemerk.  110  ff.  —  aalze(Dop* 

•  peUIodide)  ßoullaY''*yor\ävtL 

•  Not«  1.  120  ff.    ausf ahrl.  Abb. 

•  II.  352.  ff.  hydroiodina.  300. 
'   ff*,  iodinqueckfilberf.  372.  ff. 

•  nf»  Borudorff*s  I.  325-  —  atSr- 
ke;  merkw«  Verschtedenh.  d. 
alten  u*  frlich bereit«  Ih  358. 
ivomit  zu  combiniren  359. 

Ipecacuanha  ;  Wirkung  auf  leb. 
Pflanzen  H.  58. 

Isatin säure  Döbereiner'**  existirt 
nicht  lU.  64.  vgl.  Indigstoff. 

Isoklinen",    vgK  Barometer. 

laomörphiamns  d.  chlorplatinsaa-  \ 
ren  Eisen»,  Kupfer*,  Mangan* 
Q.  Zink -Chloride  ].  324.  dea 
chlorqu^eksilbers.  Mangan-  u« 
Eisenchlorids  323*  vgl.  Kryatal« 
lographie  (Homoometrie.) 

K. 

Kadmium.  Reil  über  Gewinn  u. 

VerkauF  dess-  in  Schlesien  II. 

251.    Kersten  ob.  dess.  Vork. 

in  Freyb.  schwarzer  Blende 
.  in.  252.  Scheid,  v.  Zink  (Oie- 
'  menil)  368.  — iodid  in  Scfales« 

Zinkerzen  (Jdentzel)   iL   252. 

-.-.oxyd;    Wasserabsorption  d« 
~  schwefelt.  (Brander)  440* 
Kalte»  s.  Wärme. 
Känuz,  verbess   Correction  bei 

Bestimm,  mittl.  Temperat.    I. 

126  — 13|.   ober  Lin.  gleicher 

Bttrometerachwcnk.  und  der« 


Atfbnliebk»  nit  d.  magn.  Iso* 
klinen  UL 169— 171«  Anm.  zu 
Barloiüe  Abb.  fiber  Sahine*e 
magnet* '  Beob  129  — 130  za 
Chrisae**  tbermoel.  Theorie 
magna  t-Veriat.,  üb*eneloge  Us» 
tersneb.  Han*ieen*e  145^151* 
EU  Arago*s  Bemerk,  fib.  Du^ 
perrey*  magnet.  Beobac^t.« 
V.  Bestat»  e«  merkw.  Gesetzet 
4*  progress*  Beweg,  d.  magn. 
Aequators  von  Arago  darcb 
Berecbn.  288— 29a  za  Setbim 
ne*s  Abb,  üb.  MeeresstrSme;/ 
«•  Hu9iholdt*e  n.  FranhliiCs  £i^ 
fahr.  416.  (mehr.  Ueberaetz.) 
Kasestoff  nicht  absolut  milda- 
lich  im  Alkohol  II.  73.  vgL 
Vernix  caseosa. 
Kalaitim  sächa.  Voigtlande(Brc£&« 

haupt)  lU.  362. 
Kaleidoskop  •  ^Aearx/one*#  pho- 
nisch ea  (Kaleidophon);  Weber 
üb.  dass.  H.  490  ff« 
Kali,  durch  Niokeloxyd   vor  d« 
■   Löthr.  nachzuweisen  {Harkort 
.    nach  Kirwan")  L  153.     dorch 
Liebig* s  Kohlenatickstoffsäore 
auf  nassem  Wege  383.  merkw. 
elektrochem.  Verb.  z.  Eisen  II« 
137. 139.  379.  --TremeUa  No- 
atoc  o.  mesenterica^  446«     vgL 
Alkalien.    -*- salze,  in  d.  Le* 
ber  vorwalt.  II.  86*    (TUnner* 
mann*s  künstL)  bemsteina.  U 
229.     chlors.;    elegante  Ver- 
puff, mit  Indig  III.  75*  chroma. ; 
Form  I.  175*    Donpelselz  mit 
Cyanquecks.  (Caillot  n.  Pode^ 
*oin)  254.     eisenblans. ,    f.  Kjh 
liumcyanpid  (cvaneisensr)  ee» 
-  sfigs.,  Wässeraufnahme III. 426« 
bydrobroms.   n.  hydroiodina.» 
a.  Kaliumbromid    u.   —iodid« 
indigs.  anal.  v.  Baff  48*  keh« 
•  lens..  Wirk«  auf  leb.  Pflanaeia 
U.  64.  Wasserabsorpt.  III.  4S4» 
kohlenatickstoffs. ,  Uebig's  U 
382.     nnreinea  374«    UL    73. 
salzs.«  s.Kaliumchlorid.  schwe* 
fels.  Wasserabsorpt.    III.   425« 
weinschwef eis. ,  anal.  ▼.^Haiv 
nel  I.  64.    Weinsteins. ,  neutr. 
und  saiires»  Wasserabsorpt.  III. 
'  425.  vgl.  Weimtein  i  aacbAltvo» 
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Breehweifiitein,  Salpeter»  Seig« 
netteialzy    Tartar.  borax« 

Kalitim  ~-  aauerkleea.  Salzen 
(Serullas)  II.  805.'  —  amalgam 
«r-  Wismuth  kalt^Queoks*  (Se* 
r alias)  S98«  •— bromid  (Brom* 
kaliimi}  Verschiedehh.  d.  Kry* 
ttallform  v.  Chlorid  u.  lodid 
Liebiff  1.  108;  beatSc  v.  Ker- 
'  •  ^ten'\9Sv  — chlorid  (Clilorka» 
HoinX  cyanailberi.  S58.  cHlor* 
.  Hiagniumt.  256.  ohiorplatinff» 
Sf4;  chlorqnecksilbera,,  'S  Ar- 

^  ten  Ä52.  822.  II.  871.  — cya- 
tioidy  cyaneisens.  (eisetiblaas* 
Kali)  anal,  v:  Philipps  IL  iit. 
inr  Berlinerblaa  III.  449.  zer- 
setzt bei  Siedbitze  d.  Wassere 
{IVach)  ebend.  -f  PalUdiam- 
ISs.  {Fischer)  198.  cblorsilbert. 
u.  iodinkilbera.  1.263.  — iodid 
vgl.  ßlei-  u.  Quecksilberpßa« 
acer.  cyanquecksilbers.  u.  cyan« 
Silbers.  {Liebig)  25$.  iodinbleis. 
(floullay)  120*  iodiaqueeksil« 
bers  120.  S25.  8  Art.  IL  872» 
iodinsilbers.  I.  120* 

Kalk  —  haloide  v«  Mohß,  I«  259* 
111.  218.  vgl.  Magnesitspatb. 
-->salze  — r  reinen  Bernsteins. 
470.  indigs.  49.  kohlens«  im 
Knorpel  II.  189.  Tgl.  Bittererde 

-  koblenstiokstoffs.  Uebiß*s  I. 
885.  pbpsphors.  vgl.Harnsedim. 

^  im  Vernix  caseosa  II.,198«  sah&s. 
s.  Calciumcblorid.  Sauerklees, 
s.  Harnsteine«  —  spath,  s. 
'Schaumkalk  u.  Natron,  salpe« 
ters.  ygl.  auch  Geoguosie,  Man* 
gan,  Nüsse  u.  Phosphorkalk. 

Kampfer.  Wirk,  auf  leb.  Pflan- 
zen« II.  58.  -«  saure  vergL  m. 
^Unnermann*s  kflnstl.  Bern« 
Steins.  I.  288. 

Karphosiderit,BrfiV^au;9£*^II.8l4« 

Keferstein  y  vgl.  Qeognosie. 

Kersten   üb.  Vork.   d.  Broms  in 
.     d.  MutcerU  d.  Saline  Werl  I. 

.  490— -498.  des  Kadmiums  in 
Freib.  schwarz.  Blende  III.  252. 

Kieselerde.  Verlust  ders.  bei  Ana» 
lysen  zu  vermeiden  {Laugier) 
1.  404.  —  flufssSure^  Zus,am- 
mensetz»  IL  217.  Dichtigkeic 
218*  -7  Wasser  220  u.  Brisen 


221.    verbeif^  DtfitelL   naöh 

Mau*  IIL  87S/  ***»  milch  •  ana* 
lya.  V.  Walchner  260. 

Kirschlorbeerwasser  (  Wirk,  auf 
leb   Pflanzen  II.  59.  68. 

Klapperschlange.  Rousseau  üb» 
der.  Gift  IL  861. 

Kleber«  s.  Starke. 

Klima  u.  verschied*  Grad  d«  G#* 
sundh.  d*  Ins.  St*  Thomas,  d« 
Prinzeninsel  u.  Annühonma,  ab« 
hang.  ▼.  d.  Meeresstr.  IIL  895* 

Knallpulver^ «—  säuren  n«  -->  salze. 

.■   ^eAifii£?r*x  Versuche  IlL.ll*  vgl. 

Knpferhßtchea  u.Verpuffung, 

Knochen;  der.  ehem.  Verschieb 
denh.  v.  d.  Knorpeln  IL  189* 
—  fossile  in  d.  Geg.  v.  Mbn- 
tione,  Quelle  d.  animal.  Stoffe 

'  d.  dort.  Mineralw.  HL  248* 
KuorpeL  s.  Rippenknorpel. 
Kobalt,  vgl.  Mangan.  —  ohloridj 
ohlorquecklilbers.   L  824.    —^ 
V    glänz«  elektromotor.  Kraf tl.52» 

Kochsalz,   s.  Natriumchlorid.. 

Kohle.    Marx  ober  Reduct.  u. 
Schmelz,  ders.  L  58-  Verander»  ^ 
liohk.  d.  elektroftiot.  Kraft  (Ufa- 
rianmij  50. 52. 58.  ~  Irasserfr. 

'  Schwefels.  11.  41..  tbier,  ohne 
Wirk,  auf  schwef  eis.  Natr.  beim 
Glühen  189-  vgL  Pyröphor»  — 
oxydgas»  Darstell,  d»  ehem.  rein. 
iDumas)  806,  —  Stickstoff  saure 
^  Liebig*s  (das  ehem.  reine  In- 
digbitter  ChevreuVs  L  474.  «♦ 
Weher*$che  Bitter  881.)  tie* 
hig'sKhh.  1.373-887.  (vgLIlL 
89.  874  ) -WoremV  lU,  69.  vgL 
Benzoes.  Anal.. d.  reinen  I.87S. 
d.  unreinen  875  nur  letztere  de» 
tonirt  377.  IIL  75.  Die  Resultate 
d.  Anal,  stimmen  wohl.  m.  d. 
Stöchiometrie  an  ii.  /Ur  sich, 
nicht  nu  a.  atom»  Ansicht  ders^, 
L  879.  lU.  874.  vcrgl.  m.  In- 
digsaure  u.  d.  braunen'  Sub- 
stanz des  ludigharzes  in  stö* 
chiometr.  Hins.  58.  374*  ist  als 
Keagens  auf  Kali  zu  benützen 
,  I.  888.  —  Wasserstoff,  erster, 
liquider  {Perkins)  L  198.  Un» 
tersuch  e.  tropf barfiflss.  Öli* 
gen  u  e.krystallin.  aus  d.  Wein« 
.     dl  (Hennel)  71.  72*    Zersets. 
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d.  Öelgases  durch  pldtzl.  E:> 

pansion  494*  freiwill,  sich  ent- 

zönd.  Subst.  ans  dems.  II.  119. 

Lampen  m.  Oelgas-  Liquor  118. 

vgl.   Verpuffung.     —  wasscr- 

stoffbromid  (ßromkohlenwa«* 

flferst.)  erstes  (Serullas)  I,  244. 

festes  245.      Hydrobromnaph^ 

^   tba    246.     Bromör,    käufl.   in 

Schönebeck  387.'  in  Creutznaoh 

III.  254f —  iodid,  festes  —  Brom 

L242-  vgl  SchwefclalkohoL 

KrystaHelcktricitSt,   s*  Elektr. 

Krystallinse,  d-eren  Zuri^ht.  zu 

anatom.  Demonstrat.  (^HUne" 

/etd)  I.  208.  (vgl.  Ä14.) 

Krystallisation    durch  Druck    L 

193.  496.    vgl.  Verstein. 

Krystallographie.  Einfl.  d.  ehem. 

Misch,  (insond.  d.  Base)  auf 

d.  Form    d.  Kr.  {^Breithaupt) 

n.  320.  329.  Zusammeostimm, 

'      zvr.  Arsen,  Tellur  u.  Antimon 

in  dieser  Bezieh.  III.  360.  Be- 

standigk.    d.  Form  bei  cheni« 

'     S  ubs  tan  zver  wa  n  del .    (  Marx  ) 

,    L   163.   Homöometrie   d.  Kry- 

stallsyst.  Breühaupfs  Abh;  II* 

S26.   vgl.   Araphibolit,   Augit, 

Chrysolith,    DichroYt,    Flufs- 

«patb,    Kymophan  ,    JMesitin- 

Späth,    Tautoiith  u.  a.  m.  .— 

mit  Bez.  auf  Optik. '  vgl.  il/ffrar. 

Kiihri,  Anal.  d.  Gelberde  v.  Am- 

berg^  III.  466; 
Küste,  8.  Land.  •    - 

Kupfer>^  elcktromot  Kraft  (Ma*^ 
rianini)  I.  63.  üb.  relat,  Ver- 
gröfs.  d.  Kupferfläche  z.  Ver- 
stark, elektromotor.  App^'25. 
290.  merkwurd.  elektrochem. 
;  yerh.  {Wetzlar)  11.^33.  in  Fa- 
den reduc.  aus  alkal.  Lös.  d« 
Oxyds  102.  üb,  dess.  Bron- 
zirung  I.  488.  u.  Verzinnung 
486.  —  Chlorid.  (Chlorkupfcr) 
Chlorquecksilbers.  C^»  Bons^ 
dorff\  L  323.  chiorplatins.  iso- 
morph mit  d.  anal.  Salzen  v. 
Chlorzink,  Chlormangan  und 
Chloreisen  I.  324.  —  hütchea 
\  für  d.  Percussions-Entzünd-i 
Schmides  Abh.  III.  11.  vgU 
Lacki^  - — indig  (einf.  Schwe« 
felkupfer)  aus  d«  Gra|>e  Haat- 


baden  anal,  ▼.  Wälchntr  L  158* 
-^  iodid  (lodinkuptersaure^ 
120. —kies;  elektromot.  Kraft 
52.  —  öxydsalze:  esMgs.,  s. 
Grünspan,  kohlenstickstoffs. 
Liehig^s  detonirt  nicht  I.  385. 
schwefeis ,  Wasserabsorpt  III. 
436  ariderthalbbas  {Hunefeld) 
II.  346.  DoppelsaUeaut  Schwe- 
fels Nickel  u.  K.  I.  174.  Sauer- 
klees. Kupferoxyd  •  Ammon.; 
vgR  Eisen ,  anch  Palladium  n. 
Silber, 
Kupffer^  Untersuch. '  über  die 
Aend.  d.  mittl.  Dauer  d.  ho- 
rizont.  Schwing,  d.  Magpetn. 
n.  üb.  ein.  and.  Puncte  in  d. 
Lehre  d.  £rdmagn..llL  152. 
Kurven ,  isocnromat.  vgl.  Marx* 
Kymophan,  in  krystallogr,  Hins* 
U.  329.  (vgl,  HI.  251.)  , 

JD. 

-Lack,  zarVerhüt.  d.Feacfatwer- 
denj  d  Kupferhütchen  111.13. 

JLampadius  über  Bromgold  u. 
Schwefclalkohol  II.  377— 57f. 

Land ;  dess.  Einfl  auf  d.  Temp. 
d.  Meeres  HL  384.  411.  u.  d. 
hygrometr.  Zust.  d.  Atmospii. 
S8Ö.  403    405.  v?l.  Klima. 

Lassaigney  ehem.  Untersuch,  d. 

•  im  Ei|ckmarkkanale  befindl» 
Tiüssigk.  1    202  —  204. 

Laugier,  ohem«  Untersuch«  e. 
bei'  Ferrara  niedergefalL  Me- 
teorsteins I.   402  —  411. 

Leber  e.  Menschen,  anal,  von 
Fromkerz  u.  Gugen  11  82ff. ,. 
—  geschwulst»  anal,  y.dens.86«' 

Lecanu ,  s.  Boullay. 

Legirungen,  vgl  Lieht,  Eisen» 
Gold  u.  Ilalladium. 

Lenmiscata,  s.  Kurven* 

Lepraria  kermesina,  WrangeVit 
beob.  v,   Wie^mann  II.  432- 

Licht;  dess.  Einfl.- auf  EntwickL 
ni^d.  Organismen  u.  der.  Färb. 
III.  241.  bei  Legir.  d.  Platin,  Pal- 
ladium u.  i«  w.  betracht.  mit 
Bez.  auf  d.  Aggregatznst.  fOO. 
Brech.  u.  Rückwerf.  iJt9%.  «nie 
elektr.  Erschein,  vergl.  (RiV- 
Ur  und  Marianini)  I;  SO,  Sl$* 


.•Ä  e:g.  ist*  r. 
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*'  vjl  Marx^  Nordlicht»  Pyrami- 
dallicht  u.  V6rpafEiuig» 

JLiebig  üb«  festes  Brom  u.  Form 
d;  ßromkahmns  I.  10£— 103. 
«b.  ein.  eigenthüml«  Doppel* 
aalze  251  ^  267.  Neuet  em- 
pfitidl.  Reagens  auf  Salpeter- 
säure 257.'Cvgl.  3810  üb.  die 
bitteren  6 übst.*,  welche,  durch 
B^handL  d.  Indigs  d.  fieide  tt* 
d«  Aloe  mit  Salpetersäure  er- 
zengt werden  375—387*  üb.  un- 
gefärbten Indig  (Indigstcff)  III. 
60.  üb.  d.  Verwandtsoh.  d.  In» 
digsäure  u.  Ki>hUnstid(stoffs.r 

.  11.  üb«  die  Oxyde  d.  .Chroms 
374.   üb.  d.  pWmacettt.  Inst. 

,    in  Qiefseti  376.  ^ 

JUipom  e<  Gans,  Federn  11.  209« 
e.  Menschen»  met^lL  Qaeek- 

•  Silber  enthalt.  {Hunefeld)  213. 
vgl.  Choioseeari»> 

Liqnefact«  d.  .fttmosphäx.Luft  I. 
192.  o.  d.  KohlenwassexiaEioff* 
yk*ts{Perki7ts)\S^,  Einfl.ders. 

.     «uf  d.  Compretsibilit.  d.  Gase 

.  iOertted)  III.  10&  vgl.  fchwe- 
-    felige  Säure. 

«Lithion«  DmncnU  üb.  Prüf.  dar. 
*  11.330.  Lithiumchlorid,  chlor- 
q^ecksilbersaures  I.  323. 

Lösung.  Fischer  üb.  Lös.  v.  Met. 
durch  ^esüct.  Lös.  and.  III.  194* 
11.  Beschleun.  ders.  durch  er- 
höht.Lurtdrnckl95  fvgk  1.49i) 

.  üb  Ford.  u.  Beeinträoht.  ders. 
durch  Contacfi  I.  486.488. 499. 
IL  131.  137.  143.  291.  345. 
9gl.  £iektrocheniie  >   SaUe« 

Löwig  ^  Hrooi verkauf  in  Cjreuts- 

.      nach  IIL  253. 

Lohmam  über  Höbenrauoh  u. 
MonrdAmpf  III.   16. 

Luft,  ataio»phär. ;  an  ders.  blau- 
,.*...  ward,  orgftn  ScoFfe  UL  66. 
vgl.  Atmosphäre  •  Compression 
Oase  9   Liquefaction. 

M.    ■ 

Mueaire^VririMepy  s*  CoUadow 
Martin, 

Magen  ;  üb.  Auf  find.  d.  Essig - 
n.  S^Ixaäure  in  dems.  vgl« 
Froui  n.  Cmslin  u.  Tiedemann, 
auch  Bauers aure»  ^ 


Magehdte^   Üb.  ein,  merkwÜrd. 

Harnconcremente  II.  207*  • 
Magnesia,  s.  ^ittererde. 
Kagnesitspath,  (brachytyp.Kalk- 
-  «  haloid  von  Mohs)  Siromeyer^s 
lU«  217.  vier  Arten  anal.  219« 
^agneceisen  u.  —  kiei;  elektro- 
.  motor.  Kraft  {Marianint)  1,52* 
,    53.  V«  VeUkeim  ubi  dess.Verk. 

im  Harze  III.  34» 
Magnetismus  ider  Erde.  Gegen- 
wart. Kenntn.  von  d.  Gesetzen 
dess.  (Barlow)  !(.  473.  Daper- 
rey*^  Beobacht.  auf  d.  Reise 
'd.  Coquille  in  den  J«  1822  — 
.  .  1825.  111.  2^:8  ff.  Arago's  ße-  , 
,  merk.  üb.  dies.  280  ff.  u.  Ab- 
,  leit.  e.  merkw*  Gesetzes  pro- 
gress.  Beweg,  d.  magnet.  Ae«  ^ 
quat.  you  Osten  nach  Westen 
284.  mit  der  viell.  d.  Declinat.  ' 
zusammenhange,  287*  BestMt.  . 
dess.  durch  .Bfirechn.  d.  Beob. 
Duperrey*s  y,  Kämtz  288  ff. 
Bßrlonf  über  Folter  s  magnet. 
Beobacht«  auf  Pflrrjy'.r  dritter 
,  ^Reise  II.  446  ff.  die  Taf.  III. 
F^g.  1.  (450)  z.  Xheil' graphisoK 
..  dargestellt  u.  454  in  tabellar. 
.  Uebexs.  B.  üb.  Sabinc's  Beob- 
acht. III.  129  ff.  Zusamn^en- 
hang  zw.  Neig,  u.  Intens.  II* 
465ff.  III  129.  Bern.  v.  Kamtz 
mit  Bez.  auf  HansteerCs  Un- 
tersuch, eben  d.  Kupffers  157. 
u^  des^.  Beobacht.  üb.  d«  m^ttl. 
Dauer  d.  horizont.  Schwing. 
.154.156.  Jener  Zusammenhang 
..  abgel.v.  e.tägl  LKndreh.  d.Mag- 
netpole  um  e,  fest.  Punct;  Bar* 
louf  mit  Bez.  auf  Beobacht.  Fo-  . 
ners  11.461—464.  u.  dess.  Hy- 
poth.  d.Abhängigk  dies.  Dreh, 
von  d.  Einfl.  d.  Sonnenlichts 
465^470»  die  auch  an  Sabi- 
nes Beobacht.  III.  139.  durch 
Zusammenstell,  mit  £•  nach 
Voung^s  Formel  berechn.  In- 
tens. 135  geprüft  wird.  Bar^ 
low  über  ein.  Anomalien  n.  ^ 
der,  Ursache  II  471,  HL  140. 
üb.  d.  thermoelektr.  Natur  d* 
erdmagnet.  Erschein.  IL  474. 
Christie^s  ähnl.  Hypothese  IL 
141.^  u.  i^pp.  zu  deren  Erlaut« 
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Itegiiter» 


'  Ht.  K&mtz  Über  anal.  Untere 

such.  Han*teerC*  145»^  Zeiten 
d.  Durchgangs  d.  Nadel  durck 
d.  magn.  Meridian  II.  450.  u. 
d«  gröfgten  ö«tl.  u.  westl.  Ab- 
weich. (Foster)  451,  Kupffer 
fib.  Zieh.  e.  Lin.  f.  d.  Maxima 
d.  westU  Abveieh.  HI.  164.  Ob. 
zwei  Lin.  ohne  Ab  weich.  159« 
mit  Rück»,  auf  Wran^eVs  u» 
Anjöut  Beob.  in  6ibiren  160« 
«.  der.  progr ess.  Beweg.  161« 
niit  Bes.  anf*  Hansteeri's  Hy« 
poth.  V»  Lage  u.  Drehung  d. 
Magnetpole  162.  n.  auf  d.EinB« 
d.  Nordlichter  auf  die  Mag« 
.  netnadel  167.  vgl.  Nordlichter, 
auehAtmosph.,  Barom.u  Elektr* . 
Magnium  •  Chlorid;  Doppelaalz 
mit  Kaliumchlorid  (chlormag* 
niuma»  Chlorkalium)    I.  256« 

■  •*-  lodid,    natfirl.  in  Amerika 
'  (.Freieslehen  üb.  del  Rio^s  Ent- 
deck.) 111.  255. 

Mangan ;  etektromot.  Kraft  (Af<z- 
rianini)  I.  53.  dess.  Scheid,  r. 
Kobaltf  to.  Eisen  (Dumenil)  III« 
S25.  von  Talk-  u.  Kalkerde 
(neue  Meth.  Stromeyer*s)  222. 
—  Chlorid,  fificht..  d.  Man- 
gansäure entspr.  (Dumat)  II. 
241.  ehlorpalladiums.  I.  824* 
chlorplatins»  u,  cHlorquecks* 
vgl.Eiscnchlorid. —Fluorid  ,d» 
Mangans-  entsprech*  (IVöhler) 

■  11.  241.  — oxydulj  schwefeis., 
'farbloset,eisenfr  ausgewöhni. 

'  Braunst.  (^Häne/eld)  II,  347. 
durch  starke  Kälte  (Marx)  I. 
165.»  9-  Schwefelinangan« 

Mabnasueker  -—  Arseniksä'ure 
(Eisner)  )!.  350. 

Marcadteuf  ühtr  d.  Purpur  d. 
Cassius  11.  284  —  290. 

Marcet,  s.  de  la  Rhe» 

Marianini^  elektrometrischft  Ver- 
suche   I.    22  —  53.    284  —  299. 
*  üb.   Ritters    aecpndäre   Säul«  ^ 

'    300  —  320   452  —  470. 

Aftfrio^^tf*sches  Gesetz;  scheinb. 
Abweich,  ein.  Gase  v.  dems. 
(OerstedJ  III.  108.  {Despretz) 
109.  d.  Pulvergases  (v»  Borken* 
stein)  1Ö9  {Hansteen)  237- 
^fdartigny  ^  Collard  de,  ftbei^  die 


Steine  in   mentehL  SasmeiM 
blSschan  L  201  —  202. 

Marx »  Nachträge  kn  d.  Aufs,  fib» 
d.  Formen  des  Kofalenatoffa 
(1826.  U.  821  ff.)  L  54—67- 
Untersuch,  verstein.  Nfia se  13S 
— 140.  Beiträge  zur  Krystal* 
lographie    mit  Bez.    anf   Qp- 

'    tik:  Krystallform  u  opt.Verii« 

-  d.  Wasserhahn  (LoicrtWischen) 
*  Kochsalzes  161  *— 165«  atarke 
dopp.  Strahlenbrech.  d«  aalpe* 
ters*  Natrons  167«  Form  d« 
isochrom.  Kurven  in  d.  ein-  n. 
zweiax.  Kr«  u.  ein.  neue  Vor- 
richt»  sie  zu  beobachten  167 
— -183*  Gegensatz  im  Verh« 
zweiax.  Kryst.  z.  Erwäritu  184 
—  185.  Vorlauf.  Not  fib.  e. 
Thermoharmonika^  e.musik«- 

,  akust  Werkzeug  132.  üb  Stro* 
mffyffr*j-Anfßnd.  d.  Naphtha- 
lins in  Braunkohlen  (Schere^ 
rit)  e.  Harnsteins  ▼.  Xanth^ 
oxyd*,  der  wahren  Nat.  d*  J 
brach ytynenKalkhaloids  o«  e, 
eich.  Metrk  •  ^ittererde  n.,K^lk 
(v.  Mangan)  zu  scheiden  257*— 
259.  (vgl.  III.  222.)  üb.  fort- 
währ,  leucht.  Flufsspäth  und 
Santeris  Fabricat,  d.  Pflanzen- 
alkaloide  UL  239* 

Maulbeerholzsäure.'vgl.  Basteina« 

Mechanische  Kräfte »  s.  Dynam^i- 
sehe  Wirkungen. 

Medicin«  vgl  Chemie  (medicnn») 
Gifte  u*  Klima» 

Medusen.  Ob  der  scharfe  Stoff 
ders.  Phosphor  enth«  (Htfne- 
feld)  I.  206*  vgl.  Conservation. 

Meeresströme«  Sabine^ s  Abhdl. 
bebend,  üb.  d,  Golfstrom  III« 
877.  FranA/xV^Beobacht.  381. 
415.  Blagden*M  ebend«  nfHum' 
boldt*s  Nachr.  üb.  d.  Golfs tr« 
IIU  413.  VeränderÜchk.  ihr. 
Rieht.,  Aosbreit.u. Geschwind« 
379.  387.  393-  397.  408.  merk- 
würd.  Zusamihenh.  ders.  mit 
meteorol.  Erschein,  besonders 
in  d.  J.  1821  —  1822.  883.  409. 
vgl.  Klima.  Versohiedenh.  der 
Temp.  d.  verschied.  StrSme 
392.  u.  Wicfati^k.  der  Wärme* 
mess.  für  d.  Schifffahrt  394. 

Digitized  by  V.: ^    ^  ^  _- 


E  e  g  i  t  t 


e  r. 


491 


•  Hsnp.  d.  OolEff«r#  467.  n^. 
Klima  9  Land  n,  Sü£iwasUr. 

^enlzel,  üb*  d*  York.,  v.  lodin 
in  e.  schief.  Zinkerza  II.S52*^ 

jRlesfing»  elektromotor.  Kraft  I« 
58«  d.  lecund.  Säule  anaL  Verh« 
••  Kopfer*MetaingsiLiile  (Afo* 
rianini)  463« 

Jdetitinipath  *  ••  neue  Speo«  d. 
Carbontpatht ;  Brenhaupt* 
Abb.  II.  S17  H.  üb.  dett.  Na« 
man  S17.  Zusammensetz.  S18* 
Farm  819.  S20.  Mittelglied  zwi* 
aohen  Talk«  vh  £itenapatblS19« 

Metalle;  üb«  we€hsela«it.Reduo- 
tion  ders.^  auf  nassem  Wege 
yi%\^Weulari  im  Kreise  d.VoI- 
ta'ischen  SSale»  vgL  Nobili: 
«udi  Elektrochemie.  —  Chlo- 
'  ride;  ob  elektronegative  geg* 
•lektro positive  sich  wie  Sau« 
ren  zu  Basen  verhalten  (Liehig) 
l.%SU{v.Bofudorf/)t%U  (Beul- 
lay)  119.  II.  869.  (Wetzlar) 
Vl^  878.  verbinden  aich  auch 
mit  lodiden  I  120  252*  u.Cya- 
»oiden  258.  Wetzlar'*  Beweis, 
daff  sie  bei  ihr..  Auflds.  .  im 
Wasser  sich  nieht  in  aa^lz». 
8aUe  umwandeln  111.378-  (vgl. 
>  !•  882')  —  conservation  durch 
Contact»  Wetzlar  üb»  Dävy*^ 
I.  486.  II.  148.  umgekehrK9r 
Veraaeh  v.  Dumas  148.  vgL 
Contact,  Elektrochemie,  —für* 
bnng  durph  Qalvanian^  C^^P- 
hüi)  1.21.  vgl.  Legirungen,L2>4' 
•ung»  Salze. 

Jiftetallurgie,  ••  Dokijsnasie,  Mün* 
zen»  KSstproceÜB «  Gold»  Sil* 

•    ber  u»  and.  A^etalle. 

HAeteorologie  $  merkwürd.Zusam« 
menh.  meteor.  Erschein«  mit 
d»  Meeresstramen  HL 888  895* 

..  vgl. Hygrometrie,. Klima,  Wär- 
me, Winde ;  auch  Blitz,  Stern- 
•chnnppensubstanz. 
Meteorsteioe  ;  zerfallen  nach 
Cordier  in  meteor.  Granite  !• 
406  u.  Porphyre40i[.  ein  bei  Fer- 
rara  gefall,  anal.  v.  Laugier 
402.  beschr.  v.  Cordier  405. 
Mikroskope'  von  Diamanten  I. 
497.  Maeaire*s  Meth.  undurch- 
a^oht»  iJbier.  Sttbst.  durch  Chlo- 


rin ±vt  nikroakoiK  Beobaehft»      ^ 
vorzubereiten  214*    vgL  Kry« 
stalllinae. . . 
Milchzucker  -4-  Arienike»  (£/^ 

ittfr)  II.  85a 
Mineralekemie  •  vgl»  AUophan» 
Bohnerz«  Brauneisenat.«  l>a to* 
lith,  Gelberde»  Jaspis,  KieseU 
milch^  Magnesitspath ;  auch 
Chemie  (analyt.}/  MeteoreCi.» 
Verwandtsch.  u.  Wasser. 

Mineralogie  t  vgl..  Apopbyllit» 
Axinit,  Eisenerze,  Grünstein, 
Kalait,  MesitinspatK,  Mor6* 
dit»  Osmelith  •  Saphir,  Silber^ 
blende,  Tautolith,  Wismuth« 
blende  ua.m.»  aueh  Geogv«« 
Krystallogr«,  Mineralcbemie , 
Versteiner.  u*  Verwa%hsuog. 

Mineralquellen  u.«- Wasser.  Brom 

1.  249  u.  lodin  halt.  251.  vgl. 

Salzsoolen.     üb.   d,  Ursprung 

essigs.  Salze  II.  435   u.  organ. 

Subst..  in  dens.  IIL  248.  >f((gge^ 

.     rath  üb.  Schwefelkiesbild«  in 

.,.Mnqa.    I.   280.     Bischof  über 

i>    £n  ist  eh.  Kali-  u*  Natron  halt. 

^  111.  120.  u.  üb.  Str^ve*s*  Eor- 
fchungen  122-^  Üb.  ein  nenee 
Selters  t  Fachinger^  GeHnau 
XL,  fyrmont  ll9.  Mnw«  zi»Bi« 
ii'n»  analya.  .v.  Reufa  u.  Stein" 
mann  875-     211   Craveggia   v. 

•  VaucfuelinW^i'BS*  WMLam^ehM 
(^Leiningfir  Sauerbrunnen)  v« 
Bischof  und  Funke  Hl.  118.  Be-^  ^  • 
merk,  mit  Hins,  auf  d.  ge0gn, 
Verhalten  d  Umgeg.  119. .  zu 
Montionew.Fahroni^S,*  Metb» 
z.  Bestimm.. d.  Gasgehalt  244. 
Verunderlichk..  d.  ungelcjsten 
Gases  247.  vgl  Knochen  u.  Or- 
ganismen*. 
.  Minima.  Bedeut.  Wirk.  ders.  in 
d.  Natur  11.  299.  UU  76. 

Mörtel,  hydraulische,  vgL  Er* 
härtung. 

Molybdänglanz,elektromot  Kraft 
1.  58.   vgl.  Blei,  molybdäns. 

Moordampf,  s.  Höhenrauch. 

Moretti  üb.  e.  neue  knall.  Saure    . 
aus  d.  Indig  111.  69  ff. 

MhAfit  Anal.  e.  Harnsteins  U.  211* 

MorOdit.  e.  dems.  ahnl.  Fossil 
im  aacba.  Voigtland«  IIL  862. 


»» 


C  g   l   ^   t   €   f. 


A  '3^^£Cn,r5iiiUch«»aiifll.v.  W^äch* 

ner  111.  2o4.  von  Eetuulh  206. 
'M^rteajee,  ^IvOi^aniimeii. 
Mus  Laoiger  Moliäa's  (Chinchil* 

*,,■■-, 


(HcpHtliaTin  in  BraankoMen (Sero- 

meyer*  ßchecrarit)  I.  268. 

tlSTaphtban;  Fechnerüh,  der*  Z6« 

sammensecx.  I.  67*  vgLWeinöl* 

*Va*myth*3    Instr.     z.  vergleich« 

'     Mea».    d.  Ausdehnbark«  fetter 

Körper  U    249  —  251. 
,I9a.criain*  Chlorid     (  Kochsalz) 
.      Wirk    auf  lab.  Pflanzen  U.  64. 
66    F&rderan|;a mittel  d.  gegen- 
r-    seit«  MeuUreduct.  II.  101.  (vgl. 
158  )  Conservationsmittel   für 
Scfbleimthiere  1.209.  vgl.  Salz- 
*    föelen.   wasserhalt     (Z/QzmVs* 
»     »ohe8>  Marx  ober  des«.  Kry- 
^     etaVlform  u,  oft.  Verb.  I.  161* 
Geiger**  Doppeisalz  «i.  schwe- 
feis   Natron  -  beobachtet  von 
Jdar»  I.  164v  chli^rplatinsaures 
1.  824-  oHorqnecksilbers.  823« 
ohlorsilbers.  {Wisular)  III.  871. 
von  d.  Analysten  In  beachten 
V   878.    -—  lodid',   lodinqueoksil* 

bers.  l.  8'26. 
^alro'n,  vgl«  Alkalieh  —  salzet 
'  binzoes.  in  Fruchiiirasser  II. 
196.  iTUnnermänrCs  kflnstl..) 
bernsteins.  I  229  eholsaur  H.7^« 
essigs  ,  Wasserabsorpt  111.431. 
harnsaures,  vgl.  Rosige  Säure 
hydroiodins.,  a  Natriumiadid. 
indigs.  (fittff)  III.  49  kohlens« 
i^  e.  Harne  bei  chron  Erbre- 
chen II.  205  Doppeisalz  mit 
phosphors.  Natron  I.  164.  vgl. 
Alaun,  kohlenstickstoffs.  Lie» 
hig"s  l  888  Morettis  III.  73. 
öl-  u  talgs.  in  d  Galle  IL  79« 
phosphors.;  Wasserabsprpt  II» 
428/  Salpetersäure«,  Wasa^rab- 
Sorption  III.  429.  1. 166  besitzt 
noch  einmal  so  starke  doppel- 
te- Strahlen  brach«  .als  die  des 
Doppelspathes  iMarx^  165. 
aalzsaures,  a.  Natriomoblorid» 
•    -schwefela. ,  Wasserabscrpft.  III^ 


.    427-  Uowirksamk.'tliicr.  Kob- 
.  le  dar«  beim  Gliben  IL  189. 
Borax,.Seigneueaalz  n.  Tait. 
boraxatns. 
*^ee*  V,  E^enbeok,  Nach'ftrag  zn 
Sette*f  Abb.   üb.  d,  Roth  wer* 
'■  den- V,  Speisen;  üb.   die  Stel- 
lung d.  auf  denselb/beobacht. 

•  Organ.  im:8yst.. II.  818— 819.. 
•Heablau  >ans  Berlin erblan,  wel- 
ches  (nach    Berzelius)  lieiBi 
Kochen  grün  wird  lü.  454.  Kar- 
toffel* und  Walzens tarke^vei^ 

-'  glichen  hinsicMich  ihrer  An* 
wendbark.  zh  dess.  DarstaQ. 
453.  11.  358.  vgL  BerUnerblaa. 

-Wickel»  elekcromot.  Kraft  {Mif 

•  Tiitnini}    L    63.     — »-Xhlorid, 
■     Chlorquecksilbers,    l.    824.   — 

'..    oxydgipbt  mit  Kali  ein  blaues 

'  '  Gl«Sy  mit  Nartron  ein  braunes 
Glas,  nach  Kirwan^  v.  Harkort 
benutzt  z.  Löthroiirprüf  -auf 
Kati  I.  158.  —  salza.  s.  Nickel- 
chlorid« schwefeis.;  über  die 
Form  derselb.  174.  Doppelsalz 

'  aus  Schwefels.  N«  u.  Knpfer 
ebenda 

'  ^itksoh  über  das  Thier»  von  wel* 
chem  d.  feine  Pelzwerk  Qbin- 
chiUa  herrührt    cMua  ianiger 

'     Atf©/«««**)  111.-36. 
No^iVk    über    eine  neue    Klasse 

-  «lektroobem  Erscbeia«  h  8— 
».IK  144--1S6. 

f^Ugg^ratk^  Nachr.  v.  e.  merk- 
würdig en  Unglücksfalle  beim 
Bergwesen ,  durch  Conpres- 
sioA  d  Luft  r^61--268  geog- 
n4D«t.  Beschreib,  -d.  G^-g;.  voa 
Boisdorf  276—279.  üb*  Schwe- 
fel als  Versteinernngsmaase280. 
über  Schwefelkiesbild,  in  Mi- 
neral wass.  280—288,  ^  üb.  York. 
▼.  Gediegen  -  Gold  im  Preuls. 
Mosalgebiete  II.  257  —  263* 
Nachschr.  zu  "Reinwardt**  Abia. 
üb.  d.  Gold  auf  d.  Ins.  Arnba 
III.  346.  üb.  d.  Fundort  d.  na- 
tarlich,  Silberiodids  U.  493^ 

•  494.  u.  mineral  Charakteristik 
dess.  III.  862.  üb.  VerwecbseL 
d.  Saphire  mit  Hauyn  868« 

Nomenkld|tnr,  ehem.»  neu«  der 
Salze  v.  Ber»älius  L  984« 
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Nbrdltclieer;  KHjpffer  über  der« 
V  Einfl.aufd.MagnetnadelIU.165« 

X^nces.vooaicae,  8.  Brechnufs« 

Nüsse,. Mör«  über  versteinerte, 
in  welchen  nur  d.  Kern ,  bei 
unversehrter  Schaale  in  koh- 
len«. Kalk  verwandelt  war  I. 
iS3.  135  mitRQcks  auf  anal. 
Ver8tein.'lS4.  136    und  ähnl. 

*      (gaivin.?)  Durohdring.  138. 

Oele,  Wirkung  ather.  auf  leb* 
Pflanzen^  U  58.  62.  —  gas  u* 
dlbild.  G«,  8.  Kohlenwastierst. 
'^  säure  an  Natron  gebunden 
I .  •  in  d.  Galle  iL  79.  frei  in  der 
Leber  85.  —  u.  Talgstoff  vi- 
car.  in  d  Leber  d.  GaMenfett 
;  11.84.  reichlich  in  ,e.  Leberge- 

achwulsc  87.   —  süfs^— r  Arse- 
niks.  U   350.   8.  auch  Aethal» 

Oeratedy   Versuche  ul>   d.  Com* 
pressibilität  d.  Wassers  u.  ein« 
and.  Körper  HI.  112  ff. 
[        OA/n,  ein.  elektr  u.  thermomag«^ 
-net   Versuche  1.  1  —  8. 

.Ohr,  8    Gehörorgan. 

Oolithen,  Hünstl    111    247. 
;        Opfergeräthe,  antike,  vgl.Waffen. 

Opium  -  Extraet.  Wirk.  dess.  auf 
leb.  Pflanzen  IL  65 

Optik,  mineral.,  vgl.  Krystallogr« 

Organismen-  Sene  üb  .e,  im  Pa« 
duan.  vorgekomm.  Falle  voa 
Entwickel  eigenthüml  ,  bhit« 
rother,  dem  Schimmel  nahe 
8teh.  nied  Org,  (Zaogalactina 

'  imetrofa)  auf  Speisen  IL  896 
ff.  vgl.  Nee*  V  E^enbeck,  zum, 
Farben  zu  benfltzen^  400'  416* 
vergl.  mit  von  d.  FSulnifs  be- 
iirirkten  Färb.  408«  u  Bewei- 
se für  d*  ori^an.  Nat.  dies« 
Körp.  4l7*  mikroskop.. unter« 
sucht 413.  ehem.  415  416.  dtr, 
Wirk,  auf  d,  thier.  Körp.  4l4. 
der.  Entwickel.  hindernde  u. 
förd.  Beding.  402.  413  zu  letzt. 

*  gehört  d.  Elektr.  409.  Engel- 
hardt  u.  Trechsel  üb.  e.  SbnL 
Erschein,  auf  dem  Murtensee 
419  ff.  naturhist.  untersucht  V« 
Detvmloih  4£^  che«,  v.  Ma- 


caire^Trinsep^*  CMadowMar» 

iin  425«  e  grüne  organ.  Snbet«  .         I 

•  in,  d.  Mneralqu.  v.  Vichy  un- 
ters V.  Vouquelin  428-  über 
organ   Snbst  in  steh  Wassern 

'  u«  in  Minerqu;  428.  {Bellani) 
Itl.  240  ff  und  Ober  den  Ein- 
flufs  des  Licitts  auf  ihre  t'fir* 
bung  241.  Ursprung  ders.  auf 
ein  untergeg  Organisat.  242. 
a  u  s  e.  Ge  h .  V  S  ti  cks  to  ff  (Gim» 
bernat*s  Zoogen  ;  .in  d  Waf s* 
IL 430.  durch  Urzeognn|;  43N 
Wiegmann  s y  hlces  von  Esen*^ 
heck*s  und  Weber* jt  Roobaoht» 
üb  pjöczL  sich  entwick  blut« 
rothe  Infusorien  in  steh.  Was- 
sern, welche  au  d.  i)ntersiK>h. 
üb  d.  färb  Princ.  d.  rothen*  \ 
Schnees  <  Lepraria  kermesitia 
WrangeVs^  erinnern  432.  vgl. 
Tremelleii ,   auch  Farbeli. 

Orgelbau,  vgl    Akuvtik. 

Orient;  üb  Seetzens  Plan  zu  e. 
wisscnsehaftl.  Propaganda  für 
dens.  Dl.  3. 

08cillatoria  rubescens  Deeandölii 
U    424    vgl    OrgJteism^n. 

Osmelitb ,   Harkort^e  Löthrohr- 

'   prüf.  dess.  11    312. 

Oxydation  ,  Marianini,  über  der. 
Einfl.  auf  d  elektrom^t  Kraft 
der  Metalle  l  34.  Wetzlar* s 
Prüfung  d.  Vorgangs  bei  ders.  , 

•  484.  u.  Vergleich,  sr.  Trearie 
11  189  mit  d.  v.  Th  v.  Orot- 
thvfs  140.  Üb.  Minder,  u.  Förd. 

•  ders.  durch  elektrochero.  Com» 
binat.  1.485ff  IL  131.  137.  vgU 
Elektrochemie  y  Metallconfler« 
yation. 


TalladiumS  Fiseher't  AbhdL  HL 
192.  -T  Säuren  192  Lös.  dta: 
196.  -T  Alkal.  u.   and.  Eeag. 

'*  197  ff.  wird  zersetzt  vom 
Wasser  u.  Weingeist  196.  197. 
reduo.  v.  mehr.  Met»  d.  oxy- 
*duL  Eisen  salze «  d,  ^Phosiihor 
V.  d*pbt>sphor.SSure'193  197. 
199.  Zinn  ti.  salzs.  Zinnoxydul 
als  Reag:  empf.  199.  enth.  fast 
8teta  fiitaii-i9&  u.  Kuj^r  jH>3« 
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üh.  detf .  Geneigdieie  Legir.  za 
.  bilden  bei  tein.  Redaction?au£ 

•  nasiem  Wege  und  d.  Lichter« 
«chein.  bei  Legir.  aaf  trock« 
Wege  199.  —  Chlorid,  Cblor- 

ralladiumsSure  v«  Bonsdorff** 
324.  —  oxyd«alze;  reine  Id- 
een   fich  'farblos    im   Anamo« 
:   niak  {Vitcher)  111.  203«  aauer- 
.  klees.  198.  schvefeU.,  bas.  u* 
neutr.  193*  Doppelsalze,  drei- 
Arten  mit  Salzs.  a.  Ammoniak 

•  200*  zwei  mit  Salpeters,  nad 
Ammon.  202. 

fauti ,  auszugsweise  Darleg.  ▼cn 
Seue*s  Beo backt,  fib  d.  Roth^ 
werden   d.  Speisen  II.  336  ff. 

Felletier  u.  Caventoa  aber  die 
Menge  dea  in  Frankr.  fabric« 
achwefela»  Chinins  11^  255 — 
256. 

Percutsiont  •  Entzündung,  vgl* 
Kupferhfltohen  und  Schiefsge- 
wehre. 

Ferkine  üb.  d.  progress.  Compr* 
d.  Wassers' durch  hohe  Grad« 
V,  Kraft,  nebst  ein.  Versuche» 
üb.  d.  Cqmpress«  and.  Fluida 
I.  186  - 196. 

Pflanzen- Abdrücke,  vgL  Geog« 
nosie  28*  -^  chemie,  vgl.  Bern- 
itein,  Farben,  ladig,  Stärke , 
Weinstein,  Zucker  u.  s.  w.  — 
Physiologie  ,  SchuhUr**  uiad 
Ztf//er^.  Versuche  üb.  d.Wii^k« 

.  verschied.  Stoffe  auf  das  Le-> 
ben  der  Pflanz.  II.  54  ff.  mit 
bitt.,  aromat.  u.  and.  Arzneist, 
die  d.  Gang  d.  ßntwick.  stö- 
ren 58.  mit  veget.  Giften ,  die 
d.  thier.  Excret.  zn  vergl,  u. 
d.  eignen  Mutterpfl.  schaden 
60*  mit  Salzen  die  gleichsam 
schädlich,  obwohl  in  sehr  ge- 
ring. Menge  wohlthSt.  Dnng- 
mittel  64.  65.  krystallis.  oft 
auf  derOberfl.  der  Bl.,. selbst 

■i    nach  d.   Tode  62.  d.  Absorfl- 

,  tionsthStigk.  scheint  e.  gew. 
Auswahl  zo  befolgen  Sa  Fort« 

'  schreiten  d.  Erkrankens,  das 
snweilen  auch  rückgängig  (ge-^ 
gen  Schreiber* e)  Verschieden  h« 
•d.  Erkr.  u*  der  Wiedergenes« 
62*  68*  64*  vgL  Orgaaianaa» 


FhHippSf  Analyse  d.  eisenblaiH 
Kali's  II.  111  —  113. 

Phosphor.  Dichtigk.  s.  Dampfes 
u.  Atomgew.  dess.  berechnet 
aus  d.  Dichtigk.  d.  Phosphor- 
waesersc.  v.  Duma*  I.  357.  n« 
d.  Chlorphospbor  358.  Fh.  n. 
phosphorige  Saure  redncPalla«? 
dium  ans  sn.  bös.  HI.  199. 193« 
197.  nicht  aber  d.  wasserleere 
Schwefels.  II.  46.  vgL  Medu- 
sen« —  baryt  u.  —  Kalk  ana), 
V.  Dumas  1.  368.  371.  —  säure 
~  Palladium  111.  193.  ob  sie 
d«  Conserv.  d.  Schleimthiere 
anwendbar  1.  208«  abweicfa, 
React.  frisch  bereiteter  u.  lan« 
gere  Zeit  gelöster  {Engelkart 
u.  Bertelius)  II.  358«  womit 
diefs   zu  combiniren  359.  gla- 

.  sige  zu  nnterscheiden  v.  glas« 
Arseniks.  (Elener)  351. 

Phosphorescenz  vgl«  Finiaspath 
u.  Licht. 

Piesimecer  ( nicht  Piezometer 
wie  Ferkine  schreibt)  s«  Ap- 
parate (Druckmesser.) 

Pikromel  (Gallensüfs)  rein«  IL 
76.   nicht  in  d., Leber  83* 

Planehe  y  s.  Soubeiran» 

Platin.  Breant*e  Heber  f.  Schwe<^ 
felsaurefabr.  aus  Plat«  11.  383. 
üb.  d.  Schweifsen  dess«  384. 
Beschleun.  sr.  L5s.  durch  LnJFl- 
druck  111.  196*  üb.  dess.  Legir« 
««  d.  Lichterschein,  dabei  199. 
elektromot.  Kraft  dess.  L  jiS. 
6^.  u.  schwacher  Strom  aus 
PI.  u.  Zink  (^Marianini^  48* 
—  Chlorid  ( ChlorplatinsSore 
V.  Bon^dor/f's)  324. 

Popocacepetl,  Vulkan  in  Mezi« 
ko.  "Sisggerath  üb.  dens«  IL 
385*  Burkart's  Bericht  v.  ein. 

.  Besteig,  dess.  387.  Tafel  v«  Hö- 
henbeobacht.  395. 

Präparate,  anatom«;  Vorricht.za 
der.  Demonstrat.  I.  208«  zumi* 
kroskop.  Beobaofat.  214«  vgL 
Conservation.        , 

Friestley  üb.  elektr.  mitt.  spitzi« 
ger  Conduet« «.  Elektr.  -  Mascb* 
erzengte  Figuren   11.  168  ff« 

Propaganda,  vgl.  Orient. 

Frout  übar  ain.  Bemerkt  in  l^m 
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ret*^  u.  Lassaigne^s  u.  Gme* 
iin*s  «,  Tiedemann*s  Verdau- ' 
nngs werken,  ix^it  Bez.   auf  d. 
freie  Salzi.  in  d«  Thiermäeen 

'  m.  174. 

Pyramidallich^  Seiler*^  Beobacht. 
m.  20. 

Pyrophofy  vgl.  Verpuff ung« 


Qualität,  verschied,  bei  gleicher 
quantlt.  Zu^ammensetz.  IL  52, 
865.^ 

Quecksilber,  im  mensohl.  Kör- 
per U.  213.  gef«-ieri;  durqh 
liquide  schwefelig«  Sä'ure  24« 
Couipressibilitäc  (Oersted)  111. 
113*  scöchion^etriscbes  Gew* 
u.  Dichtigkeit  seines  Dampfs 
(^Dumas^  I.  354*  356*  elektro- 
mot.  Kr B[p (Mar ianini)l.4i9.  53. 
vgl.  Wismuth.  —  Chlprid,  dopp, 
(  ChlorquecksilbersSure  )  und 
dess«  Salzverbind.  1.  120.  252* 
S22.  11.  369.  Verbind,  m.  Hy- 
drochlorinsäure  370.  einf.  -i-^ 
lodiu  1.  114. — Cyanoid,  chlor* 
quecksilbersaur.es  l.  253.  — lo- 
did  •  Fundort  des  american. 
natJirL  {FreiesUben)  UL  253. 
dopp«,  rotbes,  (lodinqueoksil» 
'  *  bersäure)  u«  dess.  Salzverbind. 
L  120.  U.  372  ff.  1.  325.  chlor- 
/  quecksilbersaures  252.  öyan- 
qüecksilbersilbers.  253.  hydro« 
'     cblorinso  3  Arten  IL  370«  Dojf- 

relsalz  mit  Salpeters.  Queok«, 
255.  tinf.  gelbes  lj>st  sich 
im  sied.  Alkohol  IIG.  Bildung 
dit$t.  (u.  namcntL  d.  dopp.) 
durch  Zersetz,  des  Calomels 
mit  lodin  (Planche  u.  Sou^ei' 
ran)  114  xf.  —  oxydulsalze» 
indigs.  QBuff*s)  IIL  50.  koh- 
lenstickstoffs.  Liebig*4^  deton. 
nicht  L  385*  wie  d«  unreine  iVo- 
rutf*  UL  73.75.  Salpeters,  -f 
Fälladiumlös.  199.  Doppelsalz 
.  mit Quecks.Iodid  1.  255.  sauere 
klees.  Schweig ger  flb.  d.  elektr. 
Erschein,  bei  dess.  Explos,  111. 
81*  — '  pflaster  zersetzt  d«  Ka- 
liumiodid'!. 1 19.  s,  auch  Schwe- 
felquecksilbert 


Reägentien  für  Alkalien:  Senf- 
aufgufs  I.  59.  für  Arsensäure: 
Zucker  II.  348.  f .Eisenoxyd :  In* 
digsäure  III.  50.  f.Kali :  Kohlen» 
f  tickstoffs.  I.  383.  vor  d.  Ldth- 
rohre:  Nickeloxyd  153.  f.  Pal- 
ladium :  Zinn  u,  salzs.  Zinn« 
oxydul  UL  198.  f.  Salpetersäu- 
re: Indiglösung  L  257*  381* 
vgl.  Dokimasie. 
Eeduction,  vgl.  Elektrochemie» 
.     auch  Kohle, 

xReil  fiber  Gewinn,  u.  Verkauf 
d.  Kadmiums  in  Schlesien  u. 
d.  Vork.  d.  lodins  in  e.  obei^ 
schles.  Zinkerze  IL  251—254« 
Reinwardt,   Beobacht.   fiber  die 
geogn.  Beschaff enh.  der  Insel 
Aruba  u    über  d.  daselbst^ge* 
fund.  Gold  UL  330. 
Rippenknorpel,   anal.   v.  From- 
herz   u.   öugeri  II.   187*  dtBtm 
ehem.  Verschiedenh.  von  den 
Knochen  189. 
De  la  Rive  u,  Marcet,  Untere 
such.  üb.  d«  speoif«  Warme  d. 
Gase  IL   477  —  490.  HI.  88  — 
106. 
Röstprocefs  mit  der  Wäsche  sn 
verbinden^  z.  Prüf.  d.   natürL 
SchwefelmetaUe  auf  Gold  n.z« 
Ausscheid,  dess.  (Boiusingault) 
U.  277. 
Rosige  Saure    des   üegelrothen 
Harnsediments  ist  nach  Frorfi^ 
herz  n.  Gugert  harnsaures  Na- 
tron m.  e.  eigenthümL  rothen 
Farbestoff  IL  201  —  203. 
Rothgiltigerz ,  s.  Silberblende. 
Rousseau  9   Tödtlichk.  d.  Giftee 
e«  todten  Klapfrerschlange  U» 
361. 
Rückenmark;  e.  von  Magendie 
aufgef und«  Elässigkj  im  Kanä- 
le  d.  R.  analys*  v.  Laseaigrie 
t  202, 

Sahine  fib*  d.  Meeretstrume  n. 
d.  Golfstr.  insbcs.  m.377.  vgl. 
.  Barlow^ 
Sanren«  -^  Indigsäare  111.43.  u* 
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4»  braunen  Sabsc«  d.  Indighar* 
ses  55,  PalUdium  {Fischer)  i92. 
Com preisibil.  verdünnter  (Oer* 
sted)  114  üb.  d.  Hervortreten 
freier  inMetalUos.  bei  gegen- 
ieit  Rednct,  auf  nassem  We- 
ge {fVetzl4ir)  II.  97.99.  IValch- 
ner  über  Gay»Lussac*s  neue» 
der  Weinsteins*  verwandte  I« 
2S8-  die  wahrscheinlich  mit 
JohrCs  problem.  S»  aus  den 
Vogheseu  identisch  jg39-  Tun» 

'^mrmanrCs  problem.«  d.  Bern« 
Steins.  Shnl.»  aus  Stärkm'ehl 
dargest.  226.  234.  286.  Hune* 
fetd  üb.  e.  d.  Honigtteins.  ähnh 
a'tts  dem  Bernstein  215.  vgl.Was- 
.  terstoff säuren,  Wasser  dämpfe* 

flamenflflssigkeit.'  Concret.  in  e. 
menschL  anaL  v.  Collard  de 
Martigmy  I.  201. 

Salmiak   —   thier.  Schleime   L 

'  ]^5*'  vgU  Eiterprobe,  f  örd.  Me« 
taliveget.  II.  102.  vgl.  Ammo- 
nlaksaUe. 

flalpeter.  Wirk«  auf  leb.  Pflansen 
11.  64.  66>  Cooserv.  anat.  Präp* 
durch  denf.  in  Verbind,  mit 
.Alaiia  1.211«  —  naphtha.  Feck» 
ner  üb.  deren  Zusammensetz. 
167.  "— sSure.  Indig  e.  emfindl. 
Heageat  darauf  {JLiebig)  257. 
88S.  -T  Indigharz  u.  d.  fndig« 
aSore  Ul,  50.  52.  58.  vgl.Indig- 
sdure.  -T  Indigstoff  Liebig*s 
'  62*  u.  verschied,  organ.  Stof« 
fen ,  wobei  angeblich  Benzoes. 
gebildet  66.  vgl.  Alogbitter, 
'  Indig  Q.  Kohlenstickatoffsäui^. 
-7  Falladiam  192.  achwefels, 
Blei  283.  287.  Stärke  (Jünner^ 
mahn)  I.  228.  vgl.  Bernstein- 
•äor*.  üb.  Löslichk.  d.  Goldes 
in  ders.  11»  291.  merkwürd. 
'  elektrochem.  Verh.  d,  rauch. 
z.  EUen  I.  499.  11.  181.  fehlt 
in  e.  ziegelmehlart«  Harnsed, 
{Fromherz  u.  Gugert)  204i 

Salzbilder  {ßerzelius)  1«  329. 

SaUe«  Serzelius  h  828.  v»  Bons» 
dorf/Sti.  Liebig  2Si  Xf.  Boul' 
lay  über  d.  Theorie  ders.  u* 
d.  Opppelsalze  119.  U.  868. 
Ciassificat.  829/^88.  u.  Nomen* 
klatttr    nach    Berzelius    884* 


Doppelsalse  iias  binär  (Halo?d  •) 
'  u.  ternSr  zu8ammengeset2:ten 
(Oxyd-)SA^2en  254.  255-  vgL 
WasserdSmpfe.nb.  d.  stochiom. 
Verhältn.  d.  gesätt.  L68  368. 
CompressibilitäC  ders.  {-Oer^ 
ated)  111.  114.  vgl.  Absorption, 
AlkaÜen,  Dungroittel,  Elck- 
trochemie  u.  s.  w.  der  brau- 
nen Subst.  d.  Xndigharzes  (Buff  ) 
66.  arseniks.  -f  Zucker  IL  351. 
bernsteins.  (künstl.  TUnner» 
manrCs)  I.  228.  boraxsaure, 
der.  Zusammensetz.  U.  224.  but- 
tersaure u.  essigs.  vgl.  Magen, 
goldsaure  11.  293-  vgl.  Ammo- 
niak, indigsaure  ißuff)  lU.  48. 
empßndl.  Reagent.  auf  Eisen- 
öxyd.50.  kohlenstickstoff s.  I./0- 
hig^s  anal.  I.  382  ff.  unreine 
ChevreaVs  374.  n.  Moretits^ 
die  mit  benzoes.  111.72.  u;  tin- 
ter einander  mit  Rucks,  auf 
ihre  deton.  Eigensch.  vergl. 
werden  76.  (vgl.  I.  874.  885.) 
Verschiedenheit  der  reinen  in 
dies.  Bez.  je  nach  der  Nat. 
ihrer  Basen  U1.385. 1-77.  phos- 
phors.;  quantit.  Verhältn.  in 
ein.  pathol.  Hamarten  11  206. 
Salpeters.»  metall. ;  Wetzlar  üb. 
d.  Gasentwickel,  bei  der.  Be-^ 
duct.  auf  nassem  Wege  111.102. 
salzs.,  s.Metallohloride.  Sauer- 
klees. -V  Kalium  u.  Detonat. 
mit  dems.  (jSerullflii)  11.  805. 
rf  Palladium  {Fischer)  111. 198. 
schwefelsr.,  z.  Fäll.  d.Blei  aus 
«n.  Lös.  minder  anwendb.  als 
d.  freie  Säure  287.  giebt  es 
wasserstoffsaure?  {Berzelius') 
I.  SSO.  {Geiger)  8S2.  {Wetzlar) 
m.  873.  vgl. Chlorin-,  Cyan-, 
fluorin-,  lodin-  u.  Schwcfel- 
salze. 
Salzsäure  -f  Schwefels.  Blei  (Da 
Mcnil)  Ul.  226*  lost  Palladiom 
n.  Silber  in  gewShnl.  Temp. 
{Fischer)  193.  bildet  8  salzart. 
Verbind,  mit  d.  Quecksilber- 
sublim.  {Boullay)  11.  370.  -r 
Stärke  in  Verbind,  mit  Braun- 
stein I.2S6.  u.  Reinig,  d.  Bern- 
steins, durch  diese  Mischung 
(Tannerm.}llL470.  vgl.  Magen. 
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Salzfooleo ,  vergl.  mit  d.  Maqn. 

hiojiobtl.  ihr*  Sättig./11L  125* 

Brom.  halt,  vgl  Min^u. ,  auch 

-Des/os*€*i  fiermann^  Kersten, 

8and,  scbwefelh altiger  {Beck*s) 
I.  269.  Förder.  dess.  273  wei- 
ficr  u  rother  anal.  v.  Walch^ 
ncr  111.  210. 

Saphir.  Brewster  üb.  e.  Flüssigk« 
in  d  Hdhl.  e.  S.  11.  HS.  in 
Basalten  de«  Siebengeb  ,  yer» 
■wechfl.  mitHaoyn(Nö'^^eraM) 
111.  363. 

Sauerampfer«  Harnstein  ausklees* 
Kalk  von  übermäTs.  Ge^uft 
d.  S.  (^Magendie)  11.  209. 

Sanerkleesäure.  Dumenil  über 
Scheid,  d.  Kobalts  von  Man- 
gan durch  dies.  Ul.  225.  Lie- 
hig üb.  e.  krystali.  Verbiiad* 
dcrs.  mit  d.  Aloebitter  1.387. 

Sauerkleesalz»  geprüf  tauf  Wein- 
steingehalt 11.  306.  vgl.  Salze» 
sauerkleesaure. 

Savart ,    vgl.    Weber* 

Schaumkalk.  Breithaupt  üb.  d, 
Stronterdegeh.  u.  d.  mineral. 
Charakter  dess,  I.  148. 

Sfheelerz,  dichtes;  ohne  elek« 
tromotor.  Wirk.   I.  53. 

Scbeererit  Stromeyer^s,  d.  Naph- 
thalin verwandt    1.  258* 

Scbiefs  — Gewehre.  Schmidt  üh, 
d.  Drall  d.  Züge  bei  Büchsen 
für  Percussions  Entzünd*  Ul. 
9  ff.  —  Pulvergas  über  dessen 
Bcheinb.  Abweichung  vom  Ada* 
7'iotte*6chen  Gesetz  {Borke/i' 
stein)  108.    (Hansteen)  237. 

Schilddrüse,  anal,  von  Fro/riAer« 
n.  Gugert   11.  190. 

Schmelztiegel.  Marianini* s  elek- 

•  tromagn.  App.  aus  Passauer  u* 
Bleigefäfsen  i.  49. 

Schmidt  über  die  bei,  für  di& 
Percussions  •  Entzündung  ein« 
geriebt.  Büchsen  erforderl.  Um-- 
ander,  d.  Dralls  d.  Züge  111. 9  ff. 
über  Knallpulver  u  Kupferhüt- 
chen 11*  mit  besond.  Rucks, 
anf  Verhüt.  d.  Feuchtwerdens 
ders.    13. 

Schneckenlai  cb,vgl.S  ternscbnup* 
pensubsUi^z» 


Schnee,  rotber ;  dar.  titih  tardb« 
Erschein.  11.  419  ff. 

Schübler,  Versucbe  über  d«  Ä- 
genscb.  verschied.  Qebirgs-  Ar- 
ten,  Laven  ti.  vulkan.Oebirgt- 
«rtenäbnl,  unter  Wusereu  er- 
härten 1.  140-^148.  üb»  ßee 
stimm.  mittK  Xemp.  mit  Hins, 
auf  ßchouw  u.  Kämtz  121  -^ 
126.  —  «•  Zeller,  Untersuch«, 
Üb.  d.  Einwirkung  verschied. 
Stoffe  des  organ.  u.  anorgen. 
Reichs  auf  d.  Leben  d.  Pnan« 
zen  11.  64—87. 

Sohivabe^  über  e.  rothen  u.<  e« 
blauen  Nostoc  Ul.  242« 

Schwefel«  gedieg.  in  e.  QaSIrz« 
Sande  der  Braunkoblenform. 
{Becks)  I.  269  ff.  als  Verstei- 
nemngsmasse  (N()r^^ffrii^A}280. 
s.  unten  Schwefels,  *—  Stber» 
s.  Aether.  —  alkoboli(—  kob- 
lensoofE.)  Compressib.  III.  114.  ' 
-^  firom  u.  Bernstein  11.  377* 

—  eisen  (Schwefelkies)  elek- 
tromot.  Kraft  l.  52.  als  Kern 
im  dichten  Bohnerz  III.  215. 
dess.  Bild«  in  Alinqu.  L  280. 
vgl.  Boussingault»  —  ig»  Sau- 

•  re ;  gasförm.  nach  Dospretz  mh' 
•weich.  Y.  Mariotte*sG)itn  Ge* 
setz  111*   109.    liquide,  durch 

'  Destillat.  V.  Vogefs  gefärbten 
Schwefels,  dargest,  <  Wach)  II. 
SO.  29.    andere  Meth.    26  ff. 

•  Spann,  ihrer  Dämpfe  30.  (vgl. 
Druckmesser)  mache  Wasser 
22.  25.   11.    Quecks.   gefrieren 

.    24*    feste,    krystallin.    ebenda 
.    — .  kupfer,  einf.  s.  Kupferin- 

•  dig.  — ^mangan  u.  —Quecks. 
ohne  elektromot.  Wirk.  1.  53. 

—  säure? -V  Alkohol,  HennePs 
Abb.  I.  68  ff.  Verlust  an  ihrer- 
Sättigungscapac.  dabei  69.  vgl. 
•Aether  u. .  Weinschwefelsäurev 
z.  Fäll.  V.  Bleilös.  ihren  Salzen 
vorzuziehen  (Bischof)  III.  236. 
237.  ^-i-  braunen  Subst.  d.  In- 
digharzes  55.  n.  Indigsaure  43. 
—r  Palladium  192.  mit  Bräunst, 
verb,  -r  Stärkmehl  {Tünner- 

.  mann)  L  234.  vgl«  Heber,  ge- 
färbte; Wachüh.J^ogel'shUne, 
grüAe  u;  braune  II.  8  ff»  deren 
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2ii«tmiB«n8etz.  8—14.  frei  will. 
Veründ.  8.  34*  Vers,  bei  De- 
stillat. 15«  >¥obei  liqu.  «chwe« 
feiige  S^  sich  bildet  ^0-  auch 
krystallin  Schwefel  sich  aus- 
8.cheidet  3ä.  Untersuch,  des 
Rückst.  45*  die  blaue  und  d. 

.  6chwefeL  S.»  Beisp'.  quantita- 
tiv    gleichart.  Zusacnmens^tz. 

.  bei  ^ritaZ/^af/'i;  verschied.  Eigen« 
sohafc.  52.  wasterleere  (rauch. 
Wesen  des  Vitriolöls).  IVach** 
Abb.  IL  1  ff.  üb.  Fouröroy'* 
2.49-  u.  Fo^tf/**  Ansictit  davon 
u*  d«  Rucks. ,  welche  letzt, 
auf  Winter l*^  Ideen  nahm  3« 
52*  mit  ßes.  auf  Juiins  und 
Gmelin*s  Bild,  rauch.  S.  aus 
^  nicht  raucb.  47.  was  mit,  and* 
Erschein,  combin.  aus  d«  Stand« 
puncte  d.  Krystallelektr.  be« 
trachtet  wird  60  ff.  — r  Schwe- 
fel 8— 14.  -f-  Icrdin  37.  ~  lo- 
4in  und  Schwefel  59.  bemer- 
kenswerthes  Verh.  zur  Kohle 
41«  u  z.  Phosphor  46.  Schmelz* 
panct  d.  krystall.  42*   —salze 

'  iBerzelius's)  L  328  ff.  deren 
Nomenklat.  334*  —senfsäure» 
vielleicht  ident.  mit  Schwe- 
felblaus. 58.  —  Wasserstoff  (Hy- 
drothions«).  weicht  nach  De^s' 
preu  ab  v.  Afar/of^e' sehen  Ge- 
setz lll.  109.  kleine  Mengen 
zn  ermitteln  {Fabroni)  246. 
vgl.  Ammoniak,  Bleiglanz,  Sil- 
berblende, Zinkblende  u.  s.  w* 

•Schweigger  ab.  ßedeut  d.  Aka- 
demien fSr  uns.  Zeit  IU.2-— '4. 
üb.  Reufs  u.  SteinmantCs  Sehr. 
die  Mineralqu,  zu  Biiin  375— 
376.  über  erdmagn.  Wirk,  im 
Luftkreise  mit  Bez«  auf  Be* 
obacht.  ▼.  SteigUhner  u.  voa 
Humboldt  171.  über  elektra- 
magn.  Rotation  in  freier  Luft 
11.  243—247.  über  Einfl.  der 
Temper.   auf  die  Leitungsfäh. 

■  d«  flüss.  Leiter  u  e  Analogie 
d«  thermomagnet.  und  hydro- 
clektr.  Erschein.  I.  284.  (264.) 
ob.  Verzweig,  d.  elektr  Fun- 
kens nach  d  negat.  Conduct. 
hin  292.  (272.)  über  Ritter's 
oft  noifiv^istaxid,  Ansickt'voa 


d.  Laduflgssanle  31£.  470*  3b. 
Schiffsboussolen  z  Auf  find.  ▼• 
Süfswasser  im  Meere  IIL   115* 

Schweigger 'Seidel  üb.  Anw^nd. 
ehem.  Grundsätze  auf  d.  Me« 
dicin  lU.  21  ff.  über  Sementi' 
ni's  iodige  S.  und  lodinoxyd 
und  Ver|p alten  des  lodins  zu 
mehr.  Körpern  l.  110 — 120. 
über  abweich.  React.  v.  Stof- 
fen ders.  Art  11.  356—361.  üb. 
Liebig's  Indigstoff,  üb.  kanstU 
Darstell,  d.  Indigs  u.  Moreu^s 
KnalUäure  aus  dem  lodig  IIL 
69-^77.  üb.  Berzelius*s  Schwe- 

,  felsalze  u.  se.  neue  Theorie 
d.  Salze  überh.  l:  328  ff.  Zu- 
sammenstellung ein.  Beitr»  z. 
ehem.  JGesch.  d.  Goldes  n«  z* 
Dokimasie  II,  263 — 306.  von 
an  d. Nachr.  üb.  rotben Schnee 
u*  Rothwerden  d.  Speisen  sich 
anschliefs«  Thatsacnen  419—- 
436.  Nachtr.  dazu  lll.  240— 
247.  ein.  Meth.  z.  Conservat» 
anatom.  Präpar.  l.  210 — 214» 
ein.  Nachr.  v.  merkw.  Harn- 
concrem.  II.  207 — 213-  über 
Brom  u.  lodin ,  insond.  über 
der.  Vork.  in  Minqu  L  249^ 
250.  n.  Duma^s  kfinstl.  Brom 
IL  377.  Rechtfert,  d.  Wortei 
Arsen  lll.  348.   über  d.  Gebr. 

t  d.  Worte»  ^^Atom**  in  d;  Sto- 
ehiom.  1,  336.  338.  üb.  d.  Lam- 
acheider  Mineral wass.  lll.  116. 
üb.  Ident.  d.  Schwefelsenfsan- 
re  mit  der  Schwefelblaus^  1» 
58.  u.  GayrLussac's  neue  Sau- 
re mit  JohrCs  Voghesensaure 
239*  über  d.  Xanthoxyd  258« 
üb.  lVheaUtone*s'}p\ion.  Kalei- 
doskop IL  491.  492.  über  )fW- 
ker^s  merkw.  Gesetz  elektn 
-Spann,  der  Salzlos.  299.  über 
elektr.  Figuren  166—176.  (Vie* 
le  and.  kürz.  Bemerk*  u,  litt, 
Not.  z.B.  1.  57.  254.  2fe.  322. 
325.  326.  351.  356.  357.  363. 
367.  IL  159.  221.  224.  225.  236. 
240.  241.  251.  834.  345.  368. 
371.  384.  in.  205.  374.  und  d. 
meisten  Uebersetz.) 

georetionen  u.  Excretionen,  ve- 

X  getab. ,  d.  thier«  enalofie  U.  60. 
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vgt.FruehtwassertHai'irt,  u.s  vr. 
See,  Seen,  vgl. Meeresströme  u. 

Wasser,  stehende,    —  löcher, 
'    die  sogenannten  im  Mansfeld* 

(GrJ//o*j  Untersuch.)  111.  24. 
S^ide,  acht  rosenroth.zu  färben 
^    1.  S87.  -f   Salpetersäure  SSU' 

vgl»  Kohlenstickstoffsänre.  -- 
Seiler  üb»  Höhenrauch  ii.  Moor- 

dampf'  u.  ein  vermein tl.  Pyra» 

midalUcht  111.  19. 
Seignettesalz ;   Wasserabsorption 
.     dess.  Ul.  4S2* 
Sementini,  üb.  iodigeSSure  und 

lodinoxyd  1.  109—110, 
Senfanfgufs,  e.  Reagens  anf  AI* 

kalien  1.59.  vgl.  Sehwefelsenf- 

tSure^ 
Serbat ,  Methode  d:  SUbefscheid, 

II.  282. 

Serullas,  üb.HydrobromnaphtHa 
u*  Bromcyan;  festes  Brom  u. 
festen  Bromkohlenwasserstoff 
1.  241 — 262.  üb.  elektromagn. 

«  Wirbel  und  dabei  Statt  find, 
Ausscheid.  d.Wismuths  aus  d. 
Quecks.  11.  298.  üb.,Detonat. 
Sauerklees.  Salze  mit  Kalium 
805. 

Sette,  über  d.  Rothwerden  Von 
Speisen  IF,  S96--418.  vgl.  Pauls^ 

-fiilicium;  Atomgew.  11. 215.  Ana- 
logie mit  Boron  234.  —  chlo- 

'  rid;  dess.  Diohtigk.  n.Zusami- 
mensetz.'  215.  216. 

Silt>er ;  elektromotor.  Kraft  (Ma" 
rianini)  1,58*  von  kalter  Salzs«  ^ 
gelöst  Ul.  193,  Scheide  dess.  * 
durch  Ammoniak  im  Grollen 
(Gmc/m)  11.  281.  durch  Schwe- 
fel (5<?r^fl0  282.  —blende; 
(Rothgiltigerz)  elektromotor. 
Kraft  {Marianini)  !.  52.  53. 
Breithaupt  über2Spec.  ders. , 
Antimon-  u.. Arsen -Silberbl. 

III.  348  ff.    mineral.  349.  und 
ehem.  Charakter.  355.     Verh. 

'  vor  d.  Löthrohre  357.  362. 
'    vgl. Verwachsung,  auch  Arsen  u. 

Antimönsilher.  -  chlorid^Horn- 
•  '  »ilbex.  Chlqrsilbe rsSur?)  111371. 

vgl.  Silt^roxyd,  salpeter*.    — 

cyanoVd  (Cyansilbersaure)    1. 

?53.  —  erze,  »och  genauer  zu 
'     nntennchettde    (^Breithaupt^ 


lU.  569.  —  iodid,  natürl.  me- 
xikan. ;  dess.  Fundort  11.  493, 
u.  Charakt.  (Nöigtrath)  UU 
363.  iodinsilbers.  c  Boullay)  h 
120.  —  legirung  mit  Zink  bei 
gegenseit.  Reduct.  auf  nässent 
Wege  (  Wetzlar)  11.  98.  vgl. 
Goldlegir.  — oxydsalze;  merk*» 
würd.  elektrochem.  Verh,  ein. 
ders.  znm  Eisen  ( Wj^^/ar.) 
106  ff.  129.  cbromar.,  dopp, 
yTe  seht  mach  er)  254.  Cy^ns. 
u  Silberknalls.  (Brugnateili'^9 
Knallsilber)  VerJi.  bei  sr.  De* 
ton.  304.  u.  elektr.  Erschein, 
dabei  Ul.  78.  79.  kohlenstick- 
Stoffs. ,  reines  Liehig^is  deton. 
nicht  1.  385,  wi^  d,  unrein^ 
(:hevreurs  $76  u.  M6retti"s\\U 
75.  Salpeters,  -f  ludigs  u.  der* 
Salzen  (Bujf)  50.  u.  Gegensatz 
im  Verh.  d.  Eisens  u.  Eisen.» 
oxyds  gegen  dass.  ü.  d.'  Sil- 
berchlorid (Wetzlar)  373.  (vgl. 

I.  332.)  salzs. ,  s.  Öilberchfo- 
rid.  Sauerklees. ;  elektr.  Er- 
schein, bei  dess.  Explos.  (Dd"- 

•  bereiner  a.Schweigger)  111.77  ff. 
Skorodit  I.    362.     (nicht  MorO'» 

dit,  vgl.  IlL  493.) 
Soubeirün  u.  Planche,  üb.  d.  Verb» 

d.  lodins  zun*  Calomel  1. 114. 
Spatheisenstein ,    ohne    elektro« 

mot.  Wirk.  1.53. 
Speisen.    Setters  Beobacht.  über 

d.  Roth  werden  ders.  11.  896  ff« 
vgl.  Organismen. 

Spitzen.  Wirk.  ders.  bei  Reduct. 
im  Kreise  d.  Volta^schcn  Säu- 
le iNobili)  1.  9  ff.  11.  144  ff. 
(Priestlejr)  168  ff.  vgt  Elektr. 

Stärke  -f  Arseniks.  (£/j/ztfr}  II. 
351.  der.  stöcbiom.  Zusammen- 
setz, vergl.  mit  der  d.  Bern- 
steins. 1.  222,   welche  künstl. 

•  dargestellt  zu  werden  scheint 
durch  Behandl.  d.St.  mit  SaU 
peters.  223.  (wobei  sich  zugl. 

e.  talg^rt.  Subst.  bildet  225.) 
mit  Chlorin  236.  u.  Sch\tref4" 
u.  Brannstein  234.  zersetzt  das 
Berlinerblau  {Vincent^  11.  358, 
111.446.  iWach's  Abh.)  444 ff. 
ob   der  Kleber  dabei  wirksam 

II.  858.  in.  445.  448.  .458.  456. 
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.r  ir eiche  Stlirkearteo  nur  tangl. 
zu  künstl.  Zuckerbereit.  U.  361- 
vgl.  BerUnerblau  u.  Neublau. 
Stahl,  elektrochem.  Verh.  desf* 

l.  48S.  IL  92. 
Scaurolith,  krystallogr.  becrach- 
\    tct  11.  328.  vgl.  Verw^achsung. 
£tearin,  —säure.   «•   Talgstoff, 

Talgsäure. 
;Sceiakohlens€hlacken    a^nr    Ver- 
bess.  sumpf.  Wiesen  empf,    I« 
?9S.  vgl  Scemscbnuppensubst* 
^C&rnschnu|>pensubstanz.  Analy- 
se zweier  vermein tl.  von  Brara- 
desl. 391  ff,  11.436 ff.  wov.  d. e. 
vielleichtSchneckenlaich?  397» 
U.436.  oder  von  Fröschen  her- 
rührte? 437*  die  and.  e.  grüne 
Tremella     (T»    mesenterica?) 
438.  111.  249.    vergl.  mit  früh, 
anal.  1.  S89.  891.  lU  437.  Veit- 
mann  üb.  Einfl.   d.   Steinkph- 
lensch^acken   auf  deren   Bild. 
m.  428.  (vgl.  I.  393.)   «:  auch 
Tremellen. 
Stickstoff;  u.  dess.Einfl.  aufjn- 
fus.-Bild.  11   431.    merkwürd. 
stöchiometr.    Verhältn.     deis, 
in  dKohlenstickstoffs. ,  d.  in«- 
digs«  u.    d.  braunen   Substanz 
d.  Indigharzes  111.  68.  —Chlo- 
rid u.  — lodid;  der.  Verh.  bei 
.    Deionat.  IL  304- 
Stiftung,  vgl,  Gesellschaft. 
Stimme;   üb«  Bild.  d.  cbier.  UL 
.    320.  829.  vgl.  Akustik. 
Stöchlometrie.  Unbestimmth^.u« 
Wilikührlichk.  d.  atomisuBeaf- 
beit*  ders.  1.  337.  Unangemes- 
senh.  des  Ausdrucks   „Atom'*' 
836.   u.  Nothwendigk.  d.  An- 
nahme e.  fern.  Theilbark.  d. 
At.  338>  mit  der  Atomenühre 
unvereinbare  atochiom.  Zusam- 
inensetz.   L  379.    Hl   48.    Dix-, 
mas*s  Vers.  d.  stöchiom.  Gew* 
d   Korp.  zu  bestimmen  aus  d. 
Dichtigk.  ihrer  Dämpfe  1.338. 
348.     stüchiom.  Verhältn.   ge- 
satt  Salzlos.  11.368.  vgl.  Stick- 
stpff. 
jStromeyer^  ehem.  AnaL  d.  Mag- 
nesitspaths   u.  neue  Methode, 
Mangan  von  Talk*  u   Ka.lker- 
d«  zu  tch.eideii  111.  2|7.  —  u. 


.    Kaujmtfftn,  fib  e. Datolith von 

.     Andreasberg  460. 

Stronterde  im  Schaumkalk,^r«i^ 
haupt*s  Abh*.  1.  148-  indigs« 
(ßuff)  Hl  49. 

Strontium  -  Chlorid,  chlorqueek- 

Silbers    {v.  Bonsdorff)  L   323. 

,  Süfsholzzucker  — ~  Arseniksäure 

.     {Eisner)  IL  850. 

^üfswasser  iiii  Meer,  in  grofser 
Entfernung  vom  L^nde;  Bu^ 
chanan^s  Beobaoht.  111. 114.  za 
dessen  Entdeck,  d.  Multiplic» 
empfohlen  von  Schweigger  1 16* 
vgl.  Amazonenflufa. 

.Sumpf erau  Keferttein  über  de|* 

.    aen  Bildung  HL  J3« 

T. 

Talgstoff  u.  —säure, Tgl.  Oelstoff 
u.  Oelsäure. 

Talkerde,  s,  Bittererde.  — spath, 
8.  Magnesitspath,  .vgl.  auch 
Mesitio  Späth. 

Tantal  in  Titan  halt.  ^Eisenschla- 
cken der  Königshütte  iHUne» 
feld)  H.  334-337.  340. 

Tartarus  boraxatus,  WasteraV 
sorpt.  111.  432.  —  emeticus  ^  a. 
Brech  Weinstein. 

Tautolith  ßreithaupt**  lL32l£f* 
krystallogr.   322.  3i^. 

Tellur,  elektroniot.  Kraft  L  52t 
vgl.  Antimon. 

Teschemacher,ühtv'kxytM.  dop« 

.     pehchroms.  Silber  lU  254— 255. 

Thermo  -  Alkoholometer,  Grih 
ning*s,  verbess,lL38a  — Har- 
monika {Marx)  L  132.  —  Mag- 
taetismus ,  s.  ElektricitSt. 

Thonerde,  ko  hlenstickstoff saure, 
Moreni*s  111.  73.  vgl.  Alaun. 

Tiedemann,  s.   Cme/in- 

Titan;  dess  Atomgew.  11.  240. 
in  schlea.  Eisenschlacken  332* 
—  Chlorid  {Duma*)  237.  Dich- 
tigk. 239.  ttiit  überschüssigem 
Chlor  (G*or^e*j  Doppelt- Chlo- 
rid) 238.  vgl.  Zinnchlorid. 

Topas,  krystallogr.  11. 330.  UL 951. 

Torf^t  vgLGeognosie,  auchBraon- 
kohleo. 

Treeh*el^  s.  Engelhardt, 

TremeUen;  eigenthäj|»L,im^Waf« 
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tf€f  attF^uell.  Sühnt.  AersABtiin' 
des)  11. 44t  444.  Verschiedenh. 
imVcrh.  d.  T.  mesente^ica  u. 
d.  Nostoc  gegen  Aetzkali  445* 
rpthe  auf  Baoköfen  401-  vgl. 
Organismen,  Schwaben,  Stetn^ 
Schnuppensubstanz«       <  * 

TUnnermann,  Versuche  üb.  künsN 
liehe  Erzeug,  d.  Bernsteins.  1«  ^ 
221  —  238.  Nachtr.  ti.  Bericht. 
IL  379  —380.  über  ehem.  reiiie 
Bernsteins,  und  der.  Identität 
mit  Maulbeerholzs.  Hl,  470. 

Tummelbau  in  d.  Braunkohlgr. 
atn  Rhein  1.  262.  t^öggerath 
üb.  e.  merkwürä.  Unglücksfall 
bei  dem«.  264  ff. 

Turmalin ;  Breithaupt  üb.  4  Spcc 
dess.  111.  361.  vgl.  Dichroit. 

U. 

Unterschwefelsaure  ,     ».   Wein- 

sehwefeUaure.  , 
Uran-Pecherz;  ohne  elektromot* 

Wirk*  QM-arianini^  I.  63. 

^. 

Vauqueliny  Analyse  e.  gründen 
organ.  Subst,  aus  d.  Minqu. 
y.Vicky  II.  428  ff.  d.  Möw.  zu 
Craveggia  43S»  e.  Coccossteins 
114  —  116. 

«r.  Veltheim,  a»  Geognosie. 

Veltmänn  über  Entstehung  ver- 
meintl.   Sternschnuppensubst. 

•    (  auf    Steinkohlenschlaoken } 

IH.  247. 

,  Verdauung.    OmeliuLS  u.  Tiede^ 

manns  Werk  üb.  di^s.  angez. 

V.  d.  Verf.  IIl'.  254.  vgl.  Magen. 

\ettin  zur  Verbreit.  v.  Natur» 
kBnntnifs  lil.  3.  vgl.  Ges^U- 
ichaf^en. 

Verkupferung  d.  Eisens  (  JVetZ" 
larfli.  94. 

Vernix  ciiseosa,  anal.  v.  Front' 
herz  u.  Gugert  IL  196.  enth, 
ein.  d.  Gallenstoff  ähnl.  F^tt 
197.  u.  phosphors.  Kalk  198. 
^  Verpuff ung.  Brianchon\  über  d. 
Verh.  ein.  Knallsalze  dabei  IL 
302.  n.  dess.  Theorie  d.  Fnl- 
mination  304»  Verp.  d.  koh- 
lenstickstoffs.'  Salze  Liebig* s  I. 
.  Si^  584.  98S.  IL  304.  lU.  7$ 


n.  Sauerklees.  Salze  mit  Ka« 
lium  {$  er  Ullas)  11.  S06.  d.  In- 
digs  mit  chlors.  Kali  untelr 
elegantem  Farbenspiel  (Stra" 
tingh^  III.  75.  a.  Ölbild.  Ga*. 
ae«  mit  Chloiin ,  unter  -Re« 
dact.  V.  Kohle  I.  56.  e.  Üare** 
sehen  Pyrophors  und  d;  Was« 
•erst,  mit  Cblorin  in  angebl* 
zerstreutem  Lichte  {Süliman^ 
67.  Spkweigger  üb.  elektr.  Er« 
ächeiii.  bei  d.  Verp.  ein.  Knall- 
salze III.  15.  77  ff.  vgl.  Elek- 
tricität,  auch  Expansion. 

Versteinerungen.  Hesse!  üb.  c» 
merki^ürd.  Gesetz  bei  ihrer 
Krystallis.  11.  116..  Schwefel 
als  Versteiherungsmasse  {Nög<' 
gerath)  I,  280.  vgh  Knochen ^ 
fossile  u.  r^üs^e. 

Verwachsung,  'merkwürl.  regel« 
mäfs.  verschied.  Miner.  I.  152. 
insbes.  e.  Zwillingskr^'st.  Vbn 
Sahlife  u.  glasigem  Sti^hlstein' 
II  331.  u.  d.  Ar^en-  ii.  Ariti- 
xnon- Silberblende,  wobei ^er- 
stere  stets  d.  letzt,  umichliefst 

,  {Breithaupt)   llh  353. 

Vcrwan'dtschaft,  chemische;  ge- 
fördert u.  aufgehoben  ^ufch 
elektfochem.  Corribinationen 
1. 485. 488.^.  Contw:t{Wetziar) 
486.  499.  TT.  loi  129.  131  ff. 
143.  379.  vgl.  Elektr.  Bei^p.' 
'  V»  mineralog.  ehem.  III  531« 
353.  vgl.  Krystallogr. ,  aiicH 
Axinit  u,  Verwachsung. 

Verwitterung,  cbarakter.  d.  gold- 
reichen Boddens  (^Reinwardt) 
HI.  837.  341.    u.  ist   als  Gon- 

,-  centrationsmitt.  d.  Goldes  zu. 
betrachten  (Nö*^^<?rflM)  347. 

Vei^zinnung.  Wetzlar  üb.  dies. 
I.  486. 

Vogel  pfeife  d.  Jager,  s.  Akustik. 

Voghesensdure  9  vgl.  Weinstein- 
säure. 

Vulkane»  s.  Popocatepetl,  ao^^h 
Oebirgsarten  ^    vulkan. 

w. 

^ac^,'üb.  d.  rauch.  Wesen  der 
Schwefelsäure  11.  1  —  63.  Ver- 
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'   de«  Berlioerblau  d|ircli  .Stark- 
mehl 111.  444  ff. 
Wasche   d'er  Schwefelkiese    auf 

Gold,  vgl.  Boussingault* 
Wärme.  1)  Erreg,  u  Bind,  ders.» 
.  gleichzeit.  bei  Füll,  von  Gas- 
^  tehältern  111.  106.  erregt  bei 
.  Cd'mpress  des  Wassers  nach 
Despreu  238»  im  Widersprach 
]  mit  Oersted  112.  vgl.  schwc- 
;  feligc  Säure.  —  gjEinflufs  auf 
.  Körp.;  entgegengesetzter  auf 
.  d.  opt,  Axen ein-  n.  zvreiaxiger 
Kryst.  {Marse)  1. 184.  Ausdehn. 
^  fester  u.  Appar.  dies,  zu  jnes* 
aen  (Sasmyth)  11,  249.  ehem.. 
Zersetz,  durch  dies,  vergl.  niit^ 
Zersetz,  durch  Compress.  und 
Expans.  1/165.  Die  Magnetna- 
del e.  äufserst  feiner  Thermo- 
meter (OA/?/)  6.  Ton  erreg;  durch 
dies.  u.  darauf  .begründ.  In-' 
«trum,  (AfÄrx)  132.  vgLElek- 
tric—  S)  Erdwarme.  Temp^r. 
d.  Seswasser;  Sabme*s  Bemer" 
kungiSn  üb.  d.  Wichtigk.  ihrer 
Mess.fürd.  Schifffahrt  111.394. 
vgl.  Meeresströme.  Schübler 
üb.  Bestimm,  mittl.  Temp.  I. 
X2t.  u,  d.  nothwend.  Rucks, 
auf  die  Höhe,  in  welche  die 
Thermometer  aufgehängt  sind 
123*  verbess.  Correct.  d.  Be- 
obacht.  für  d.  Bestimm,  mittl. 
Temp.  {Kämfz)  126.  vgl.  Win- 
ter, auch  Magnetiamus  d.  Er-. 
de:—  4]  speciHsche  der  Gase» 
De  la  Rivers  u.  Marcet'*s  Un^ 
tersuch,  über  dies.  II  477  ff. 
Hl.  88  ff.  üb.  d.Untersch.  zw.  la- 
tenter u.  spec.47<3.  App.  487.  Hl. 
93. 101.  u.  Meth.  der  Erwärnt.' 
Ä8  ff.  92  ff.  vgl.  Bäder.  Ue- 
bereinstimm.  ihr.  Gesetze  97. 
100.  mit  d.  Gesetze  d.  Expan« 
aibil.  u,  Compressibil«  105>  be- 
atät.  Erschein,  106.  Rücksicht, 
welche  auf  d*  verschied.  War- 
meleic.  dt  Gase  zu  nehmen, 
'wodurch  scheinb.  Anomalien 
beim  Wasserstoff  gase  sich  er- 
klären 90.  92.  98.  101.  103, 
Aber  Warmeleit.  d.  Körp.  bei 
verschied.  Aggregatzust.  92. 
Seteit.  ein*  Einwand,  geg«  die- 


.  te  'Versende  105«'  ti.  tbeoret* 
Erklärungsversuch  sammtl.  Er- 
schein. 102. 

Waffen,  alte,  u.  Opfergeräthe. 
Hunefeld  üb.  der.  ehem.  Zu- 
sammensetz.  II.  342. 

Walchner^  ehem.  Untersuch,  d. 
Allophans  v.  Gersbach  1. 154— 
-  158.  d.  Kupfer- Indigfi  von  d* 
Grube  Hausbaden  158  —  160. 
d.  Bohnerzes  aus  d.  Altinger 
S^oUen  u.  d.  damit  vorkomm. 
Jaspisses  III.  209  ff.  römischer 
Silber  münzen  205  ff.  üb.  Gay» 
Jjissac*s  neue  vegetab.  Sau* 
re  I.  238— 240.  üb.  d.  (nur 
vnvollständ.)  Reduct.  d.  Blei« 
zuckera  durch  Zink  u.  üb.  e. 
Kieselmilch  III.  249. 

Wasser  zersetzt  d.  Palladiumlos. 
III«  196.  gefriert  «durch  Auf- 
tropfen V.  liqu.  Schwefel.  S. 
II.  ^.  25.  auf  dems.  freiwill, 
«ich  entzünd.  Subst.  aus  d. 
Oelgas.e  {Fee)  118«  Breiihauoi 

X  Üb.  d.  weich  u.  spec.  leicli- 
ter  mach.  Kraft  dess.  in  Mi« 
neralien  I.  149  150.  vgl.  Er* 
härtung,  auch  Absorpidon  Si. 
'Compression.  stehende;  über 
Entwickelung*  farbiger  organ. 
Subst.  in  dens.  i^Bellani)  Il{. 
241.  .vgl.  Organismen  u.  M»- 
iieralquellen.  —  dämpfe,  der. 
Einfk  auf  Zersetz»  der  Salze 
fiücht.  Säuren,  v.  Techn.  zu 
beacht.  450.  —  Stoff;  Wärme* 
leit.  dess.  101.  mit  Rucks,  auf 
Bestimm,  seiner  speo.  Wärme 
111. 92. 98.  vgl.  Verpuffung.  — 
Stoffs äulren ;  Classihcat.dera.  u. 
ob  es  Wasserstoffs.  Salze  gebe? 
(Berzelius)  1.  S30  ff.  tvgk  MI. 
S73.  u.  1.  332.) 

Weber  über  Beobacht.  d.  Inter- 
ferenzen d,  Schallwellen  mite 
resonir.  Membranen  II.  247—* 
249.  Savart*^  Versuche  üb.  d* 
Bew*egung  mittelbar  erschütt. 
.  Membranen  176'— 186.  Zusam« 
menstell.  v.  fünf  akuist.  Ent« 
deck.  Savar^s  IH.  291.  über 
Wheatstone^s  phonisches  Ka- 
leidoskop II.  490— 493. 

Weingeist  i    dess*   ConipresiibiL 
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(^Oersted)  ,  HL  114.  zersetzt 
d.  Palladiumlö«.  197.  ~f  Ki(s- 
»toffe  II.  72  -^  Faserstoff  u. 
StinL  Substanz  212.  Kochsalz 
halt.  z.  Conservat.  v.  Schleim- 
thieren  ernpf.  v.  Hunefeld  I, 
209.  (vgl.  206.)  ~  SchwefeU, 
vgl.  Weinöl. 

V^einpl  und  Weinschvrefelsäare. 
Henners  Abh.  I,  58  ff.  Satti- 
"  tigungscapac.  69.  Fechner  hb. 
ider.  Conscitut.  82.  u.  über 
Anreihnng  des  Weinöls  an  d^ 
Waphfchen-66  Verhältn.  der«. 
z.  Unter  schwefelsaure  7p. 

Weinsflin  im  'Sauerkleesalz  zu 
entdecken  II.  306.  vgl.  Kali, 
Weinsteins,  —säure,  Walchner 
-ab.  Gay-Lussac^s  neue,  ders. 
vjerwandte  Säure  I.  238.  die 
wohl  identl  mit  John^s  pro- 
blem.  S.  aus  d.  Voghesen  239. 

Wetzlar  üb.  d.  Reduction  d.  Me-» 
talle  durch  einander  auf  nas- 
sem Wege  1.470  —489.  11.88— 
109.  129  —  144.  Nachtrag  379. 
fib.  e.  Verbind,  d.  Kochsalzes 
mit  d.  Hornsilber  <chlorsilber- 
sauVes  Chlornataum)  III.  371. 

VÜnde ;  der.  Zusammenh.  mit  d, 
VorriTcken  der  Meeresströme 
III.  383«  u.  davon  ab  häng,  me- 
teorol*  Einfl.  auf  die  Kfisten 
(insbes.1821— 22.)  384.  vgl.  Hy- 
grometrie« 

I^Vinkel;  Vorricht  zu  der.  Mes». 
bei  Babbage's  elekcr.  Drehver- 
«a«hen  I.  451« 
Winter;  dess.  Enfl.  auf  d.  Ge- 
sokwindigk»  d.  Meeresströme 
(Sabine)  ül,  40?.  Schubler  üb. 
d.  grofse  Kälte  im  W.  1826— 
27.  I.  121.  126. 
Wsmuth,  elektromotor.  Kraft  I, 
63.  ausgeschied.  aus  Quecksil- 
ber unter  elektromagn«  Wir- 
beln durch  Kaliumamalgam 
(Serullas)  IL  298.  —  blende; 
Breithaupt  zur  Kenntn.  ders. 
n.  309. 
'  Wuner,  Analyse  ungewöhnlich, 
menschl.  Blasenstejlne  1,  197— 
200. 


J«liibftcli  d.  Chem.  u,  Phjrs.  i  ßa^.  H,  « a.  (N.  B.  R.a i.  Hff.  4.) 


X 

Xanthoxyd  in  «.  H-arnst.  {Stro^ 
nieyer)  1.258.  vergl;  mit  flla- 
seaoxyd  ebend.         '        > 

YttriumoHlorid ,  clilorquecksil- 
bers.  (v,  Ronsdor/f)  l,  324. 


Zaogalactina  imefarofa  (Sette)  II. 
418. 

Zellen  ,  s.  Schubler* 

Zink;  dess.  elektromot  Kraft  L 
53.  merkwürd.  energ.  eiektr. 
Strom,  den  eine  Kette  von  Z. 
u.  Blei  giebt  50.  im  Gegensatz 
der  schwachen  Str.  d.  Ketten 
von  Z.  u.  Pktina  und  Z.  li. 
Gold  48.  50.  fällt  d.  Bleizu- 
cker nur  unvollk.,  wobei  ^ec/jx- 
tel  essigsaures  Blei  sich  bildet 
iWalchner^  III.  249.  legirt  sich 
mit  Eisen,  Kupfer  und  Silber 
bei  gegenscit.  Reduct.  auf  nas- 
sem Wege  (Wetzlar}  U.  95.9^. 
—  blende ;  ohne  elektromot. 
Wirk.  iMarianint)   I.    53.    Bj^ 

,  Menirs  Erfahr,  bei  der.  Zer- 
leg. HI.  368.  Arsen  htilt.  369. 
vgl.Kadmium.  -chJorid,chloT- 
platins.  vgLEisenchlorid.  chlor- 
quecksilbers.  (1;.  Bonsdorff) 
L324.  u.  —  odid,  iodinqueek- 
silbers.  1.325.  —salze:  esaig». 
u.  schweffels.  Was^erabsoürpt. 
III,  440. 

Zinn  (u.  Zitinstein);   elektromo.     > 
tor.  Kraft  {Marianini)  1,49.53,     ''^ 
dess.  Atomgew.  II.  235.  —  chlo*-      ' 
rid,     dopp.    (Chlorainnsäurc 
n},  Bonsdorff's^')  I.  325.    yerfil. 
mit  Chlortitari    (^Dumas)  |II 
234.   Dichtigk.  u.  Zusammen! 
setz.  236.  ~   Queeks.  235.  _ 
öxydhydrat;  üb.  d.  beiden  Ar- 
ten  dess.   343.  SSO.    Hunefeld 
üb.    partielle  AuflSsIichk.    d. 
durch    Salpeters,   bereit.   342. 
—  oxydul.  goldzinns^nrcs.  vgl.* 
Goldpurpur,  auch  PaU^dium. 


45. 
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Zoogcn  von  Gimherhftt's  11.481.  Zocker;  abweiclj.  Vcrli,  d.  ver- 

Zoo- Chemie t  —  logic  u.  —  Phy-  schied.  Arten  gegen  die  Arse- 

siologie   vgl,  Chemie,  medicin.  niksSure  mit  Rucks,  auf  ihre 

auch   Mikroskope,    Mus  lani»  ehem.  Zusammensetz.  U.  850. 

jger,  Ohr,  Stimme  u.  t.  w.  '  *  855.  vgl.  Arsensäure  u.  Stärke» 

Schlufsworte  an  die  Leser. 
Die  auf  dem  Umschlage  dieses  Heftes  befindliche  Anzeige 
der  nunmehr  erfolgten  Vollendung  derjenigen  Abtheilung  von 
Ersck*s  Handbuche  der  gesammten  deutschen  Literatur,  welche 
die  Literatur  der  Mathematik^  Natur  -  und  Geu/erb^kunde  umfaftt 
(Leipzig  hei  Brockhaus  1828.)  giebt  dem  Leser- einigen  Aufschlufs 
über  das  verspätete  Erscheinen  des .  vorliegenden  Heftes  dieses 
Jahrbuchs,  und  möge  für  diesen  unangenehmen  Umstand  Freund- 
liche und  nachsichtige  Entschuldigung  von  Seiten  des  Lesers  er- 
werben. Denn  gerade  die  endliche  Vollendung  jenes  Buches» 
dessen  Bearbeitung  der  Redacteur  dieser  Zeitschrift,  aufgefordert 
von  dem  würdigen,  leider  zu  früh  verewigten  Herausgeber  des 
Oesammtwerkes.  (wie  bereits  Jahrb.  1826.  HI.  500  erwähnt  wurde) 
echpiv  seit  geraumer  Zeit  übernommen  hatte,  ilahm* seine  Thä- 
tigkeit  4«rmafsen  in  Anspruch,  dafs  er  erst  dann  an  die  Bear- 
beitung des  Registers  denken  Konnte,  als  der  Druck  der  übrigen 
JBogen  (und  »elbst  des  Umschlags)  vom  vorliegenden  Hefte  bereite 
beendigt  waif.  Und  leider  wurde  nun  auch  durch  Verspätung 
beim  Gusse  neuer  Lettern  für  das  Jahrbuch  1828,  die  früher  be- 
absichtigte gleichzeitige  Versendung  des  ersten  Heftes*dieses  Jahr- 
gangs mit  dem  letzten  des  vorigen  unmöglich  gemacht;  indessen 
soll  diese  Versäumnifs  duroh  eine  möglichst  schleunige  Anfeinan- 
derEolge  der  kommenden  Hefte  wieder  ausgeglichen  werden.  Was 
aber  das  obenerwähnte  bibliographische  Werk  anlangt,  so  wird 
nach  vollendeter  Bearbeitung  desselben  dem  Redactenr  dieser 
Zeitschrift  auch  die  nüthige  Mufse  zu  Theil  werden  zur  Bearbei« 
tung  der  wiederholt  (und  namentlich  am  Schlüsse  des  Jahrb.  183$ 
III.  488«)  versprochenen  literarischen  Ueberslchten ,  welche,  inso- 
fern sie  von  dem  Jahre  1825  beginnen  werden  (seit  \telcher  Zeit 
dieses  Jahrbuch  als  eine  Zeitschrift  des  Vereins  für  Verbreitung 
vonNaturkenntnifs  und  höherer  Wahrheit  erscheint)  gleichsam  eine 
Fortsetzung  jenes  bibliographischen  bis  zum  Jahre  1825 'fortge- 
setzten Werkes  bilden,  in  dem  enger  gezogenen  Kreise  der. Wis- 
senschaften nämlich,  denen  dieses  Jahrbuch  gewidmet  ist.  Bei 
der  hoffentlich  bald  erfolgenden  ersten  Lieferung  jener  literari- 
schen Uabersichten  wird  der  Bearbeiter  Gelegenheit  finden  über 
Plan  und  Zweck  derselben  ausführlicher  sich  austusprechen. 
Halle,  am  10.  März  1828.  d.  Red. 
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